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ernährungswirtschaftlicher Güter 

Bezug: Beschluß des Deutschen Bundestages vom 22. Januar 1965 
— Drucksache IV/2939 — 


Im Einvernehmen mit dem Bundesminister für Wirtschaft über- 
sende ich hiermit für die Bundesregierung einen Zwischen- 
bericht zur Struktur- und Preisenquete auf den Märkten land- 
und ernährungswirtschaftlicher Güter. 

I. 

Der Deutsche Bundestag hat die Bundesregierung durch Be- 
schluß vom 22. Januar 1965 — vgl. Drucksache IV/2939 — 
ersucht, 

„Untersuchungen durchführen zu lassen über 

1. die Struktur der Märkte folgender land- und ernährungs- 
wirtschaftlicher Erzeugnisse bzw. Erzeugnisgruppen: 

Getreide und Getreideerzeugnisse, 

Vieh, Fleisch und Fleischwaren, 

Milch und Milchprodukte, 

Kartoffeln, Obst und Gemüse einschließlich Konserven, 

Eier und Eiprodukte, 

Fisch und Fischwaren, 

Nahrungsfette, 

Wein und Weinerzeugnisse und 
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2. die Entwicklung der Preise der unter 1. genannten Erzeug- 
nisse bzw. Erzeugnisgruppen auf ihrem Wege vom Erzeuger 
zum Endverbraucher mit dem Ziel, daß im Anschluß an die 
Untersuchungen laufende statistische Feststellungen dar- 
über möglich sind. Damit sollen u. a. Unterlagen zur Klärung 
folgender Fragen geschaffen werden: 

a) Wie ist die Entwicklung der Bearbeitungs-, Verarbei- 
tungs- und Handelsspannen seit 1958/59 in absoluten 
Zahlen und in Prozenten der Erzeugerpreise, auf den ein- 
zelnen Stufen und insgesamt? 

b) In welchem Umfang waren Spannenausweitungen durch 
die jeweiligen Kostenentwicklungen bedingt? Um welche 
Kosten handelt es sich? Welche Rationalisierungen fan- 
den statt und wie waren die Effekte? 

c) Welche Marktstellung (Marktmacht) haben die landwirt- 
schaftlichen Erzeuger auf den Märkten der o. a. land- und 
ernährungswirtschaftlichen Güter auf der einen Seite 
und ihre Marktpartner auf der anderen Seite? 

d) In welcher Weise und in welchem Ausmaß beeinflussen 
die festgestellten Marktstrukturen und Wettbewerbsver- 
hältnisse auf den obenbezeichneten Märkten die Erzeu- 
gerpreise für landwirtschaftliche Erzeugnisse auf der 
einen Seite und die Gestaltung der Verbraucherpreise 
auf der anderen Seite? 

e) Welche Möglichkeiten bestehen hinsichtlich der Rationa- 
lisierung der einzelnen Bearbeitungs-, Verarbeitungs- 
sowie Handelsstufen und der Verbesserung des Absatz- 
weges vom Erzeuger zum Verbraucher? Welche diesbe- 
züglichen Wege haben andere europäischen Länder be- 
schatten? 11 

Die Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
und für Wirtschaft werden ersucht, für die Untersuchungen 
wissenschaftliche Institute heranzuziehen. Dabei sollen zu- 
nächst die Ergebnisse bereits vorliegender und in Arbeit be- 
findlicher Untersuchungen ausgewertet und zusammenfassend 
dargestellt werden und dann gegebenenfalls weitere notwen- 
dige Untersuchungen veranlaßt werden. Dem Ausschuß für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten und dem Wirtschafts- 
ausschuß des Deutschen Bundestages soll im Laufe der Unter- 
suchung über die abgeschlossenen Ergebnisse auf Teilgebieten 
berichtet werden, und es sollen, zusammen mit dem Bericht, 
dem Bundestag geeignete Vorschläge zur Verbesserung der 
Struktur- und Preisverhältnisse auf den Märkten land- und 
ernährungswirtschaftlicher Güter unterbreitet werden. 


II. 

Zur Mitarbeit am ersten Teil dieser Enquete, der zusammen- 
fassenden Auswertung der vorliegenden Untersuchungen, wur- 
den neun Institute der Agrarökonomie und der Handelsfor- 
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schung herangezogen. Den organisatorischen Rahmen für die 
Zusammenarbeit der Institute bot der Unterausschuß „Distribu- 
tionswege landwirtschaftlicher Produkte" der beim Bundes- 
minister für Wirtschaft bestehenden „Katalogkommission für 
handeis- und absatzwirtschaftliche Forschung". Ein Arbeitskreis, 
dem Vertreter der beteiligten Institute, der Forschungsgesell- 
schaft für Agrarpolitik und Agrarsoziologie e. V., Bonn, als 
technisch koordinierende Stelle, des Bundesministeriums für 
Wirtschaft und des Bundesministeriums für Ernährung, Land- 
wirtschaft und Forsten angehören, legte die Anlage und Ziel- 
setzung der erforderlichen Sektorenuntersuchungen fest; den 
Vorsitz hatte der Geschäftsführende Direktor des Instituts für 
Agrarpolitik und Marktforschung der Universität Bonn, Prof. 
Dr. Dr. h. c. Niehaus. Für diese Forschungsarbeiten wurden Mit- 
tel aus dem Einzelplan 10 bereitgestellt. Die Ergebnisse der 
Sektorenuntersuchungen sind in den Einzelberichten 161 bis 171 
der Schriftenreihe der Forschungsgesellschaft für Agrarpolitik 
und Agrarsoziologie veröffentlicht. 

In Anbetracht des Umfanges des gesamten Berichtswerkes er- 
schien es zweckmäßig, einen zusammenfassenden Ergebnis- 
bericht zu fertigen. Diese Aufgabe wurde vom Institut für 
Agrarpolitik und Marktforschung der Universität Bonn über- 
nommen. Der hiermit übersandte Ergebnisbericht ist nach den 
vom Bundestag formulierten Fragen gegliedert. Bei den ausge- 
wählten land- und ernährungswirtschaftlichen Erzeugnisgrup- 
pen werden einmal die Marktstruktur, zum anderen die Preis- 
entwicklung zusammenfassend dargestellt sowie in bezug auf 
die konkreten Einzelfragen des Deutschen Bundestages ausge- 
wertet. Schließlich ist anhand eines nach Produktgruppen und 
Sachgebieten gegliederten „Lückenkatalogs" dargestellt, welche 
Erkenntnislücken für die konkrete Beantwortung der vom 
Deutschen Bundestag gestellten Fragen bestehen und welche 
Untersuchungen für ihre schrittweise Beseitigung noch notwen- 
dig erscheinen. 


III. 

Der hiermit vorgelegte Zwischenbericht vermittelt bereits um- 
fangreiche und nützliche Unterlagen zur Beurteilung der 
gestellten Fragen. Die Darlegungen über die Marktstruktur 
und die Entwicklung von Preisen und Spannen sowie die 
Analyse der wechselseitigen Beziehungen zwischen konkreten 
Marktverhältnissen und Preisen bieten nach Auffassung der 
Bundesregierung einen weitreichenden Einblick in die Ge- 
gebenheiten der untersuchten Marktbereiche. Obwohl viele 
Teilgebiete noch ungenügend durchleuchtet sind, werden diese 
Darlegungen hiermit den parlamentarischen Gremien zugäng- 
lich gemacht. 

Seit langem wird die Rationalisierung des Produktions- und 
Distributionsprozesses durch finanzielle Hilfen des Bundes und 
der Länder — u. a. im Rahmen der Grünen Pläne und neuer- 
dings auch im Rahmen des EWG-Anpassungsgesetzes — im 
Sinne der Überlegungen des Ergebnisberichts gefördert. 
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Die Ausführungen dieses zusammenfassenden Berichtes zur 
Rationalisierung des Produktions- und Distributionsprozesses 
bei land- und ernährungwirtschaftlichen Erzeugnissen erschei- 
nen nach Meinung der Bundesregierung geeignet, die Diskus- 
sionen wesentlich zu bereichern, die zu diesem Problemkreis 
in Gesetzgebung, Verwaltung und Wirtschaft geführt werden. 
Entsprechend dem komplexen Charakter der Marktbeziehungen 
nennt der Bericht eine Vielzahl von Möglichkeiten, denen je 
nach der Eigenart der einzelnen Märkte unterschiedliche Wirk- 
samkeit zukommen dürfte. Sicherlich wird auch dieser Teil des 
Berichts sowohl im Hinblick auf den nationalen deutschen Markt 
als auch im Hinblick auf die bevorstehende Verwirklichung des 
Gemeinsamen Marktes der EWG besonderes Interesse finden. 
Gerade von der zu erwartenden verschärften Konkurrenz zwi- 
schen allen Anlieferern innerhalb des großen Wirtschaftsraumes 
gehen starke Impulse aus, die Marktstruktur im Bundesgebiet 
verstärkt und beschleunigt zu verbessern, um damit die Markt- 
stellung der deutschen Land- und Ernährungswirtschaft zu 
festigen. 


Hermann Höcherl 
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Aus dem Institut für Agrarpolitik und Marktforschung der Universität Bonn 
Geschäftsführender Direktor: Prof. Dr. Dr. h. c. H. Niehaus 


Marktstruktur, Preisentwicklung und Spannen bei ausgewähl- 
ten land- und ernährungswirtschaftlichen Erzeugnissen in der 
Bundesrepublik Deutschland 

— Zusammenfassender Ergebnisbericht b — 


von Ernst Z u r e k 


Bonn 1966 


9 Erarbeitet an Hand der Einzelberichte Nr. 161 bis 171 der Schriftenreihe der Forschungsgesellschaft für Agrar- 
politik und Agrarsoziologie e. V. Bonn 
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Vorwort 


Durch Beschluß des Deutschen Bundestages (Drucksache IV/2939) 
wurde die Bundesregierung ersucht, Untersuchungen durchführen zu 
lassen über die Struktur der Märkte bei den wichtigsten land- und 
ernährungswirtschaftlichen Erzeugnissen und Erzeugnisgruppen; über 
die Entwicklung der Preise, der Bearbeitungs-, Verarbeitungs- und 
Handelsspannen; über Spannen- und Kostenentwicklung; über Ratio- 
nalisierung der Verarbeitung und des Absatzes; über die Marktstel- 
lung der Marktpartner und über die Möglichkeiten, den Produktions- 
prozeß und die Handelswege zu verbessern. 

Der Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten und 
der Bundesminister für Wirtschaft wurden veranlaßt, eine ausrei- 
chende Anzahl wissenschaftlicher Institute für diese Untersuchungen 
zu gewinnen. Den organisatorischen Rahmen für die Zusammenarbeit 
der Institute bot die „Katalogkommission für handeis- und absatz- 
wirtschaftliche Forschung" beim Bundesminister für Wirtschaft. Die 
Finanzierung übernahm der Bundesminister für Ernährung, Landwirt- 
schaft und Forsten. Neun wissenschaftliche Institute waren bereit, mit- 
zuarbeiten. Als Generalthema wurde gewählt: „Marktstruktur, Preis- 
entwicklung und Spannen ausgewählter land- und ernährungswirt- 
schaftlicher Erzeugnisse in der Bundesrepublik Deutschland". In meh- 
reren Arbeitssitzungen der Institutsdirektoren und ihrer Mitarbeiter 
wurde ein gemeinsamer Arbeitsplan entwickelt und dessen Einhaltung 
garantiert. Im Laufe eines Jahres konnten elf Einzelberichte abgefaßt 
und geprüft werden. Sie sind inzwischen in der Schriftenreihe der 
Forschungsgesellschaft für Agrarpolitik und Agrarsoziologie unter 
den laufenden Nummern 161 — 171 vervielfältigt worden. Ein Verzeich- 
nis der Titel und der Verfasser befindet sich am Schluß des vorliegen- 
den Gesamtberichts. Die Verantwortung für diese von qualifizierten 
Mitarbeitern verfaßten Einzelberichte übernehmen die Institutsdirek- 
toren. 

Obwohl die Verfasser der Berichte ihre Darstellung möglichst knapp 
gehalten haben, ist doch ein so umfangreiches Gesamtwerk entstan- 
den, daß man den vielbeschäftigten und für die agrarpolitische Wil- 
lensbildung und für die Administration Verantwortlichen nicht zu- 
muten kann, alles zu lesen. Deshalb wird hier auf einem Zehntel des 
Raumes ein zusammenfassender Endbericht vorgelegt. Dieser Bericht, 
der im Institut für Agrarpolitik und Marktforschung in Bonn von 
Dr. Ernst Zurek verfaßt worden ist, gliedert sich nach den vom Bundes- 
tag formulierten Fragen. Für den Verfasser des Endberichts waren die 
Angaben der Einzelberichte verbindlich. Da es sich aber um eine 
Kurzfassung handelt, mußte er eine sehr schwierige Auswahl treffen. 
Dabei läßt sich die subjektive Auffassung nicht ganz ausschalten. Des- 
halb wurde die erste Fassung des Endberichtes zur Kontrolle den Ver- 
fassern der Einzelberichte vorgelegt. Auf diese Weise ließ sich durch- 
weg eine gute Übereinstimmung der Auffassungen erzielen. Wo die 
Begriffsbildung auch in der Wissenschaft nicht einheitlich ist, mußte 
sich der Verfasser für die eine oder andere Version entscheiden. In 
solchen Fällen hat er die von ihm gewählten Ausdrücke genau defi- 
niert. Um den Text möglichst kurz zu halten, ist in mehreren Fällen 
die Form der tabellarischen Darstellung gewählt worden. Es ist be- 
kannt und leider unvermeidlich, daß die Wirklichkeit meistens etwas 
ungenauer und fließender ist als die systematische Darstellung. 

Das Ziel dieser ersten Untersuchung war begrenzt. Es sollte eine 
Inventur der sehr umfangreichen und komplexen wissenschaftlichen 
und statistischen Kenntnisse zu unserem Problem durchgeführt wer- 
den. Aus der Sichtung, Analyse und Bewertung sollten die Lücken er- 
kennbar werden, die noch ausgefüllt werden müßten, wenn der 
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Fragenkatalog des Bundestages vollständig beantwortet werden soll. 
Eine solche Zusammenstellung der Erkenntnislücken ist aus den An- 
gaben der Einzelstudien entwickelt und findet sich am Schluß dieses 
Berichtes. Es könnte eine sinnvolle Aufgabe der durch den Bundestag 
angeregten Forschung sein, die vorhandenen Kenntnisse zu erweitern 
und zu vertiefen, um der praktischen Politik bessere Unterlagen für 
ihre marktpolitischen Entscheidungen zu geben. 


Der Vorsitzende der Arbeitsgruppe 
gez. N i e h a u s 
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1. Einführung und Aufbau 

Durch Beschluß des Deutschen Bundestages (Druck- 
sache IV/2939) wurde die Bundesregierung ersucht, 
Untersuchungen über die gegenwärtige Struktur der 
Märkte und die Preisentwicklung bei ausgewählten 
Erzeugnissen der Land- und Ernährungswirtschaft zu 
veranlassen. Diese Analysen, deren Ergebnisse in 
Form von Einzelberichten x ) über die angesproche- 
nen Märkte nun vorliegen, sollen einmal einen 
Überblick — betreffend den derzeitigen Stand der 
wissenschaftlichen Erkenntnis — hinsichtlich der 
Vermarktungssituation im land- und ernährungs- 
wirtschaftlichen Bereich der Bundesrepublik Deutsch- 
land vermitteln und zum anderen der Beschaffung 
von Unterlagen zur Klärung einer Reihe von im 
Vorwort näher bezeichneter Spezialfragen dienen. 

Die vorliegende Arbeit verfolgt im wesentlichen 
drei Ziele. Sie will: 

1. an Hand der Einzelberichte eine zusammenfas- 
sende Darstellung zur Marktstruktur und Preis- 
entwicklung im ernährungssektoralen Bereich 
der Bundesrepublik Deutschland erarbeiten; 

2. die Einzelberichte in bezug auf die konkreten 
Detailfragen des Deutschen Bundestages auswer- 
ten und 

3. an Hand eines Lückenkataloges demonstrieren, 
welche Erkenntnislücken für die z. T. nur partiell 
erfolgte Beantwortung der angesprochenen Fra- 
gen in dem vorliegenden Bericht verantwortlich 
sind, und welche Untersuchungen für ihre schritt- 
weise Beseitigung (Ausfüllung) notwendig er- 
scheinen. 

Ihr Aufbau sucht der skizzierten Aufgabe dadurch 
Rechnung zu tragen, daß zunächst die Marktstruktur 
und die Preisentwicklung — nach Produktgruppen 
gegliedert — dargestellt werden, daran anschlie- 
ßend zu den konkreten Fragen des Deutschen Bun- 
destages Stellung genommen wird und abschließend 
die Aufstellung eines detaillierten — nach Produkt- 
gruppen und Sachgebieten gegliederten * — Lücken- 
kataloges erfolgt. 


2. Die Marktstruktur bei ausgewählten land- 
und ernährungswirtschaftlichen Erzeugnis- 
sen in der Bundesrepublik Deutschland 

Durch Beschluß des Deutschen Bundestages wurde 
die Bundesregierung ersucht, Untersuchungen über 
die Struktur der Märkte folgender land- und ernäh- 
rungswirtschaftlicher Produktgruppen durchführen 
zu lassen: 

1. Getreide und Getreideerzeugnisse 

2. Kartoffeln 

*) Veröffentlichungen Nr. 161 bis 171 der Forschungs- 
gesellschaft für Agrarpolitik und Agrarsoziologie e. V. 
Bonn. Verfasser und Titel siehe S. 88 


3. Obst und Gemüse einschließlich Konserven 

4. Vieh, Fleisch und Fleischwaren 

5. Milch und Milchprodukte (ausgenommen Butter) 

6. Eier und Eiprodukte 

7. Nahrungsfette 

8. Fische und Fischwaren 

9. Wein und Weinerzeugnisse 

Die sich anschließenden zusammenfassenden Dar- 
stellungen zur Marktstruktur 2 ) in den durch obigen 
Bundestagsbeschluß angesprochenen Bereichen des 
ernährungswirtschaftlichen Sektors stützen sich auf 
die Aussagen der vorliegenden Einzelberichte 3 ) zu 
diesem Themenkreis. 

2.1. Die Marktstruktur bei Getreide und Getreide- 
erzeugnissen ( 163 ) 

Infolge Ernteschwankungen einerseits und der 
prinzipiellen Vertretbarkeit der Getreidearten unter- 
einander andererseits ist die wirtschaftsjährliche Zu- 
sammensetzung des Getreidegesamtaufkommens 4 ) 
(und der Getreideverwendung 5 )) eine äußerst fle- 
xible Größe. Ähnliches gilt für die relativen Anteile 
der einzelnen Getreidearten 6 ) an der wirtschafts- 
jährlich verfügbaren Getreidemenge. Dieser Aus- 
gangssituation entsprechend, erfolgt die Charakteri- 
sierung und Quantifizierung der Struktur des Ge- 
treidesektors der Bundesrepublik an Hand von neun- 
jährigen Durchschnitten (1955/56 bis 1963/64). 

Von dem in der Bundesrepublik Deutschland zur 
Verfügung stehenden Getreidegesamtaufkommen 
(18,7 Milionen t) entstammen in normalen Ernte- 
jahren ca. 70 °/o der heimischen Erzeugung , die rest- 
lichen 30 % sind Beitrag des Auslandes, also Einfuh- 
ren. Hinter dieser generellen Selbstversorgungszif- 
fer verbergen sich erhebliche Abweichungen der 
Auslandsabhängigkeit der Versorgung in bezug auf 
die einzelnen Getreidearten. Als Extreme sind der 
Mais mit totaler Einfuhrabhängigkeit (99 °/o) sowie 
der Roggen (96 °/o) und Hafer (91 °/o) zu nennen, bei 
denen die Selbstversorgung nahezu erreicht ist. Da- 
zwischen rangieren die Gerste und der Weizen mit 
einem heimischen Versorgungsdefizit von 35 % 
bzw. 39 °/o. 

Die Ausfuhr an Getreide spielt nur eine unterge- 
ordnete Rolle. Sie erreicht 6 °/o des Getreidegesamt- 
aufkommens, so daß die „inlandsverfügbare Ge- 
treidemenge " 7 ) sich quantitativ nur unwesentlich 

2 ) Zur Marktstruktur zählen hier die Versorgung, der 
Verbrauch, die Absatzwege und der Wettbewerb. 

3 ) Veröffentlichungen Nr. 161 bis 171 der Forschungs- 
gesellschaft für Agrarpolitik und Agrarsoziologie e. V. 
Bonn 

4 ) Nettoerzeugung ± Bestandsveränderung + Einfuhr 

5 ) Saatgut -P Futter + Nahrung + Industrie 4* Verluste 
+ Ausfuhr 

6 ) Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Mais 

7 ) Eigenerzeugung -p Einfuhr — Ausfuhr 
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vom Getreidegesamtaufkommen unterscheidet. Die 
Ausfuhranteile der einzelnen Getreidearten sind 
wiederum recht unterschiedlich. Sie betragen (in 
v. H. der Gesamtausfuhr) für Weizen 63 °/o, Roggen 
15%, Mais 8 ) 11 %, Gerste 8%, Hafer 3 °/o. Im Rah- 
men des bescheidenen Getreideexports der Bundes- 
republik Deutschland spielt somit nur der Weizen- 
export eine erwähnenswerte Rolle, 

Die Einfuhr an Getreide erreicht immerhin noch 
fast ein Drittel (30 %) des Getreidegesamtaufkom- 
mens. An dieser Importmenge partizipieren die ein- 
zelnen Getreidearten mit folgenden relativen Antei- 
len: Weizen 46%, Gerste 27%, Mais 18%, Hafer 
6 %, Roggen 3 %. Die Importstruktur wird also 
durch die Einfuhren von Weizen, Gerste und Mais 
beherrscht. 

Die Warenstruktur 9 ) besitzt folgendes Aussehen: 
Weizen 34 %, Gerste 22 %, Roggen 20 °/o, Hafer 
1 8 %, Mais 6 %. Auffallend sind die hohen Anteile 
des Roggens und insbesondere des Hafers, die — 
wie die Importe nachweisen — fast ausschließlich 
der heimischen Erzeugung entstammen. Sie sind — 
wenigstens partiell — das Ergebnis fruchtfolgetech- 
nischer Überlegungen (Hafer) bzw. Ausdruck des 
hohen Prozentsatzes nicht weizenfähiger Böden in 
der Bundesrepublik. 

Die Beschaffungsstruktur 10 ) kennzeichnet die Be- 
deutung des Getreidemarktes. In der Bundesrepu- 
blik Deutschland werden ca. 42 % der verfügbaren 
Getreidemenge ohne Marktberührung verwertet (in 
erster Linie als Viehfutter in der Landwirtschaft), 
während das Marktgetreideaufkommen 58 % be- 
trägt. Für den Getreideumschlag insgesamt spielt 
also der Markt die dominierende Rolle. Am Markt- 
aufkommen ll ) sind die heimische Landwirtschaft 
und das Ausland etwa zu gleichen Teilen beteiligt, 
denn die Marktleistung der Landwirtschaft beziffert 
sich auf 28 % des Gesamtaufkommens, während der 
Einfuhranteil 30 °/o beträgt. Diese im Vergleich zur 
Eigenerzeugung 12 ) an Getreide geringe Marktlei- 
stung der Landwirtschaft läßt erkennen, daß die 
Verhältnisse am Getreidemarkt für den außerland- 
wirtschaftlichen Getreideverwertungsbereich zumin- 
dest keine geringere Bedeutung besitzen als für die 
Landwirtschaft. Hinter dieser generellen Beschaf- 
fungsstruktur verbergen sich erhebliche Abwei- 
chungen in bezug auf die einzelnen Teilmärkte für 
Getreide. Es besteht totale Marktabhängigkeit beim 
Mais, da das Gesamtaufkommen durch Einfuhren be- 
stritten wird. Es folgen — in der Reihenfolge sin- 
kender Anteile des Marktabsatzes am Gesamtum- 
satz — der Weizeninarkt (77%), der Gerstenmarkt 
(67%), der Roggenmarkt (44 °/o) und der Hafermarkt 
(16%). Schon beim Roggen erreicht nicht einmal die 


8 ) Wiederaustuhr von Importmais 

9 ) Beitrag der einzelnen Getreidearten zum Getreide- 

gesamtaufkommen 

30 ) Anteile des Getreidegesamtaufkommens, die über den 

Markt bzw. ohne Marktberührung den Plätzen ihrer 

Verwertung zugeführt werden 

n ) Verkäufe der Landwirtschaft 4- Einfuhren 

*-) Die Eigenerzeugung beträgt 70 °/o des Gesamtauf- 

kommens. 


Hälfte des Gesamtaufkommens den Markt; beim 
Hafer ist es erheblich weniger als ein Viertel. 

Dem periodischen Gesamtaufkommen steht als 
Gegenpol die Verwendungsseite 13 ) des Getreide- 
sektors gegenüber. Sie gliedert sich in die typischen 
Verwertungsbereiche: Agrarsektor (Saatgut + Fut- 
ter), außerlandwirtschaftlicher Getreideverwertungs- 
bereich (Nahrung -1- Industrie + Verluste) und 
Außenbeitrag (Ausfuhr), über den Außenbeitrag, 
seinen Umfang und seine Struktur wurde schon bei 
der Erörterung der Selbstversorgungssituation be- 
richtet. Auf seine bescheidene Rolle im Rahmen der 
Getreideverwertung sei hier noch einmal hingewie- 
sen. Gut die Hälfte (54 °/o) des Getreidegesamtauf- 
kommens wird im Agrarsektor verwertet. Diesem 
Eigenverbrauch des Erzeugerbereichs steht ein An- 
teil des außerlandwirtschaftlichen Getreideverwer- 
tungsbereichs in Höhe von 40 % gegenüber 14 ). Letz- 
terer erreicht also als Getreideverbraucher fast die 
Stellung der Landwirtschaft. Die Verbrauchsstruktur 
besitzt folgendes Aussehen: 50% des Getreide- 
gesamtaufkommens werden in Form von Futter, 
30% als Nahrung, 9% von der Industrie, 6 % vom 
Ausland und 4% als Saatgut verwertet 15 ). Hinter 
dieser generellen Verbrauchsstruktur verbergen sich 
erhebliche Abweichungen in bezug auf die Anteile 
der einzelnen Getreidearten an den potentiellen Ver- 
wertungsmöglichkeiten. Sie besitzen folgendes Aus- 
sehen 16 ) (Übersicht 1). 

Für den Weizenverbrauch spielt der außerland- 
wirtschaftliche Getreideverwertungsbereich die do- 
minierende Rolle; bei Roggen bestimmen die Teil- 
märkte „Futter" und „Nahrung" etwa gleichgewich- 
tig die Verwertungsstruktur; für den Haferver- 
brauch ist nur die Verfütterung ausschlaggebend, 
während beim Mais — neben der dominierenden 
Verfütterungsquote — - auch noch der Industriever- 
brauch und die Wiederausfuhr Beachtung verdienen. 
Zur Marktabhängigkeit der Verbrauchsarten ist 
schließlich zu vermerken, daß das Nahrungs- und In- 
dustriegetreide fast auschließlich über den Markt zu 
den Plätzen seiner Verwertung gelangt, daß die 
Ausfuhr total über den Markt abgewickelt wird und 
selbst beim Futtergetreide ca. ein Drittel des Ver- 
brauchs auf zugekauftes Getreide entfällt. Angaben 
über die Zukaufsquote an Saatgetreide, bezogen auf 
den Saatgetreideverbrauch, existieren dagegen nicht. 

Als Entwicklungstendenzen im Getreidesektor der 
Bundesrepublik Deutschland lassen sich herausstel- 
len: wachsende Bedeutung des Marktes bei Beschaf- 
fung und Verwendung, steigender Beitrag der hei- 
mischen Landwirtschaft zur generellen Versorgung 
und zur Marktversorgung, rückläufiger Bedarf für 
den Direkt verzehr (Nahrungszwecke), anwachsende 
Nachfrage nach Futter- und Industriegetreide. Hin- 
ter dieser nach Verwendungsarten spezifizierten 
Nachfragesituation verbergen sich sehr unterschied- 
liche produktbezogene Marktkonstellationen*. Einem 
engen Markt für Weichweizen und Roggen stehen 

13 ) Saatgut 4- Futter -!- Nahrung 4 Industrie 4- Verluste 
+ Ausfuhr 

14 ) Die restlichen 6 °/o sind Ausfuhr. 

15 ) Das restliche Prozent sind Marktverluste. 

16 ) in vH der jeweiligen Verbrauchsart 


8 



Deutscher Bundestag — 5, Wahlperiode 


Drucksache V/1627 


ü b e r s i c h t 1 


Verbrauchsstruktur in vH nach Getreidearten und Verwendungszwecken *) 


Verbrauchsart 

Roggen 

Weizen J Gerste 

Hafer 

Mais 

Getreide 

insgesamt 

Saatgut 

4 

6 4 

5 

— 

4 

Futter 

23 

45 59 

90 

60 

50 

Nahrung 

62 

42 — 

3 

8 

30 

Industrie ' 

— 

— 34 

— 

19 

9 

Verluste 

1 

3 1 

1 

1 

1 

Ausfuhr 

10 

4 2 

1 

12 

6 

Verbrauch insgesamt . . . 

100 

100 100 

100 

100 

100 


*) errechnet nach Angaben des SAEG-Brüssel, Reihe 


expandierende Märkte für Qualitätsweizen, Brau- 
gerste und auch Futtergetreide gegenüber. 

Für die Marktverwertung ihrer Getreideproduk- 
tion stehen der Landwirtschaft prinzipiell zwei Wege 
offen, der Direktabsatz und der Absatz über Absatz- 
mittler. Beim direkten Absatz tritt als Partner des 
Landwirts der Getreideverwertungsbereich (Mühlen, 
Brauwirtschaft, Futtermittelhersteller) unmittelbar 
in Erscheinung, während beim Absatz über Absatz- 
mittler die „erste aufnehmende Hand" (Handel und 
Genossenschaften) als Marktpartner fungiert; die 
dann ihrerseits an die Verbraucher absetzt. Hin- 
sichtlich der Rangordnung der potentiellen Absatz- 
wege im letzten Jahrzehnt, d. h. von ihrer relativen 
Bedeutung für den getreidevermarktenden Landwirt 
her betrachtet, zeigt sich zunächst, daß weit über 
80% der Marktgetreideproduktion über Absatzmitt- 
ler vermarktet werden; der Rest wird im Erzeuger- 
Verbraucher-Direktverkehr abgesetzt. Ferner läßt 
sich registrieren, daß der an sich schon eine beschei- 
dene Rolle spielende Direktabsatz ständig weiter an 
Gewicht verliert, was einer Aufwertung der Markt- 
stellung der Absatzmittler gegenüber der Landwirt- 
schaft gleichkommt, da die Landwirte nun in zuneh- 
mendem Maße auf die Alternative des indirekten 
Absatzes angewiesen sind. Die Gründe für den Be- j 
deutungsschwund des Erzeuger-Verbraucher-Direkt- 
verkehrs liegen auf der Hand: einmal entspricht das 
Erzeugerangebot quantitätsmäßig immer weniger 
den Vorstellungen der Abnehmer, zum anderen präde- 
stiniert der Trend zum Sofortverkauf der Ernte die 
„erste aufnehmende Hand" und nicht den Verwer- 
tungsbereich zum adäquaten Marktpartner des Land- 
wirts, da diese in erster Linie über die notwendigen 
Kapazitäten für die Bewältigung des Zeitausgleichs 
(Qualitätssicherung und Lagerung) verfügt. Was die 
Marktanteile bei der Absatzmittlertätigkeit betrifft, 
so halten sich die Gruppen Landhandel und Genos- 
senschaften ziemlich die Waage, bei einem unbedeu- 
tenden Vorsprung des Handels 17 ). Auch im Zeit- 
ablauf konnten beide Gruppen ihre Positionen im 


Agrarstatistik, Getreidebilanzen. 


großen und ganzen behaupten — der Landwaren- 
handel mehr in defensiver Haltung, die Genossen- 
schaften mit offensiver Strategie — ein Beweis da- 
für, daß beiden Konkurrenten die Anpassung an die 
sich ändernden Marktbedingungen bisher gelungen 
ist. 

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß der in- 
direkte Absatzweg für die Vermarktung des Getrei- 
des an Bedeutung gewinnt, daß diese Entwicklung 
zu einer Aufwertung der Marktposition der „ersten 
aufnehmenden Hand" beiträgt und daß es schließlich 
den konkurrierenden Gruppen des Erfassungshan- 
dels gelungen ist, ihre Marktanteile zu behaupten. 
Demgegenüber verliert der Direktabsatz der Land- 
wirtschaft an den außerlandwirtschaftlichen Ge- 
treideverwertungsbereich langsam aber stetig an 
Bedeutung. 

Die Versorgung der Konsumenten mit Müllerei- 
produkten (Mehl, Mühlennachprodukte) erfolgt nur 
partiell über den Markt, das Restaufkommen resul- 
tiert aus der Selbstversorgung, die sich als Verarbei- 
ter der Dienste der Lohnmühlen bedient. Dieser An- 
teil der Selbstversorgung betrug 1962/63 ca. 14%, 
während er 10 Jahre zuvor noch etwa 25 % der Ge- 
samtversorgung mit Mehl ausmachte. Der Schwer- 
punkt der Versorgung rückte damit immer mehr in 
den Bereich der Handelsmüllerei 18 ). Was den Ver- 

n ) Im Durchschnitt der letzten zehn Jahre konnte der 
Landwarenhandel 43,4% der Getreideverkäufe der 
Landwirtschaft auf sich vereinigen; 41,6 °/o vermark- 
teten die Genossenschaften; die restlichen 15% wur- 
den von den Erzeugern direkt an die Verbraucher ab- 
gesetzt. 

18 ) Als Zusatzfunktion zählt zu den Funktionen der Han- 
delsmühlen die Vermahlung von Hartweizen (Durum). 
Mit der Entwicklung der Teigwarenherstellung nahm 
die anteilige Hartweizenverarbeitung der Handels- 
mühlen zu. Insgesamt gesehen handelt es sich dabei 
um einen Vermahlungsanteil an der Gesamtvermah- 
lung von rund 5% und um einen Anteil an der Wei- 
zenvermahlung von rund 7 %. Die Hartweizen Ver- 
mahlung konzentriert sich gegenwärtig auf etwa 12 
größere Mühlen. 
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brauch bei Weizen- und Roggenmehl angeht, so ist 
die Binnenmarktabsatzziffer für Roggenmehl seit 
Jahren stetig rückläufig. Die Einbuße betrug im Zeit- 
raum 1952/53 bis 1963/64 ca. 20% des Absatzvolu- 
mens am Periodenanfang. Demgegenüber konnte das 
Weizenmehl seine Position in etwa behaupten; die 
Schwundrate betrug nur 0,4 %: über die Absatzver- 
hältnisse der Mühlen liegt nur wenig Material vor. 
Es kennzeichnet die absatzwirtschaftliche Situation 
der Handelsmühlen wie folgt: kleine und mittlere 
Mühlen detaillieren ihr Mehl 19 ) nahezu ganz, d. h., 
sie beliefern unmittelbar (ohne Einschaltung des 
Großhandels) die Endverbraucher (Bäcker, Einzel- 
handel, Haushalte). Große Mittelmühlen und Groß- 
mühlen setzen demgegenüber ihre Erzeugnisse über- 
wiegend über den Großhandel ab. Es verstärkten 
sich allerdings in den letzten Jahren die Anstren- 
gungen dieser Mühlen, weiter ins Detailgeschäft vor- 
zudringen. Dazu wurden einerseits größere Mengen 
in Kleinpackungen abgepackt, zum anderen die Lie- 
ferbeziehungen zu Bäckereinkaufsgenossenschaften 
intensiviert und schließlich eigene Vertriebsge- 
sellschaften z. T. im Organschaftsverhältnis gegrün- 
det. Ferner werden Mehle in zunehmendem Maße 
als Markenartikel vertrieben, darunter auch Spe- 
zialmehle mehr oder weniger hoher „Verwertungs- 
reife". Nach heutigen Vorstellungen besitzt die 
quantitative Struktur des Mehlvertriebes in der 
Bundesrepublik Deutschland in etwa folgendes Aus- 
sehen (Angaben in % des Gesamtabsatzes der Müh- 
len): Die Mühlen detaillieren ca. 50% selbst, etwa 
25% verteilt der einzelwirtschaftliche Mehlgroß- 
handel, 10% entfallen auf Bäcker- und landwirt- 
schaftliche Genossenschaften zusammen, ebenfalls 
10% werden über den einzelwirtschaftlichen Sorti- 
mentshandel abgesetzt, die restlichen 5% schließ- 
lich durch den genossenschaftlichen Sortimentshan- 
del vertrieben. 

Als Entwicklungstrend im Bereich des Mehlver- 
triebs zeichnet sich ein Rückgang des Anteils des 
einzelwirtschaftlichen Mehlhandels ab, zugunsten 
des Marktanteils der gewerblichen und landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften sowie vor allem der 
Mühlen selbst. Unter den Mühlen herrscht eine aus- 
geprägte Konkurrenzsituation insbesondere im De- 
tailgeschäft. Hieraus ergibt sich in zunehmendem 
Maße der Eindruck, die damit von den Mühlen in 
Kauf genommenen hohen Vertriebskosten könnten 
den Kostenvorteil guter Beschäftigungslage zumin- 
dest wettmachen. 

Abschließend einige Angaben zum Mehlverbrauch: 
Es erfolgt Direktverbrauch von Mehl in den Haus- 
halten zu etwa 20 %, 65 % werden von Bäckern und 
Konditoren nachgefragt und 15% von der Back- 
waren- und Dauerbackwarenindustrie verarbeitet. 

Wichtigster Beschaffungsmarkt für das Back- 
gewerbe ist der Mehlmarkt , denn ca. 90% der Ma- 
terialeinkäufe entfallen auf Backmehl. Gegenüber 
dem Anbieter Mühlengewerbe befindet sich der 
Nachfrager Backgewerbe in der stärkeren Position. 
Diese Marktstellung ist einmal auf die Tatsache zu- 


I9 ) Uber die Absatzwege der Mühlennachprodukte ist 
unter quantitativen Gesichtspunkten kaum etwas be- 
kannt. 


rückzuführen, daß das Bäckerh and werk (einschließ- 
lich Konditoren) und die Backwarenindustrie (ein- 
schließlich Dauerbackwarenhersteller) ca. 80 % der 
Inlandsmenge an Mehl aufnehmen und resultiert 
zum anderen aus dem stets reichlichen Angebot am 
Mehlmarkt infolge des rückläufigen Pro-Kopf-Ver- 
brauchs an Mehl und dem Bestreben der Mühlen, 
ihre Vermahlungskapazitäten auszulasten. Sie wird 
zusätzlich gestärkt durch die nur begrenzte Lage- 
rung smöglichk eit für Mehl, die das Instrument der 
Angebotsverknappung über eine geschickte Lager- 
politik der Herstellerbetriebe ausschaltet und die 
Zusammenschlüsse der Abnehmer, denen das Müh- 
lenkartell und eine Vielzahl von Außenseitern ge- 
genüberstehen. Solche Zusammenschlüsse der Ab- 
nehmer für Mehl sind charakteristisches Merkmal 
der Nachfrageseite. Die Handwerksbetriebe sind 
größtenteils Mitglieder von Einkaufsgenossenschaf- 
ten, und auch die Brotfabriken verfügen über Ein- 
kaufsvereinigungen. Demgegenüber hat sich eine 
überbetriebliche Zusammenarbeit im Bereich der 
Produktion bisher nicht durchsetzen können. 

Dem rückläufigen Pro-Kopf-Verbrauch an Brot 
steht eine Verbrauchszunahme bei den sonstigen 
Backwaren gegenüber. Allerdings reicht sie nicht 
aus, um den Rückgang des Brotverzehrs zu kompen- 
sieren, so daß der Pro-Kopf-Verbrauch an Back- 
waren insgesamt ebenfalls rückläufig ist. Für 1960 
stellte sich das Verhältnis der Backwarenarten am 
Gesamtverbrauch ( = 100) auf: Weizenkleingebäck 
und Weizenbrot : anderem Brot : sonstigen Back- 
waren — 19,8 : 72,2 : 8,0. Es hat sich seitdem weiter 
vor allem zu ungunsten des „anderen Brotes 11 und 
zugunsten der „sonstigen Backwaren" verschoben. 

Die Ausgaben der Konsumenten für Brot und 
Backwaren sind demgegenüber durchweg gestiegen, 
wenn auch mit unterschiedlichen Zuwachsraten in 
bezug auf die verschiedenen Backwarenarten. Nach 
quantitativen Angaben für die Periode 1950 bis 1960 
erhöhten sie sich besonders rasch bei den „sonstigen 
Backwaren" (+ 202 %), zu denen vor allem Kondi- 
toreiwaren und Dauergebäck zählen. Es folgen Wei- 
zenbrot und Weizenkleingebäck mit ca. 80 % Aus- 
gabenzuwachs, während „anderes Brot" (Roggen-, 
Grau- und Mischbrot) es nur auf eine Zuwachsrate 
von 28 % brachte. 

Die Absatzform ist für die Betriebe des Backge- 
werbes im wesentlichen durch zwei Faktoren deter- 
miniert, die Betriebsgröße und den Standort. Wäh- 
rend im Klein- und Mittelbetrieb die gesamte Pro- 
duktion im Regelfall direkt von der Produktions- 
stätte aus abgesetzt werden kann, müssen mit wach- 
sender Betriebsgröße Wiederverkäufer oder eigene 
Filialen am Vertrieb beteiligt werden. Solche Wie- 
derverkäufer sind der Einzelhandel und in beacht- 
lichem Umfang Handwerksbäckereien. Letztere über- 
nehmen dann die Erzeugnisse der Brotfabriken, 
wenn die Handelsspannen durch niedrige Abgabe- 
preise der Brotindustrie so groß geworden sind, daß 
die Eigenproduktion unrentabel erscheint. Die Wett- 
bewerbssituation auf dem Absatzmarkt ist somit ge- 
kennzeichnet durch eine wachsende Abhängigkeit 
der Handwerksbäckereien von der Produktion der 
Brotfabriken und eine gleichfalls zunehmende Ab- 
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hängigkeit der Brotfabriken vom Verkaufsstellen- 
netz der Handwerksbäckereien und des Einzelhan- 
dels. 

Die Rohstof fversorgungssituation der Brauindu- 
strie in der Bundesrepublik Deutschland wird be- 
stimmt durch das inländische Braugerstenaufkom- 
men und die Importe an Braugerste und Braumalz 20 ). 
Die Ein- und Ausfuhren an Braugerste werden in 
der Außenhandelsstatistik ausgewiesen. Dagegen 
existieren keine primär-statistischen Unterlagen 
über das Inlandsaufkommen an Braugerste, d. h. den 
Anteil der marktfähigen Braugerste an den jeweili- 
gen Sommergerstenernten 21 ), es wird als Restgröße 
errechnet. 

Nach der so erstellten Versorgungsbilanz für 
Braugerste ergibt sich, daß das Braugewerbe in den 
letzten Jahren — bei erheblichen Schwankungen — 
ca. 60 bis 70°/o seines jährlichen Braumalzbedarfs 
aus der inländischen Sommergerstenernte gedeckt 
hat. Das Absinken des durchschnittlichen Selbstver- 
sorgungsgrades für Braugerste von ca. 87 % im 
Wirtschaftsjahr 1951/52 auf etwa 65% im Wirt- 
schaftsjahr 1960/61 demonstriert, daß trotz des 
sprunghaften Wachstums der Sommergerstenanbau- 
fläche 22 ) das Braugerstenaufkommen nicht mit dem 
Anstieg des Bierausstoßes Schritt halten konnte 23 ). 
Die Herkunftsgebiete inländischer Braugerste ent- 
sprechen in etwa denjenigen des Sommergerstenan- 
baues. An der Spitze unter den Bundesländern steht 
danach Bayern, wo etwa die Hälfte der gesamten 
Sommergerstenernte der Bundesrepublik Deutsch- 
land eingebracht wird; es folgen Baden-Württem- 
berg mit ca. einem Fünftel der Erntemenge und 
Rheinland-Pfalz. Gegenüber diesen traditionellen 
Anbaugebieten beginnen in den letzten Jahren auch 
die norddeutschen Erzeuger, den Anbau von Som- 
mergerste auszudehnen. Das gilt insbesondere für 
Schleswig-Holstein und Niedersachsen. 

Die wachsende Versorgungslücke in bezug auf den 
Inlandsbedarf an „braufähiger Gerste“ war zu schlie- 
ßen durch den Import von Braugerste und (oder) 
Braumalz. Welchem „Rohstoff" dabei der Vorzug zu 
geben ist, richtet sich prinzipiell nach dem Angebot, 
den Preisverhältnissen, den Transportkosten und 
nicht zuletzt den Einfuhrbestimmungen. 

Der Import von Braumalz unterlag — im Gegen- 
satz zu dem der Braugersteneinfuhren — keinen 
mengenmäßigen Beschränkungen. Trotzdem erreich- 
ten die Malzimporte vor Beginn der EWG-Markt- 


20 ) Exporte an Braugerste und Braumalz sind unerheb- 
lich. 

21 ) In den Versorgungsbilanzen des BML wird vielmehr 
versucht, vom Bierausstoß innerhalb eines Getreide- 
wirtschaftsjahres — unter Annahme eines durchschnitt- 
lichen Braugerstenverbrauchs je hl Verkaufsbier — 
auf die verarbeiteten Braugerstenmengen zu schlie- 
ßen. Das Inlandsaufkommen entspricht dann dieser 
Menge, vermindert um die Einfuhren und vermehrt 
um die Ausfuhren. 

22 ) Die Anbauflächen für Sommergerste stiegen tin der 
Bundesrepublik Deutschland von 486 000 ha im Jahre 
1950 auf 833 000 ha im Jahre 1964. 

23 ) Im Durchschnitt werden etwa 40 °/o einer Sommer- 
gerstenernte als „Braugerste" an Brauereien und Han- 
delsmälzereien abgesetzt. 


jegelungen nur eine Höhe von 20 bis 25 °/o der Brau- 
gerstenimporte. Der Einfuhrzoll für Malz erwies sich 
als ein wirksamer Außenhandelsschutz 24 ) für die 
einheimische Verarbeitungsindustrie. Unterschied- 
licher Ernteausfall, wechselnde Marktverhältnisse 
und handelspolitische Verpflichtungen sind die 
Hauptfaktoren, die die Quoten der einzelnen Her- 
kunftsländer an der Braugersteneinfuhr schwanken 
lassen. Unter den westeuropäischen Lieferländern, 
die etwa 70 bis 90 % der westdeutschen Braugersten- 
einfuhren bestreiten, sind Dänemark und Großbri- 
tannien mit über 50 % und die EWG-Länder zusam- 
men nur mit 15 bis 30% beteiligt gewesen. Deshalb 
ist zu befürchten, daß der Gemeinsame Markt ohne 
die Assoziierung Englands und Dänemarks erheb- 
liche Umgestaltungen der Handelsströme mit sich 
bringen dürfte. Die Einfuhren an Braumalz stammen 
zu etwa 80 % aus westeuropäischen Ländern, bei 
einem Marktanteil der EWG-Länder von knapp 
50 %. Eine dominierende Stellung als Malzimpor- 
teur nimmt Belgien ein. 

Für die wirtschaftliche Lage des Braugewerbes 
sind in erster Linie die Verbrauchsentwicklung des 
Bieres und die Wandlungen der Absatzverhältnisse 
von entscheidender Bedeutung. Was zunächst den 
Verbrauch angeht, so zeigte der Pro-Kopf-Verbrauch 
an Bier eine kräftige Aufwärtsentwicklung 25 ). Die- 
ser Zuwachs ist in erster Linie eine Folge der anhal- 
tend positiven Entwicklung der Einkommen der pri- 
vaten Haushalte nach dem Kriege. Die Einkommens- 
elastizität der mengenmäßigen Nachfrage für Bier 
liegt noch immer in der Nähe von +1. Sie wird zwar 
ständig geringer, jedoch ist die Sättigungsgrenze 
noch nicht erreicht. Auch die beträchtlichen regiona- 
len Verbrauchsunterschiede innerhalb der Bundes- 
republik lassen noch erheblichen Spielraum für Ver- 
brauchssteigerungen, wenn es gelingt, die örtlichen 
Präferenzen „anderer Getränke" abzubauen. 

Der Bierabsatz der Brauereien hat seit 1950 in- 
folge des steigenden Pro-Kopf-Verbrauchs, des Be- 
völkerungszuwachses und des zunehmenden Aus- 
fuhrüberschusses sehr stark zugenommen 26 ). Diese 
Expansion vollzog sich jedoch sowohl regional als 
auch hinsichtlich der verschiedenen Biergattungen, 
-arten und -Sorten außerordentlich unterschiedlich. 

Dadurch haben sich zunächst die Anteile der ein- 
zelnen Bundesländer am gesamten Bierausstoß ge- 
geneinander verschoben. So hat sich z. B. der Anteil 
Bayerns in der Periode 1950 bis 1962 von 39% auf 
30 % vermindert, während sich die Anteile Nord- 
rhein-Westfalens (von 22% auf 26%), Baden-Würt- 
tembergs (von 12% auf 14%), Hessens (von 5% 


24 ) Die erste lineare Zollsenkung innerhalb der EWG 
hätte diesen Schutz vermindert. Durch Einspruch der 
beteiligten Wirtschaftskreise trat die geplante Zoll- 
senkung für Malz am 1. Januar 1959 nicht in Kraft. 
Stattdessen führte der Weg mit Hilfe von Mindest- 
preisen, „Stillhalteabkommen" mit Belgien und den 
Niederlanden (Knokkeabkommen) zur Preissteuerung 
durch die EVST. 

25 ) Er stieg in der Periode 1950/51 bis 1963/64 im Bundes- 
durchsdmitt von 39,4 Ltr. auf 118,6 Ltr. 

26 ) Er stieg in der Periode 1950/51 bis 1963/64 von 19,9 
Millionen hl auf 69,5 Millionen hl. 
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auf 7 °/o) und Rheinland-Pfalz' (von 5 °/n auf 6 °/o) er- 
höht haben. 

Hinsichtlich des Absatzes nach Verpackungsarten 
ist in den letzten Jahren eine zunehmende Verlage- 
rung vom Faß- zum Flaschenbiervertrieb zu regi- 
strieren. Während vor dem Krieg erst ca. 15% des 
Bierausstoßes in Flaschen vertrieben wurden, be- 
trägt dieser Anteil heute schon ca. 64 % 27 ). Es ist 
zu erwarten, daß er noch weiter steigen wird. Dieser 
Strukturwandel in der Art ihres Angebots hat den 
Brauereien beträchtliche Investitionen abverlangt. 
Auch die Ausstoßstruktur (nach Biergattungen) hat 
sich verändert, und zwar in Richtung auf einen stei- 
genden Absatzanteil des Vollbiers. Er erreichte 
schon 1962 ca. 97 %, die restlichen 3 % entfielen auf 
die übrigen Biergattungen (Einfachbier 0,5%, 
Schankbier 0,3%, Starkbier 1,9%) 28 ). 

Nach der Art der beim Gärprozeß verwendeten 
Hefe unterscheiden die Brauer zwischen ober- und 
untergärigem Bier. Das obergärige Bier hat in der 
Nachkriegszeit einen überraschend günstigen Markt 
gefunden. Die relative Zuwachsrate der Produktion 
war erheblich größer als beim untergärigem Bier. 
Sein Marktanteil ist jedoch mit unter 10% des Ge- 
samtausstoßes im Vergleich zum untergärigen Bier 
weiterhin gering. Für das Jahr 1959 stehen erstmals 
quantitative Unterlagen über die Absatzwege des 
Faß- und Flaschenbieres , d. h. die Vertriebskanäle 
der Brauereien zur Verfügung. 

a) Faßbier: 

Wichtigster Abnehmer der Brauereien für Faßbier 
sind die Gastwirtschaften mit 63,2% des Gesamt- 
ausstoßes (davon 9,3% brauereieigene Gaststätten), 
vor den Verlegern 29 ) mit 31,3%. Es folgen in wei- 
tem Abstand die übrigen Kunden, und zwar die 
Großverbraucher (z. B. Kantinen) mit 2,4 %, das 
Ausland mit 1,2%, die Warenhäuser mit 0,3 % 30 ). 

b) Flaschenbier: 

Die Absatzwege des Flaschenbieres besitzen dem- 
gegenüber eine andersgeartete Struktur. Hier ste- 
hen die Biergroßhändler (Verleger) mit 43,2 % an 
der Spitze vor den Gaststätten mit 26,7 % (davon 
3,2 % brauereieigene Gaststätten). Es folgen die Ein- 


27 ) Bei dieser Zahl ist noch zu berücksichtigen, daß sie 
sich auf die „Brauereiebene" bezieht, d. h. nicht iden- 
tisch ist mit dem Anteil des Flaschenbieres am Bier- 
verbrauch. Dieser liegt höher, weil vom Biergroßhan- 
del ein Teil des in Tanks und Fässern bezogenen 
Bieres in Flaschen abgefüllt wird. Diese Abfüllungen 
des Handels sind jedoch quantitativ nicht bekannt. 

28 ) Die Unterscheidung der Biergattungen erfolgt nach 
dem Stammwürzegehalt, und zwar beträgt er für Ein- 
fachbier 2 bis 5,5%; für Schankbier 7 bis 8%, für 
Vollbier 11 bis 14% und für Starkbier über 16%. 

29 ) Die Verleger liefern dieses von den Brauereien be- 
zogene Bier weiter an Gastwirtschaften sowie an die 
übrigen Abnehmer der Brauereien. Sie sind insoweit 
nicht nur Abnehmer, sondern auch Konkurrenten der 
Brauereien. Einen Teil des Faßbieres füllen sie selbst j 
auf Flaschen um. 

30 ) Die restlichen 1,6% entfallen zu 1,3% auf den Haus- | 
trunk (wurden also von den Mitarbeitern der Braue- : 
reien selbst getrunken) und zu 0,3 % auf eine Reihe j 
unbedeutender Abnehmer. 


zelhändler (ohne Sonderformen) mit 11,6% vor den 
Großverbrauchern (z. B. Kantinen) mit 7,2 %, dem 
Ausland mit 2,5 %, den Letztverbraucherhaushalten 
mit 1,5%, den Lebensmittelgroßhändlern (einschließ- 
lich freiwilliger Ketten) mit 1,1%, den Großfilial- 
betrieben, den Einkaufsgenossenschaften und den 
Konsumgenossenschaften mit je 1 %, den Stuben- 
läden mit 0,4% und den Warenhäusern mit 0,3 % 31 ). 

Der Bieraußenhandel der Bundesrepublik Deutsch- 
land ist im letzten Jahrzehnt durch eine kräftige Zu- 
nahme sowohl der Importe als auch der Exporte 
gekennzeichnet 32 ). Trotzdem wird auch heute nur 
ein sehr geringer Teil des bundesrepublikanischen 
Bierverbrauchs durch Auslandslieferungen gedeckt 
(1963/64 = 0,5%). Die Importe stammen überwie- 
gend aus den Partnerstaaten der EWG, wobei Bel- 
gien und die Niederlande eine Spitzenstellung inne- 
haben. Wichtigste Lieferanten außerhalb der EWG 
sind die Tschechoslowakei und Dänemark. Wenn 
auch die absolute Importmenge — trotz ihrer Ver- 
vielfachung seit 1950 — gering ist, so darf man 
ihre Wirkung auf den inländischen Biermarkt nicht 
unterschätzen, denn die Importe konzentrieren sich 
einmal auf bestimmte grenznahe Räume und zeich- 
nen sich andererseits — jedenfalls soweit sie aus 
EWG-Partnerländern stammen — durch wesentlich 
niedrigere Preise aus, als sie im Inland üblich sind 33 ). 

Der Anteil der Ausfuhr am Gesamtausstoß ist — 
trotz der kräftigen Zunahme des Exports — sehr 
gering (1963/64 = 1,3%). Der mit Abstand wichtig- 
ste Abnehmer deutschen Bieres sind die Vereinigten 
Staaten. Im EWG-Bereich nimmt der Export nach 
Belgien und Luxemburg eine Spitzenstellung ein. 
Wenn der Bierexport somit für die deutsche Brau- 
wirtschaft insgesamt eine bescheidene Rolle spielt, 
so gilt das nicht für einige meist große Unterneh- 
men, die sich auf das Exportgeschäft spezialisiert 
haben. 

Die Entwicklung der Futtermittelindustrie in der 
Bundesrepublik hat — gemessen an ihrer Produk- 
tionsleistung — in der Nachkriegszeit eine zügige 
Aufwärtsentwicklung durchgemacht. So stieg z. B. 
der Gesamtausstoß an Mischfuttermitteln von ca. 
460 000 t im Jahre 1950 auf 5,1 Millionen t im Wirt- 
schaftsjahr 1963/64, was mehr als einer Verzehn- 
fachung der Produktionsleistung entspricht. Sie ver- 
dankt diese enorme Expansion in erster Linie zwei 
Faktoren, der Ausdehnung der Veredlungsproduk- 
tion in der Landwirtschaft und der wachsenden Ver- 
wendung von Fertigfuttern insbesondere in der Ge- 
flügelhaltung und der Schweinemast. 


31 ) Die restlichen 2,1 % sind Haustrunk. 

32 ) Die Importe stiegen in der Periode 1950/51 bis 1963/64 
von 6000 hl auf 377 000 hl. Der Export erhöhte sich 
von 212 000 hl auf 904 000 hl. 

33 ) So betrug z. B. im zweiten Halbjahr 1960 der Durch- 
schnittspreis versteuert und verzollt ab deutsche 
Grenze: für niederländisches Bier 48,50 DM/hl, für bel- 
gisches Bier 49,00 DM/hl, für französisches Bier 
66,50 DM/hl bei einem vergleichbaren Inlandspreis 
von 70 bis 80 DM/hl. Demgegenüber sind die bekann- 
ten Markenbiere aus Dänemark und der CSR teurer 
als der Durchschnitt der deutschen Biere. 
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Die Entwicklung der Mischfutterherstcllung — ge- ! 
trennt nach Mischfutterarten und insgesamt — gehl: ! 
aus nachstehender Übersicht hervor: 


Übersicht 2 

Herstellung von Mischfutter 1962/63 bis 1964/65 
1000 t 


Herstellung von j Wirtschaf ts jahr 

Mischfutter für j 1962 /63 | 1963'G4 j 1964/65 

Rinder ! 1 136,1 | 1 123,3 j 1 474,7 

Kälber f 113,9 j 148,9 201,7 

Schweine ! 1 532,2 | 1 403,1 1 632,6 

Geflügel j 2 1 17,6 | 2 238,0 | 2 585,4 

andere Tiere 1 1 5 f 8 j 115,1 i 167,5 

i : 


insgesamt 


5 015,6 


5 028,4 


6 111,9 


Quelle: BML 


Auf Grund der sehr guten Futterernte des Jahres i 
1963 hatte der Mischfutterverbrauch im Wirtschafts- 
jahr 1963/64 nur einen geringen Zuwachs (J- 2,2 °/o 
gegenüber dem Vorjahr) zu verzeichnen. Das fol- 
gende Jahr 1964 stand unter genau umgekehrtem 
Vorzeichen. Es brachte eine knappe Futterernte 31 ) , 
und einen kräftigen Zuwachs dos Mischfutterver- ; 
brauchs ( r 19,2 (, /o gegenüber dem Vorjahr). Die j 
Verbrauchsdaten und ihre Wachtumsiaten kenn- 
zeichnen somit die Determinanten der gegenwärti- ! 
gen Nachtragesituation auf dem Mischfuttermarkt ; 
als generellen Trend 35 ) der Absatzausweitung mit 
wachsender und rationeller werdender Verodelungs- 
produktion und seine saisonale Abhängigkeit vom 
Ausfall der Futterernten in der Landwirtschaft. Wel- 
che beträchtlichen Absatzreserven der Mischfutter- 
markt noch aufzuweisen hat, geht schließlich aus den 
erheblichen regionalen Unterschieden der Mischfut- 
terverwendung hervor 36 ). 


2.2. Die Marktstruktur bei Kartoffeln (164) 

Für die Kartoffelversorgung der Bundesrepublik 
Deutsch 1 and spielt die Inlandsernte die entschei- 
dende Rolle. Die Bundesrepublik Deutschland ge- 
hört zwar nach der Sowjetunion und Polen zu den 

:u ) geringe Kartoffel- und Rübenernte, knappe Rauhfut- 
terernte, Hochwasser- und Unwetterschäden 
;! h Von 1953 54 bis 1963/64 ist der Anteil der Mischfutter 
am gesamten Futterzukauf der Landwirtschaft von | 
34,5% auf 62,1% angestiegen. j 

% So betrug z. B. 1963 der durchschnittliche Verbrauch j 
an Schweinemischfutter je Mastperiode und Tier in j 
Schleswig-Holstein 325 kg, in Bayern nur 42 kg; der j 
durchschnittliche Verbrauch an Hühnermischfutter je 
Tier/Jahr belief sich in Niedersachsen auf 40 kg, in ! 
Bayern nur auf 12 kg. 


größten Kartoffelproduzcntcn der Welt, sie ist aber 
gleichzeitig im Wirtschaftsjahr 1964/65 zum größten 
Importeur für Kartoffeln herangewachsen 37 ). Die 
Importe konnten selbst in guten Ernte jahren nicht 
vollständig eingeschränkt werden, weil z. B. 

1. die deutschen Erzeuger mit den klimatisch be- 
günstigten Frühkartoffelanbaugebieten des Aus- 
landes nicht voll konkurrieren können und 

2. die vom Markt geforderten Qualitäten in den 
gewünschten Mengen aus deutscher Erzeugung 
nicht immer kontinuierlich lieferbar waren. 

Unter diesen Umständen hat der Speisekartoffel- 
import kräftig zugenommen. Die Einfuhr von Speise- 
kartoffeln erreichte 1964/65 einen Anteil von über 
7 ü /o des Marktbedarfs für Speiseware (6,0 Millio- 
nen t). Da sich die Importware nicht auf das gesamte 
Bundesgebiet gleichmäßig verteilt, ist ihr Markt- 
anteil in einigen Verbrauchszentren (z. B. Ruhr- 
gebiet, Berlin) bedeutend höher. Am Export von 
Kartoffeln haben Pflanzkartoffeln den weitaus größ- 
ten Anteil. Insgesamt ist der Export von Kartoffeln 
(einschließlich Pflanzgut) jedoch leicht rückläufig. 

Kartoffelzüchter, Kartoffelanbaues der Kartoffel- 
handel und die kartoffelverarbei lende Industrie ver- 
suchen, den Absatzrückgang durch eine geeignete 
biologisch- technische Produktgcstaltung aufzuhal- 
ten bzw. neue Verwendungsbereiche und Absatz- 
wege zu erschließen. Durch Neuzüchtung und Be- 
reitstellung geeigneter Sorten sucht man der zuneh- 
menden Qualitätsdifferenzierung für die verschiede- 
nen Verwendungszwecke (als Speise-, Futter- und 
Industriekartoffeln) besser gerecht zu werden. Auch 
durch neuartige Verarbeitungsverfahren kann die 
Wottbewerbsstellung der Kartoffel gegenüber ande- 
ren Nahrungsmitteln verbessert werden, indem der 
Arbeitsaufwand und die Zubereitungszeit im Haus- 
halt oder in den Stätten der Gemeinschaftsverpfle- 
gung herabgesetzt werden. Ebenso kann durch die 
von der Ernährungsindustrie neu entwickelten Pro- 
dukte, die regionale Verbrauchssitten industriell 
ausmünzen, die räumliche Erweiterung bestehender 
Märkte eingeleitet werden. Die Wcttbewerbsstel- 
lung der Kartoffel ließe sich weiter fördern, wenn 
bestimmte Speisekartoffel-Veredlungserzeugnisse 
(z. B. Pommes frites, Chips) an Brennpunkten des 
Massenverkehrs (auf Bahnhöfen, bei Sportveran- 
staltungen usw.) vermehrt und ständig angeboten 
würden. 

Seit 1965 ist die Kartoffelanbaufläche in der Bun- 
desrepublik Deutschland unter 800 000 ha gesunken. 
Wenn die Tendenz der Flächenabnahme sich weiter 
fortsetzt, dürfte die deutsche Kartoffelerzeugung am 
eigenen Markt stärker vom ausländischen Angebot 
bedrängt werden, denn anhaltende Flächenein- 
schränkungen können nur z. T. durch langfristig stei- 
gende Hektarerträge kompensiert werden. Im Jahr 
1964 betrug der Flächenanteil der Frühkartoffeln 
etwa 7 °/ü, der mittelfrühen Sorten etwas über 33 °/o 

37 ) Die Einfuhr von Kartoffeln (einschließlich Kartoffel- 
erzeugnissen umgerechnet in Rohware) erreichte 
1964/65 etwa 860 000 t (der Durchschnitt von 1959/60 
bis 1963/64 betrug ca. 650 000 t). Der Einfuhrüber- 
schuß an Kartoffeln (einschließlich Kartoffelerzeug- 
nissen) belief sich 1964/65 auf 826 000 t. 
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und der mittelspät- bis spätreifen Sorten knapp 
50 0 o. Die mittelspäten und späten Sorten sind im 
letzten Jahrzehnt zugunsten der mittelfrühen Sor- 
tengruppen merklich eingeschränkt worden. 

Die Ursachen der regional unterschiedlichen Ent- 
wicklung der Kartoffelanbauflächen liegen in natür- ■ 
liehen, wirtschaftlichen und regionalen Faktoren be~ 1 
gründet. 

1. Die gebietlich unterschiedlichen natürlichen Pro- 1 
duktionsbedingungen haben entscheidend zur 
Herausbildung von Dichtezonen des Kartoffel- ; 
baus, besonders auf leichteren Böden, beigetra- 
gen. Auf diesen Böden drückt sich die höhere 
Wettbewerbskraft der Kartoffel im Vergleich zu 
den konkurrierenden Feldfrüchten (Roggen, Ha- 
fer) in Ertragsrelationen von 8,5 : 1 aus, während 
diese Relation beispielsweise auf Lößböden nur 
5,5 : 1 beträgt 

2. Die wirtschaftlichen Produktionsbedingungen 

(Betriebsgrößenstruktur) führten zu einer stärke- 
ren Betonung des Kartoffelanbaus in Süddeutsch- 
land, weil die dort vorherrschenden kleinen Be- 
triebe mit relativ hohem Arbeitskräftebesatz 
arbeitsintensive aber flächenproduktivere Kultu- j 
ren bevorzugen. j 

3. Die unterschiedliche regionale Bevölkerungsent- ; 
Wicklung, die beispielsweise in den Regierungs- j 
bezirken Münster, Südbaden und Süd-Württem- j 
berg-FIohenzollern zu einer viel stärkeren j 
Zunahme der Bevölkerung als im Bundesdurch- 
schnitt führte, hat in diesen Gebieten eine Aus- 
dehnung des Kartoffelanbaus gefördert. 

In der Bundesrepublik Deutschland wird etwa ein j 
Drittel der Kartoffelernte als Speiseware verbraucht, j 
Der Speisekartoffelmarkt benötigt eine relativ kon- j 
staute Menge, die sich von Jahr zu Jahr infolge des j 
abnehmenden Verbrauchs je Einwohner langsam 
verringert. Der rückläufige Verbrauch kann gegen- 
wärtig in der Bundesrepublik Deutschland weder 
durch das Bevölkerungswachstum noch durch den 
steigenden Verkauf von Speisekartoffel-Veredlungs- | 
erzeugnissen aufgehalten werden. Der Speisekar- j 
toffelbedarf ist in den letzten zehn Jahren von 8,2 j 
Millionen t auf 7,05 Millionen t im Wirtschaftsjahr I 
1964/65 gesunken, also um etwa 14%. 

Dagegen ist in dieser Zeitperiode der Verzehr je 
Einwohner an Speisekartoffeln bis zum Wirtschafts- 
jahr 1964/65 um ca. 25 % auf 118 kg zurückgegan- 
gen, also bedeutend stärker als der Bedarf an ! 
Speisekartoffeln insgesamt. Der Verbrauch von j 
Speisekartoffeln ist mit steigendem Realeinkommen | 
nahezu in allen industrialisierten Volkswirtschaften j 
rückläufig. In ökonometrischen Untersuchungen 
wurde diese Tendenz in negativen Einkommens- 
elastizitäten bestätigt. 

Im Verzehr von Speisekartoffeln bestehen nach 
Schätzungen und Erhebungen Unterschiede zwischen 
Seihst- und Nichtselbstversorger n. Die ländlichen j 
Haushalte haben einen höheren Verbrauch an ' 
Speisekartoffeln als die städtischen Haushalte. Da 
sich die Zahl der Selbstversorger vermindert, wird 
der Verbrauchsrückgang infolgedessen insgesamt 
verstärkt. In Norddeutschland werden mehr Kartof- 


feln je Einwohner als in Süddeutschland verzehrt. 
Regionale Unterschiede bestehen aber nicht nur in 
der Verbrauchshöhe, sondern sie drücken sich auch 
in unterschiedlichen Qualitätsvorstellungen aus. In 
Norddeutschland werden die vorwiegend festkochen- 
den Sorten und Salatware als Speisekartoffeln be- 
vorzugt, während in Süddeutschland — insbeson- 
dere nach Untersuchungen in Bayern — die stärke- 
reicheren mehlig-festkochenden Kartoffelsorten eine 
Präferenz genießen. Die Warenströme des Kartoffel- 
marktes durchlaufen in der Regel zwei Absatz- 
kanäle: 

1. den Erzeuger-Verbraucher-Direktverkehr und 

2. Handel und Genossenschaften. 

Die im Erzeuger-Verbraucher-Direktverkehr ab- 
gesetzten Mengen werden auf 45 bis 55 % des 
Marktbedarfs geschätzt. Am Herbstgeschäft ist der 
Erzeuger-Verbraucher-Direktverkehr sogar je nach 
Ausfall der Ernte mit zwei Dritteln bis zu drei Vier- 
teln beteiligt. Handel und Genossenschaften haben 
im Erfassungs- bzw. Versandhandel die Aufgabe, 
einzelne Partien zu entsprechenden Einheiten zu 
sammeln, evtl, zu sortieren, zu lagern und versand- 
fertig aufzubereiten. Beim Versandhandel gibt es 
kaum spezialisierte Kartoffelhandelsbetriebe, da sich 
das Kartoffelversandgeschäft auf wenige Monate im 
Herbst und Frühjahr konzentriert und daher eine 
gleichmäßige Kapazitätsauslastung während des 
ganzen Jahres nicht gewährleistet ist. Geographisch 
sind die Versandhandelsbetriebe in den Überschuß- 
gebieten des Kartoffelbaues gelegen, während sich 
die Empfangshandelsbetriebe meistens in den Kar- 
toffelzuschußgebieten, besonders in den großen Ver- 
brauchszentren befinden. Der Empfangshandel hat 
neben der Verteilerfunktion z. T. die Aufbereitung 
und Vertütung der Ware vorzunehmen. Besonders 
das Sortieren ist für ihn mit höheren Kosten ver- 
bunden, da eine vorteilhafte Verwertung des Sor- 
tierabfalls in den Städten meist nicht gewährleistet 
ist. 

Die Wettbewerbssituation auf dem Speisekartof- 
felmarkt läßt sich wie folgt kennzeichnen. Die Zahl 
der Anbieter ist sehr groß. Kein Anbieter besitzt 
auf der Erzeugerstufe einen so bedeutenden Markt- 
anteil, daß er den Marktpreis beeinflussen kann. 
Der Landwirt muß, legt man den Gesamtmarkt zu- 
grunde, als Mengenanpasser handeln. Den Anbie- 
tern stehen im Handel weit weniger Nachfrager ge- 
genüber. Letztere sind aber trotzdem kaum in der 
Lage, den Marktpreis wesentlich zu beeinflussen, 
weil die Konkurrenz innerhalb der eigenen Reihen, 
der Genossenschaften und des Erzeuger-Verbrau- 
cher-Direktvorkehrs möglichem preisbeeinflussen- 
den Verhalten Grenzen zieht. Die Marktstellung der 
nachgelagerten Stufen des Versand- und Emp- 
fangshandels dürfte ebenbürtig sein. In der nächst- 
folgenden Stufe ist die Lage unterschiedlich. Ver- 
kauft der Empfangshandel an Kleinverbraucher, ste- 
hen wenigen Anbietern eine große Zahl von Nach- 
fragern gegenüber. Der Empfangshandel kann diese 
günstige Position aber preislich nicht zu seinem Vor- 
teil nutzen, da die stets wirksame Konkurrenz des 
Erzeuger-Verbraucher-Direktverkehrs Handel und 
Genossenschaften zur Vorsicht bei der Preisgestal- 
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tung mahnen. Steht der Empfangshandel anderer- 
seits den Zentralen der Großbetriebs- und Koali- 
tionsformen des Einzelhandels als Partner gegen- 
über, so dürften letztere in der Regel die stärkere 
Marktstellung besitzen. 

Von entscheidender Bedeutung für die Marktstel- 
lung der einzelnen Partner auf dem Speisekartoffel- 
sektor ist schließlich der Ausfall der Ernte. Infolge 
der preisunelastischen Nachfrage nach Speisekar- 
toffeln haben die Erzeuger bei knapper Ernte insge- 
samt eine relativ bessere Position, weil dann der 
Handel eher gewillt ist, für die stark nachgefragte 
Ware einen Aufpreis zu zahlen. Bei einer großen 
Ernte ist dagegen die Stellung des Erzeugers sehr 
schwach. Verschlechtert wird diese Situation durch 
die vielen Mehrzwecksorten, die leichten Zugang 
zum Speisekartoffelmarkt finden. Der einzelne Er- 
zeuger beliefert den Markt bei reichlichen Ernten 
solange, bis ihm eine Verwertung in der Mast ren- 
tabler als eine solche über den Markt erscheint. Die 
Folge ist, daß diese „Überschuß Verwertung" selten 
reibungslos vonstatten geht. 

2.3. Die Marktstruktur bei Obst und Gemüse (165) 

Bilanzrechnungen über die Versorgung West- 
deutschlands mit frischen Südfrüchten bereiten kaum 
Schwierigkeiten und führen überdies auch zu eini- 
germaßen gesicherten Verbrauchsergebnissen. Unter 
Berücksichtigung geringfügiger Reexporte und nach 
Abzug von Vermarktungsverlusten kann der In- 
landsverbrauch hier direkt aus den Einfuhren ermit- 
telt werden. Die Südfruchtimporte haben sich im 
vergangenen Dezennium mehr als verdoppelt und 
belaufen sich gegenwärtig auf rd. 1,5 Millionen t. 
Der jährliche Pro-Kopf-Verbrauch, der 1954/55 nur 
gut 13 kg betrug, hegt zur Zeit bei rd. 25 kg. 

Obwohl sich die Erischimporte bei Gemüse und 
vor allem auch Obst (hier ohne Südfrüchte) ebenfalls 
stark erhöht haben, stellt die Inlandserzeugung bei 
beiden Produktgruppen nach wie vor den bei wei- 
tem größeren Versorgungsanteil. Bekanntlich setzt 
sie sich aus dem Angebot des heimischen Erwerbs- 
anbaues und aus dem Beitrag der Haus- und Klein- 
gartenerzeugung zusammen. Letzterer macht bei 
beiden Produktgruppen nahezu 50 °/o aus. 

Die Einfuhren von Frischgemüse haben sich in den 
letzten 10 Jahren mehr als verdoppelt und betragen 
z. Z. rd. 900 000 t. Der für sie errechnete lineare 
Trend weist eine jährliche Zuwachsrate von + 6,5 % 
auf, während der zugehörige Vergleichswert für die 
Inlandserzeugung + 1 ,2 °/o beträgt. Dementsprechend 
hat sich der inländische Beitrag zur Marktversor- 
gung mit Gemüse von 72 auf 60% reduziert, und ist 
der Zuwachs des Gesamtverbrauches fast ausschließ- 
lich dem Auslande zugutegekommen. Im Grunde ge- 
nommen sind es aber nur wenige Gemüsearten, die 
in größerem Umfange eingeführt werden, so vor 
allem Tomaten, Zwiebeln, Gurken, Blumenkohl und 
Kopfsalat. Da es sich dabei vornehmlich um Fein- 
gemüse handelt, ist der Inlandsbeitrag bei dieser 
Gruppe besonders stark gesunken-, er hat sich hier 
gegenwärtig auf 47 % reduziert, während er beim 
Grobgemüse noch rd. 75 % der Marktversorgung 


ausmacht. Der für den Pro-Kopf-V erzehr von Ge- 
müse ermittelte lineare Trend weist im Zeitraum 
von 1954/55 bis 1963/64 lediglich eine jährliche Zu- 
wachsrate von + 0,4 % auf. Bei einem mittleren 
1 Pro-Kopf-Verbrauch von 46,6 kg entspricht das einer 
' relativen Trendquote von noch nicht einmal + 1,0%. 

i 

! Die Einfuhren von Frischobst zeigen in Abhängig- 
: keit vom Ernteausfall zwar größere jährliche 
' Schwankungen, sind aber insgesamt gesehen ver- 
hältnismäßig noch stärker gestiegen als die von 
Frischgemüse. Der für sie berechnete lineare Trend 
hat sich von 1954/55 bis 1963/64 immerhin um fast 
800 000 t auf nahezu 1,3 Millionen t erhöht. Das ent- 
spricht einer jährlichen Zuwachsrate von fast 
+ 9,0 °/o. Gleichzeitig ist die Inlandsernte bei einer 
Trendquote von + 4,5% zwar ebenfalls deutlich ge- 
| stiegen, es hat sich aber dennoch der inländische 
Beitrag zur Gesamtversorgung von 82 auf 75 % ver- 
mindert. Von dieser Entwicklung sind in erster Linie 
, Birnen, Pfirsiche, Aprikosen und Erdbeeren betrof- 
| fen worden. Der lineare Trend des gesamten Obst- 
: Verbrauches je Kopf der Bevölkerung weist eine 
jährliche Zunahme von T 4,4 kg auf. Das entspricht 
bei einem durchschnittlichen Pro-Kopf-Verzehr von 
59,3 kg einer relativen Zuwachsrate von immerhin 
+ 4,1 %. Diese starke Zunahme des Obstverzehrs 
ist namentlich im Vergleich zu dem geringen An- 
stieg des Gemüseverzehrs recht bemerkenswert; sie 
kann ursächlich auf das gestiegene Realeinkommen 
zurückgeführt werden. 

Es muß zugegeben werden, daß sich mit steigen- 
den Einl uhren in der jahreszeitlichen Versorgung 
des westdeutschen Marktes teilweise erhebliche 
Verbesserungen ergeben haben. Das gilt für Obst und 
Gemüse gleichermaßen. Einige Produktarten, die zu 
Beginn der fünfziger Jahre nur begrenzte Zeit am 
Markt waren, wie z. B. Apfel und Birnen oder auch 
Tomaten und Blumenkohl, stehen heute praktisch 
ganzjährig zur Verfügung. Andererseits ist aber 
auch zu beachten, daß sich das in- und ausländische 
; Angebot am westdeutschen Markt zeitweise stärker 
j überschneidet. So läßt sich beipielsweise für Gemüse 
: feststellen, daß im Juli, zur Zeit der ersten inländi- 
! sehen Anlieferungsspitze, die monatlichen Einfuh- 
ren etwa zwei- bis dreimal so hoch liegen wie in den 
von Hause aus angebotsarmen Monaten des Winter- 
halbjahres. Zwar sind die Importe wesentlich anders 
zusammengesetzt als die Inlandserzeugung, bei der 
zum Teil recht ausgeprägten Substituierbarkeit der 
| Gemüsearten untereinander ist aber dennoch eine 
echte Konkurrenz gegeben. 

Der Beitrag des Inlandes zur Versorgung mit Ge- 
müsekonserven hat in den vergangenen Jahren weit 
höher gelegen als der des Auslandes. Die Einfuhren 
i sind dabei allerdings relativ stärker gestiegen als 
| die Herstellung im eigenen Lande. Der Pro-Kopf- 
| Verbrauch von Gemüsekonserven hat sich im ver- 
| gangenen Dezennium mehr als verdoppelt. Während 
' dieser 1954/55 nur 3,1 kg betrug, hat er 1963/64 
: schon 8,5 kg erreicht. 

Der Verbrauch von Obstkonserven (hier ohne 
Fruchtsäfte) hat sich in dem untersuchten Zeitraum 
. von 1,5 kg auf 4,5 kg pro Kopf erhöht und wurde in 
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den letzten Jahren nicht einmal mehr zur Hälfte aus 
der Inlandsherstellung befriedigt. 

Sowohl Frischgemüse als auch Frischobst werden 
ganz überwiegend aus den EWG-Ländern importiert. 
Der Einfuhrhandel der Drittländer ist im vergange- 
nen Dezennium mit 20 bzw. 25 °/o bei beiden Pro- 
duktgruppen aber nahezu konstant geblieben. Beim 
Frischgemüse sind die Niederlande heute am west- 
deutschen Markt eindeutig dominierend. Ihr Anteil 
hat sich gegenwärtig auf über 40 °/o erhöht, während 
derjenige Italiens eine rückläufige Tendenz aufweist 
und heute nur mehr bei 30 °/o liegt. Dafür ist der 
starke Anstieg der westdeutschen Frischobstimporte 
vornehmlich Italien zugute gekommen, das in zu- 
nehmendem Maße vor allem Äpfel, Birnen und Pfir- | 
siche geliefert hat. Sein Einfuhranteil beträgt heute ! 
über 60 °/o, während derjenige der übrigen EWG- ; 
Länder nur insgesamt 15 °/o ausmacht. j 

Obwohl die Sammelprodukte Obst und Gemüse j 
recht heterogen zusammengesetzt sind, lassen sich 
hinsichtlich der Vermarktung einige charakteristi- 
sche Grundzüge heraussteilen. Als Frischware un- 
terscheiden sie sich von den meisten anderen land- ; 
wirtschaftlichen Erzeugnissen vor allem in folgen- ! 
den Punkten: 

1. durch das Erreichen der Konsumreife schon in 
der Erzeugungsstufe 

2. durch das ganzjährige Angebot zahlreicher nur 
saisonal anfallender Erzeugnisse 

3. durch das große Sortiment in der Einzelhandels- 
stufe ! 

4. durch die mannigfaltigen Möglichkeiten der re- 
gionalen und überregionalen Warenbeschaffung 
und 

5. durch die vielfach leichte Verderblichkeit. 

Einer Angebotszusammenfassung stehen bei Obst 
und Gemüse spezifische Schwierigkeiten im Wege, : 
die vor allem aus der großen Sortimentsbreite und 
der Uneinheitlichkeit der Produkte aus verschiede- 
nen Erzeugerbetrieben resultieren. Außerdem wird ; 
die Rationalisierung der Obst- und Gemüsevermark- : 
tung durch die Struktur und Verhaltensweise der 
Erzeugerbetriebe erschwert. Es hat sich gezeigt, daß 
die Bereitschaft zur Angebotskonzentration im all- 
gemeinen mit der Marktentfernung zunimmt. 

Eine Angebotskonzentration durch den Aufbau ; 
von Erzeugergroßbetrieben hat sich nicht durchset- j 
zen können, da sehr bald Größen erreicht werden, ; 
die keine Kostendegression mehr ermöglichen. Des- j 
halb haben sich mit den Absatzgenossenschaften, ; 
den erzeugereigenen Vertriebsgesellschaftcn und ! 
den Institutionen des privaten Sammelhandels typi- 
sche Träger der Sammelfunktion hcrausgebildet. 
Uber deren Förderungswürdigkeit muß von Gebiet 
zu Gebiet entschieden werden. Je weniger Vermark- 
tungsprobleme ein Erzeugnis aufwirft und je wert- 
voller es ist, desto eher haben im allgemeinen die 
Institutionen des Handels auch die Funktionen des 
Sammelns, Sortierens, Lagerns und Verpackens 
übernommen. 
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Die Tradierungsfunktion 3H ) hat mit Verbesserung 
der Transportmöglichkeiten und der Konzentration 
der Erzeugung steigende Bedeutung erlangt; sie 
setzt eine besondere Leistungsfähigkeit voraus. Mit 
zunehmender Entfernung der Erzeuger- und Ver- 
brauchergebiete wird sie bevorzugt von Großhan- 
delsbetrieben übernommen, deren Inhaber oft hoch- 
qualifiziert sind und vielfach über Dispositionsmög- 
lichketten verfügen, die den erzeugereigenen Vcr- 
Lriebsorganisationen und wohl auch der Mehrzahl 
der Einzelhandel sunternehmen nicht in dem Maße 
gegeben sind. 

Für die Tradi erring von Obst und Gemüse sind in 
der Bundesrepublik Deutschland eine Reihe von 
Großmärkten entstanden. Dabei handelt es sich teils 
um Erzeuger- und teils um Verteilergroßmärkte, zu- 
meist aber um Miscliformen von beiden. Von den 
33 Großmärkten der Bundesrepublik Deutschland, 
die überwiegend der Versorgung jener Großstadt 
dienen, in der sie ihren Standort haben, besitzen nur 
12 eine größere Bedeutung. In der Nähe der Ver- 
teilergroßmärkte haben sich insbesondere auch die 
Großhandelskooperationen und -auktionen des 
Obst-, Südfrucht- und Gemüseimportes niedergelas- 
sen. 

Auf den Absatzwegen sind teilweise erhebliche 
Änderungstendenzen festzustellen. Der traditionelle 
Direktverkehr zwischen Erzeuger und Verbraucher, 
der namentlich in Form des Wochenmarktabsatzes 
erfolgt, hat an Bedeutung verloren, wird aber — 
unter dem Verkaufsargument der Frische der Ware 

— auch in Zukunft nicht fortf allen. Daneben kommt 
für die lokale Erzeugung auch eine Organisation 
von Abonnements und Frei-Haus-Lieferungen in 
Frage. Insgesamt ist der Warenanteil, der unmittel- 
bar an den Verbraucher abgesetzt wird, jedoch ge- 
ring und rückläufig. Gleiches kann auch hinsichtlich 
jener Mengen gesagt werden, die von den Erzeu- 
gern direkt an den - — immer mehr zurückgedrängten 

— traditionellen, mittelständischen Obst- und Ge- 
müseeinzelhandel abgesetzt werden. 

Den geschlossensten Block im Absatz von Obst 
und Gemüse stellen zwar die Genossenschaften dar, 
doch haben sie nicht die Bedeutung, die man ihnen 
gemeinhin beimißt. Der Anteil der Inlandscrnte, der 
über die Genossenschaften vermarktet wird, ist, ob- 
wohl er absolut zugenommen hat, relativ leicht zu- 
rückgegangen. Wenn der Wertanteil dennoch auch 
relativ eine Erhöhung erfahren hat, so ist das dar- 
auf zurückzuführen, daß über die Genossenschaften 
in der Regel hochwertigere Waren abgesetzt wer- 
den. Die Zahl der den Absatzgenossenschaften an- 
geschlossenen Anlieferer ist bis in die jüngste Zeit 
nur mäßig gestiegen. Die Zahl der Genossenschaf- 
ten, die ihren Verkauf über die Versteigerungsuhr 
tätigen ist sogar zurückgegangen. Demgegenüber 
hat der freihändige Verkauf zugenommen, weil na- 
mentlich die großen Handelsketten um feste Ver- 
tragsabschlüsse bemüht sind und vor dem Zusam- 
menkauf ihrer Partien bei schwankenden Preisen an 
der Versteigerungsuhr zurückschrecken. Im Zuge 
der Rationalisierung sind auch die Sammelstellen 
der Absatzgenossenschaften reduziert worden. In der 

3H ) Handelsfunktion 
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Bundesrepublik Deutschland existieren neben gro- 
ßen zahlreiche kleine und vielfach unwirtschaftliche 
Genossenschaften. 

Zwischen den Erzeugern und deren Zusammen- 
schlüssen einerseits und dem Einzelhandel anderer- 
seits stehen nebeneinander 

1. die recht unterschiedlich strukturierten Großhan- 
delsunternehmen 

2. die einzelnen Großmärkte und 

3. die verschiedenen Einkaufsorganisationen der 
Einzelhandelsunternehmen. 

Dieser Abschnitt der Obst- und Gemüsevermarktung 
ist in seiner Gesamtheit und hinsichtlich seiner Ent- 
wicklungstendenzen am wenigsten durchschaubar. 

Nach der Umsatzsteuerstatistik von 1962 befaßten 
sich rd. 6000 Großhandelsunternehmen mit dem Ab- 
satz von Obst und Gemüse, unter denen sich 80 Ein- 
und Verkaufsgenossenschaften bzw. -Vereinigungen 
befanden. Die Bedeutung dieser Unternehmungen 
hat so zugenommen, daß heute von ihnen der rela- 
tiv größte Anteil des Umschlages bewirkt wird. Das 
kann man von den Großmärkten — was den Umsatz 
von Inlandsware anbetrifft — im allgemeinen nicht 
sagen. Bei einigen repräsentativ untersuchten Groß- 
märkten ist zwar ein wachsender Umschlag festzu- 
stellen, der aber auf einen erhöhten Umschlag von 
ausländischer Ware, vor allem von Obst und Süd- 
früchten, zurückzuführen ist. Dieser Zuwachs bleibt 
anscheinend auch hinter der Steigerung des Obst-, 
Südfrüchte- und Gemüseverbrauches zurück. Es wer- 
den daher seitens einiger Großmarktverwaltungen 
ernste Überlegungen angestellt, wie die Handels- 
tätigkeiten an den Großmärkten belebt und die 
pjeistransparenz mittels Umschlag über Großmärkte 
auch in Zukunft erhalten werden kann. 

Die Entwicklung in der Einzelhandelsstuf e ist bes- 
ser zu überblicken. Von den rd. 200 000 Unterneh- 
men der Lebensmittelbranche, unter denen ca. 5800 
großbetriebliche Formen sind, die bereits 34,7 °/o des 
Umsatzes tätigen, befassen sich rd. 19 000 — dar- 
unter ca. 6000 ambulant — speziell mit dem Absatz 
von Obst, Südfrüchten und Gemüse. Ihr Umsatz wird 
1962 mit 1,6 Milliarden DM angegeben. Der Umsatz 
von Obst, Südfrüchten und Gemüse in Selbstbedie- 
nungsläden, deren Anzahl von 1951 bis 1965 von 39 
auf rd. 53 000 gestiegen ist, wird demgegenüber im 
Jahre 1965 auf rd. 2,6 Milliarden DM beziffert. 

Die Herstellungsmenge von verarbeitetem Ge- 
müse hat sich in der Bundesrepublik Deutschland im 
vergangenen Dezennium nahezu verdoppelt. Die 
Gemüseernte des inländischen Erwerbsanbaues wird 
gegenwärtig zu rd. 20°/o Verarbeitungszwecken zu- 
geführt. Für die Herstellung von Obstkonserven ist 
die heimische Industrie mehr auf einen Rohware- 
bezug aus dem Ausland angewiesen. Ein sehr hoher 
Anteil der Inlandsernte wird aber zur Herstellung 
von Obstsäften verwandt. 

Bei Gemüse hat sich der Rohwaremarkt infolge 
unterschiedlicher Qualitätsanforderungen und bei 
veränderter Anbautechnik stärker vom Frischmarkt 
entfernt. Die Industrie sichert ihren Rohwarebezug 
hier vornehmlich durch direkte Anbauverträge. Teil- 


weise wird auch der Großhandel zwischengeschaltet, 
der dann entweder nach beiden Seiten Anbauver- 
träge abschließt oder aber freihändig vermittelt. 
Schwerpunkte der Konservenindustrie sind Schles- 
wig-Holstein und Hamburg sowie vor allem das öst- 
liche Niedersachsen und das Rhein-Main-Neckar- 
Gebiet. Während Norddeutschland führend in der 
Produktion von Naßkonserven ist, werden in Süd- 
deutschland in größerem Umfang auch Sauerkonser- 
ven hergestellt. Das Angebotssortiment der mei- 
sten westdeutschen Verarbeitungsunternehmen be- 
schränkt sich nicht nur auf Konserven und Tiefkühl- 
kost von Obst und Gemüse, sondern beinhaltet da- 
neben in der Regel auch sonstige Erzeugnisse der 
Nahrungsmittelindustrie. Die traditionellen Be- 
triebe, die zumeist eine mittlere Größe haben, sind 
heute einem zunehmenden Druck spezialisierter 
Großbetriebe des In- und Auslandes ausgesetzt. 

Die Produktion von Obst und Gemüse erfolgt in 
einer Vielzahl von Betrieben, so daß auf der Erzeu- 
gerstufe in nahezu vollkommener Konkurrenz ange- 
boten wird. Auf der anderen Seite steht eine gerin- 
gere Anzahl von Nachfragern, die aber groß genug 
ist, um quasimonopsonistische Tendenzen auszu- 
schließen. Den einzelnen Anbietern bleibt nur die 
Möglichkeit, sich als Mengenanpasser zu betätigen. 
Obwohl ihnen vielerorts mehrere Absatzwege offen- 
stehen, ist ihre Marktstellung im allgemeinen schwä- 
cher als die der Nachfrager, die noch während einer 
laufenden Marktveranstaltung ziemlich frei über ihre 
Einkaufsabsichten entscheiden können. 

Auf der Großhandelsstufe sind die Bedingungen 
der vollkommenen Konkurrenz annähernd verwirk- 
licht. Diese Feststellung erfährt allerdings Einschrän- 
kungen, sobald die Beziehungen der Großmärkte 
untereinander betrachtet werden.. Es gewinnen dann 
Unvollkommenheitsfaktoren an Einfluß. 

Auf der Einzelhandelsstufe ergibt sich eine ver- 
änderte Ausgangssituation. Der einkaufende Ver- 
braucher verfügt in der Regel nur über geringe Wa- 
renkenntnisse; subjektive Präferenzen, der Zeit- 
mangel beim Einkauf und das im Vergleich zum 
geringen Wert der Ware relativ starke Gewicht der 
subjektiven Transportkosten lassen den Verbraucher 
meist im günstigst gelegenen Geschäft einkaufen. 
Die daraus resultierende unvollkommene Angebots- 
konkurrenz mit quasi-monopolistischen Zügen bringt 
es mit sich, daß in dieser Handelsstufe ein geringerer 
Zwang zur tendenziellen Angleichung von Preisen 
und Kosten besteht. Dem Einzelhändler ist also ein 
mehr oder minder großer Spielraum in seiner Span- 
nensetzung gegeben. 

2.4. Die Marktstruktur bei Schlachtvieh und Fleisch 

( 166 ) 

Der Verbrauch an Fleisch hat während der letzten 
15 Jahre in der Bundesrepublik Deutschland kräf- 
tig zugenommen. Er war im Wirtschaftsjahr 1964/65 
mit 3,87 Millionen t um fast 90 % höher als zu 
Beginn der 50er Jahre. Die Zunahme war überwie- 
gend durch den Anstieg des Fleischverbrauchs je 
Kopf der Bevölkerung bedingt. Dieser stieg von 
41 kg im Durchschnitt der Jahre 1950/53 auf 66 kg 
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im Jahre 1964/65. Vom gesamten Fleischverbrauch 
entfallen mehr als die Hälfte auf Schweinefleisch, 
etwa ein Drittel auf Rindfleisch und fast ein Zehntel 
auf Geflügelfleisch. Die übrigen Fleischarten haben 
nur geringe Bedeutung. 

Die starke Steigerung des Fleischverbrauchs je 
Kopf ist hauptsächlich auf die Zunahme des Ver- 
brauchereinkommens zurückzuführen. Die Verbrau- 
cherausgaben für Fleisch, die man als Indikator für 
die Entwicklung der Nachfrage nach Fleisch betrach- 
ten kann, sind in den letzten 15 Jahren fast im 
gleichen Umfang gestiegen wie das Einkommen. 
Mit dem wachsenden Wohlstand und den veränder- 
ten Lebensbedingungen stiegen auch die Qualitäts- 
ansprüche der Verbraucher an das Fleisch. Die 
Nachfrage nach magerem, zum Braten geeignetem 
Fleisch stieg sehr viel stärker als die Nachfrage 
nach fettreichem, vorwiegend nur zum Kochen 
geeigneten Fleisch. Hiervon profitierten beson- 
ders das Geflügelfleisch und das Rindfleisch sowie 
die mageren Teilstücke vom Schwein. Wenn trotz 
der Verbraucherpräferenz für Rindfleisch der Ver- 
brauch an Rindfleisch nicht in dem Umfang zunahm 
wie der Schweinefleischverbrauch, so ist das auf die 
unterschiedliche Preisentwicklung zurückzuführen. 
Die steigenden Rindfleischpreise haben den Ver- 
brauch gebremst. 

Mit der wachsenden Nachfrage nach Fleisch 
konnte die Entwicklung der inländischen Erzeugung 
nicht Schritt halten. Der Selbstversorgungsgrad, der 
Anfang der 50er Jahre etwa 95 °/o betragen hatte, 
sank bis Anfang der 60er Jahre auf 86 °/o. Im Kalen- 
derjahr 1965 betrug er sogar nur etwa 83 °/o. Bis vor 
etwa 10 Jahren wurden die großen Verbrauchs- 
plätze fast ausschließlich über die zentralen Schlacht- 
viehmärkte mit Schlachtvieh und Fleisch versorgt. 
Der Absatz des Schlachtviehs erfolgte im wesent- 
lichen in zwei Stufen. Die Schlachttiere wurden im 
Auftrag und für Rechnung der Erzeuger von den 
Genossenschaften und vom Handel zu den Schlacht- 
viehmärkten der großen Städte gebracht. Der Ver- 
sand vom Erzeugungs- zum Verbrauchsgebiet er- 
folgte auch über große Entfernungen in lebendem 
Zustand. Bis zum Verkauf am Markt blieb der 
Erzeuger Eigentümer des Schlachtviehs. Die Käufer 
der lebenden Schlachttiere waren vorwiegend die 
Ladenschlachter. Die Schlachtung erfolgte in den 
kommunalen Schlachthäusern, die den Märkten an- 
gegliedert waren. In den größeren Städten traten 
auch Großschlachter als Käufer auf dem Markt auf. 
Sie verkauften das Fleisch über die örtlichen Fleisch- 
märkte ebenfalls teilweise an die Ladenfleischer. 
Der Absatz des Fleisches an die Verbraucher 
erfolgte damit zum weit überwiegenden Teil über 
die Fleischereibetriebe. Dieser Vermarktungsweg 
hat sich in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun- 
derts entwickelt und ist daher weitgehend von den 
damaligen wirtschaftlichen und technischen Bedin- 
gungen bestimmt worden. 

Seit etwa einem Jahrzehnt macht die Schlacht- 
viehvermarktung einen tiefgreifenden Wandlungs- 
prozeß durch. Erste Ansätze hierzu waren zwar 
schon vor dem Ersten Weltkrieg und zu Beginn der 
30er Jahre zu beobachten, in eine entscheidende 


Phase trat die Entwicklung allerdings erst nach dem 
Zweiten Weltkrieg. Seit Mitte der 50er Jahre voll- 
zieht sich dieser Prozeß mit außerordentlicher 
Schnelligkeit bei der Versorgung der erzeugerfer- 
nen großen Verbrauchsplätze; aber auch bei der 
Versorgung der erzeugernahen Verbraucher ist eine 
langsame Änderung des Absatzweges zu beobach- 
ten. 

Die Ursachen der Wandlung des Vermarktungs- 
systems sind die veränderten ökonomischen und 
technischen Bedingungen. Hohe und weiter stei- 
gende Löhne zwingen zur Spezialisierung der Unter- 
nehmen und Arbeitskräfte sowie zur Mechanisie- 
rung möglichst vieler Arbeitsvorgänge. Beides 
setzt eine stärkere Arbeitsteilung voraus, die bei 
dem bisherigen Vermarktungsverfahren nicht mög- 
lich war. Durch die Entwicklung der Technik, be- 
sonders der Kühltechnik und des Transportwesens, 
wurden die notwendigen Voraussetzungen für die 
Strukturänderung in der Vermarktung des Schlacht- 
viehs geschaffen. Während der letzten Jahre erhielt 
dieser Wandel weitere Impulse durch die Änderun- 
gen im Einzelhandel mit Nahrungsmitteln und durch 
die Kooperation zwischen Groß- und Einzelhandel, 
die ein großes einheitliches Angebot gleichbleiben- 
der Qualität erfordert. 

Die wesentlichsten Merkmale der Änderungen des 
Absatzweges für Schlachtvieh und Fleisch sind eine 
stärkere Arbeitsteilung und der zunehmende Ver- 
kauf von Fleisch über den allgemeinen Lebensmit- 
teleinzelhandel. Schlachtung und Verarbeitung wer- 
den in größeren Industriebetrieben, wo eine stär- 
kere Mechanisierung möglich ist, durchgeführt. Die 
Bezahlung der Schlachttiere erfolgt in zunehmen- 
dem Maße nicht mehr nach dem Lebendgewicht, son- 
dern nach Schlachtgewicht und Qualität. Der Stand- 
ort der Schlacht- und Verarbeitungsstätten wandert 
aus den Verbrauchszentren in die Produktions- 
gebiete und der Versand erfolgt in Form von Fleisch 
und Fleischwaren. Die zentralen Vermarktungsein- 
richtungen verlieren an Bedeutung, da das Fleisch 
mehr und mehr direkt, ohne Berührung eines ört- 
lichen Marktes, von den Schlacht- und Verarbei- 
tungsstätten im Erzeugergebiet an die Großnachfra- 
ger in den Ballungsgebieten des Verbrauchs abge- 
setzt wird. Ebenso wie die Verarbeitung wird auch 
das Zerlegen und Abpacken in zunehmendem Um- 
fang aus dem Funktionsbereich des Einzelhandels 
ausgegliedert und zentralisiert. Gleichzeitig werden 
Fleisch- und Fleischwaren in das Sortiment des 
allgemeinen Lebensmittelhandels aufgenommen, so 
daß die Spezialgeschäfte (Fleischereien) an Bedeu- 
tung verlieren. 

Bei der Vermarktung von Schlachtvieh und 
Fleisch herrscht mit Ausnahme der Einzelhandels- 
stufe im allgemeinen ein relativ scharfer Wettbe- 
werb. Die Produktion erfolgt in einer Vielzahl klei- 
ner und kleinster Unternehmen, so daß das Schlacht- 
vieh in nahezu vollkommener Konkurrenz angebo- 
ten wird. Bei dem bisherigen Vermarktungssystem 
treten sich Angebot und Nachfrage in erster Linie 
auf den zentralen Lebendviehmärkten gegenüber. 
Nachfrager sind im wesentlichen die Ladenfleischer 
und Anbieter die Landwirte, die durch die an den 
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Märkten ansässigen Agenten vertreten werden. 
Trotz der sehr großen Zahl der Fleischer und der 
geringeren Zahl der Agenten ist die Stellung der 
Anbieter relativ schwach. Das ist durch die Organi- 
sation der Märkte bedingt. Die Agenten führen 
nämlich keine Eigengeschäfte durch, sondern han- 
deln im Auftrag der Erzeuger; auf die Höhe des 
Angebots haben sie somit keinen Einfluß. Auch die 
Landwirte selbst haben — eingeengt durch zeitliche 
Auftriebsbegrenzung und Abtriebsverbot — keine 
genügende Möglichkeit, das jeweilige Angebot ent- 
sprechend der Nachfrage zu variieren. Durch den 
Agenturzwang ist dem Produzenten die Entschei- 
dungsfreiheit, seine Verkaufsabsicht zu revidieren, 
weitgehend entzogen. Der Nachfrager entscheidet 
dagegen selbst darüber, ob er bei einem bestimmten 
Preis kaufen will oder nicht. Er kann auch während 
des Marktes seine Einkaufsabsichten ändern. Durch 
die relativ gute Markttransparenz, die infolge der 
schnellen und ausführlichen Berichterstattung über 
die Angebots- und Preisverhältnisse auf den Märk- 
ten gegeben ist, wird jedoch die Marktstellung der 
Produzenten gestützt. 

Auch innerhalb der Erfassungs- und Großhandels- 
stufe herrscht infolge der guten Markttransparenz 
und der noch relativ großen Zahl der Unternehmen 
(privater Handel und Genossenschaften) ein starker 
Wettbewerb. Für die Einzelhandelsstufe mit Fleisch 
trifft das jedoch nicht zu; dort ist der Wettbewerb 
nur unvollkommen. Für den Verbraucher ist der 
Fleischmarkt in der Regel nicht transparent. Fleisch 
wird bislang überwiegend in Spezialgeschäften 
gehandelt; die Angebotsdichte ist infolgedessen im 
allgemeinen gering. Der Verbraucher kann auch 
die Qualität des Fleisches in der Regel nicht richtig 
beurteilen. Die Marktübersicht wird für ihn ferner 
dadurch erschwert, daß es sehr viele Einzelprodukte 
gibt, die im Preis durch unterschiedliche Schnittfüh- 
rung oder durch unterschiedliche Qualität erheblich 
voneinander abweichen. 

Durch den Wandel der Absatzwege dürfte sich 
die Marktstellung der Produzenten — wenn die 
Marktberichterstattung den veränderten Bedingun- 
gen angepaßt wird — nicht verschlechtern. Der Ein- 
zugsbereich der produktionsnahen Schlacht- und 
Verarbeitungsstätten ist relativ groß, so daß die 
Produzenten nach wie vor mehrere Absatzmöglich- 
keiten haben. Die Markttransparenz wird sich durch 
den Übergang vom Lebendgewicht- zum Fleisch- 
handel noch verbessern, da die Beurteilung nach 
dem Schlachten eine objektive Qualitätsbeurteilung 
ermöglicht. Im Zuge des Strukturwandels im Lebens- 
mitteleinzelhandel ist damit zu rechnen, daß sich 
auch beim Absatz des Fleisches der Wettbewerb 
allmählich verschärft. Die Großbetriebsformen des 
Einzelhandels und auch der in Einkaufsgenossen- 
schaften und freiwilligen Ketten organisierte mit- 
telständische Einzelhandel handeln im Gegensatz 
zu den kleinen Fachgeschäften sehr preisbewußt und 
führen deshalb eine schärfere Kalkulation der Han- 
delsspanne durch. 

Beim Schlachtgeflügel ist die Zahl der Unterneh- 
men im Erfassungshandel wesentlich geringer als 
bei den übrigen Schlachttier- und Fleischarten. Da 


außerdem der Einzugsradius eines Erfassungsbetrie- 
bes (Schlachterei) begrenzt ist, hat die Mehrzahl der 
Geflügelfleischproduzenten nur eine geringe Zahl 
von potentiellen Abnehmern. Trotzdem ist die 
Marktstellung der Abnehmer nicht besonders stark, 
da sie nämlich mit Rücksicht auf die Kostengestal- 
tung auf eine kontinuierliche Anlieferung aus einem 
engen Einzugsbereich angewiesen sind. Die Erfas- 
sungsbetriebe (Schlachtereien) können die Produk- 
tionsrichtung ihres stark spezialisierten Unterneh- 
mens nicht ohne erhebliche Investitionen ändern, 
während dies den Produzenten leichter möglich ist. 
Zur Stärkung ihrer Marktstellung haben sich die 
Produzenten teilweise zu Erzeugergemeinschaften 
zusammengeschlossen. 

2.5. Die Marktstruktur bei Milch und Milcherzeug- 
nissen (ausgenommen Butter) (167) 

Um trotz der Breite des von der Milchwirtschaft 
angebotenen Erzeugnisprogramms einen Überblick 
über die Marktstruktur bei Milch und Milcherzeug- 
nissen (ausgenommen Butter) zu gewinnen, wird die 
Vielfalt dieses Angebots in drei Hauptproduktgrup- 
pen zusammengefaßt 

1 , Konsummilch 

2, Käse 

3, Dauermilcherzeugnisse in Pulverform. 

Hierbei sind der Produktgruppe „Konsummilch“ 
sowohl die Trinkmilch- und Sauermilchsorten als 
auch Schlagsahne, Kaffeesahne, saure Sahne und 
Kondensmilch zugeordnet. Zur Produktgruppe 
„Käse" gehören Hart-, Schnitt- und Weichkäse, 
Sauermilch- und Kochkäse, Schmelzkäse und Käse- 
zubereitung sowie Frischkäse. Die Produktgruppe 
„Dauermilcherzeugnisse in Pulverform“ umfaßt 
Vollmilchpulver, Magermilchpulver und sonstige 
Milchdauerwaren in Pulverform. 

Der Eigenversorgungsgrad für Konsummilch be- 
trug 1965 bei einem Verbrauch von 6 868 000 t 
(1964: 6 928 000 t) 99,2% (1964: 99,4 %). Man kann 
also — genau wie für die Vorjahre — von einer 
praktisch vollständigen Eigenversorgung sprechen. 
Die Versorgungsleistung wurde hierbei zu etwa 
einem Drittel, das sind 2 265 000 t (1964: 2 376 000 t), 
direkt von den landwirtschaftlichen Betrieben er- 
bracht. In die verbleibenden zwei Drittel teilen sich 
Molkereien und Milchindustriebetriebe. Letztere 
sind nur im Sektor der Kondensmilch und der steri- 
lisierten Milcherzeugnisse von Bedeutung. 

Der Eigenversorgungsgrad für Käse betrug 1964 
80,1 % bei einem Verbrauch von 487 332 t. Zwischen 
den einzelnen Käsesorten traten im Eigenversor- 
gungsgrad teilweise erhebliche Unterschiede auf. So 
lag der Eigenversorgungsgrad für Hart-, Schnitt- 
und Weichkäse 1964 bei einem Verbrauch von 
217 297 t bei nur 51,9 %, für Schmelzkäse und Käse- 
zubereitung bei einem Verbrauch von 62 900 t hin- 
gegen bei 114,2%, für Sauermilch- und Kochkäse 
bei einem Verbrauch von 27 751 t bei 100,0 % und 
für Frischkäse bei einem Verbrauch von 179 384 t 
bei 99,7 %. 
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Der Eigenversorgungsgrad für Dauermilcherzeug- 
nisse in Pulverform betrug 1964 bei einem Ver- 
brauch von 195 000 t 96,0%. Relativ niedrig war 
der Eigenversorgungsgrad bei Vollmilchpulver mit 
67,9% (Verbrauch: 29 600 t). Der Markt für Mager- 
milchpulver hatte hingegen einen Eigenversor- 
gungsgrad von 102,6 °/o (Verbrauch: 146 270 t) auf- 
zuweisen und der für sonstige Dauermilcherzeug- 
nisse in Pulverform einen Eigenversorgungsgrad 
von 89,5% (Verbrauch: 19970 t). 

Eine Analyse der Verbrauchsstruktur von Milch 
und Milcherzeugnissen ist auf Grund der nicht aus- 
reichenden Untergliederung der statistischen Daten 
nur über die mittleren Pro-Kopf-Verbrauchsmengen 
möglich. Lediglich im Bereich der Konsummilch läßt 
sich eine Unterteilung für zwei Produkte nach Ver- 
brauchergruppen durchführen; allerdings nur nach 
Selbstversorgern und Nichtselbstversorgern. 

Wird unterstellt, daß der mittlere Pro-Kopf-Ver- 
brauch der Gesamtbevölkerung bei den Erzeugnis- 
sen, für welche in der Statistik keine Untergliede- 
rung nach Selbstversorgern und Nichtselbstversor- 
gern vorgenommen worden ist, auch für die Selbst- 
versorger repräsentativ ist, so kann der Konsum- 
milchverbrauch der Selbstversorger für das Jahr 
1965 mit 312,9 kg (1964: 317,6 kg) angegeben wer- 
den gegen nur 289,7 kg im Durchschnitt der Jahre 
1935/38. Faßt man die beiden Verbrauchergruppen 
der Selbstversorger und Nichtselbstversorger jedoch 
zusammen, so setzt sich auf Grund des hohen An- 
teils der Nichtselbstversorger an der Gesamtbevöl- 
kerung das von 1935/38 bis 1965 stetig abgesunkene 
Verbrauchsniveau der Nichtselbstversorger ein- 
wandfrei durch. Der mittlere Pro-Kopf-Verbrauch 
der Gesamtbevölkerung fiel von 146,9 kg 1935/38 
auf 116,4 kg 1965 (1964: 118,8 kg). 

Gliedert man den Pro-Kopf-Verbrauch nach Kon- 
summilchsorten auf, so ist festzustellen, daß der 
leicht steigende Trend bei Sauermilch- und Milch- 
mischgetränken, bei allen Rahmsorten und neuer- 
dings auch wieder bei abgepackter Milch sowie die 
stärkeren Zuwächse bei Kondensmilch bei weitem 
überkompensiert wurden durch den Verbrauchs- 
rückgang bei loser Vollmilch bzw. Trinkmilch sowie 
Magermilch und Buttermilch zum Frischverzehr. 

Sehr bedenklich ist, daß der Gesamtverbrauch an 
Konsummilch , der bis 1963 auf 7,046 Millionen t 
stieg, nunmehr gleichfalls, trotz einer jährlichen 
Bevölkerungszunahme von 700 000 Menschen, eine 
fallende Tendenz zeigt. Es ist offensichtlich, daß die 
Konsummilch, u. a. auf Grund veränderter Bedarfs- 
strukturen, erheblich an Bedeutung verloren hat. 

Der Pro-Kopf-Verbrauch an Käse ist von 6,78 kg 
1958 auf 8,37 kg 1964 gestiegen. Hiervon entfielen 
1964 auf Hart-, Schnitt- und Weichkäse 3,73 kg, auf 
Sauermilch- und Kochkäse 0,48 kg, auf Schmelz- 
käse und Käsezubereitungen 1,08 kg sowie auf 
Frischkäse 3,08 kg. Der bei weitem stärkste Ver- 
brauchszuwachs im Berichtszeitraum war mit 44,6 °/o 
beim Frischkäse zu verzeichnen. Der Pro-Kopf-Ver- 
brauch von Schmelzkäse stieg um 18,6%, von 
Sauermilch- und Kochkäse um 14,2% sowie von 
Hart-, Schnitt- und Weichkäse um 12,3%. 


Der Pro-Kopf-Verbrauch an Dauermilcherzeugnis- 
sen in Pulverform , die in den Sektor der mensch- 
lichen Ernährung gingen, lag 1964 bei 1,24 kg. Auf 
Vollmilchpulver entfielen 0,51 kg (1958: 0,46 kg), auf 
Magermilchpulver 0,39 kg (1958: 0,30 kg) und auf 
sonstige Milchdauerwaren in Pulverform 0,34 kg 
(1958: 0,23 kg). Der Pro-Kopf-Verbrauch aller Sor- 
ten von Dauermilcherzeugnissen in Pulverform 
zeigt eine nur außerordentlich schwach steigende 
Tendenz. Sehr expansiv hingegen ist der Markt für 
Magermilchpulver zu Fütterungszwecken. Hier stieg 
der Verbrauch von 1958 bis 1964 von 21 000 t auf 
123 000 t. 

1964 lieferten rund 1 048 000 Milcherzeuger an 
etwa 2340 Molkereien und Käsereien. Die von die- 
sen hergestellten Erzeugnisse wurden entweder 
über den Großhandel oder aber direkt an etwa 
174 000 Einzelhandelsgeschäfte abgesetzt. Etwa 75 % 
der Einzelhandlungen gehörten freiwilligen Handels- 
ketten und Einkaufsgenossenschaften (Edeka, Rewe) 
an. Nur 16 % entfielen auf den ungebundenen Ein- 
zelhandel, 5% auf Konsumgenossenschaften, 4% 
auf Großfilialbetriebe und 0,1 % auf Lebensmittel- 
abteilungen der Warenhäuser. Von den 160 000 
Einzelhandelsgeschäften, die nicht Verkaufsstellen 
der Konsumgenossenschaften, Lebensmittelabteilun- 
gen der Warenhäuser oder Filialgeschäfte waren, 
hatten 16% Jahresumsätze über 220 000 DM, 
55 % zwischen 60 000 DM und 220 000 DM und 
28 % unter 60 000 DM. 

Die Struktur der deutschen Molkereiwirtschaft 
ist in raschem Wandel begriffen. Es ist deshalb 
bedauerlich, daß die Daten der zum 31. Dezember 
1965 durchgeführten Erhebung zur Ermittlung der 
Struktur der Molkereiwirtschaft noch nicht verfüg- 
bar sind. 1960 hatten mehr als 75 % der im Bun- 
desgebiet bestehenden 2785 Molkereien einen Jah- 
resmilchanfall von nur 0,18 bis 7 Millionen kg. Auf 
Grund der spezifischen Verwertungsstruktur 
(Käserei) lag in Süddeutschland das zahlenmäßige 
Schwergewicht bei den Kleinbetrieben mit bis zu 
2 Millionen Jahresmilchanfall (64,9%). In Nord- 
deutschland hatten 73,5 % aller Betriebe einen Jah- 
resmilchanfall zwischen 1 und 7 Millionen kg. Diese 
Molkereien und Käsereien sind allein schon auf 
Grund ihrer Betriebsgröße nur selten in der Lage, 
allen Anforderungen, die eine Wettbewerbswirt- 
schaft an die Unternehmungen stellt, gerecht zu 
werden. 

Bei einem Vergleich der Entwicklung der Be- 
triebsformen des Einzelhandels fällt auf, daß sich mit 
Beginn der sechziger Jahre die Expansion der Groß- 
betriebsformen abgeschwächt hat. Die Umsätze der 
Lebensmittelfilialbetriebe und der Lebensmittel- 
abteilungen der Warenhäuser nehmen nur wenig 
stärker zu als die des übrigen Einzelhandels. Hin- 
gegen ist der Anteil der in freiwilligen Ketten sowie 
in Einkaufsgenossenschaften zusammengefaßten 
Betriebe am Gesamtumsatz auf der Einzelhandels- 
stufe stärker gestiegen als der der Großbetriebsfor- 
men, obwohl die Zahl der hier organisierten Be- 
triebe seither nur wenig zugenommen hat. 

Angaben über Absatzwege lassen sich nur für 
wenige milchwirtschaftliche Erzeugnisse machen. So 
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liegen im Konsummilchbereich Daten nur über die 
Absatzwege von Trinkmilch und Kondensmilch vor. 
Während Kondensmilch 1959 zu etwa 71 °/o über 
den Großhandel an den Einzelhandel abgesetzt 
wurde, wird die Großhandelsstufe bei der den direk- 
ten Schutz der Milchmarktordnung genießenden 
Trinkmilch sowie Magermilch und Buttermilch zum 
Frischverzehr übersprungen. 

Hinsichtlich der Absatzwege des Käses lassen sich 
nur für einige ausgewählte — für das Marktgesche- 
hen jedoch weitgehend repräsentative — Käsesor- 
ten Aussagen machen. Vom Emmentaler — als Bei- 
spiel für den Hartkäsemarkt — nahmen ungefähr 
26 °/o den Weg über die Absatzgenossenschaften, 
der Rest ging vor allem an den privaten Großhan- 
del, z. T. aber auch an den Einzelhandel (0,4 °/o) 
oder Verbraucher (2,8 °/o) direkt. 

Auffallend ist für Emmentaler der hohe Anteil, 
der nicht in den produzierenden Käsereien selbst 
ausgelagert wird. Er liegt z. Z. bei etwa 45 °/o. Hier- 
von entfallen auf die genossenschaftlichen Fertig- 
lagerungszentralen etwa 15 °/o, auf die privaten 
Fertiglagerer etwa 30 %>. Anders hingegen ist das 
Bild auf dem Markt für Schnittkäse mit den reprä- 
sentativen Sorten Gouda, Edamer, Tilsiter, Trap- 
pistenkäse und Edelpilzkäse. Dem Fertiglagerungs- 
großhandel kommt hier eine wesentlich geringere 
Bedeutung zu als auf dem Hartkäsemarkt. Auch der 
Mengenanteil der Absatzgenossenschaften bei der 
Vermarktung des zum direkten Konsum bestimmten 
Käses liegt niedriger. Er beträgt im gewogenen 
Mittel etwa 20 °/o. Der bedeutendste Marktpartner 
für die Käsereien ist der private Großhandel, der 
bei den meisten Schnittkäsesorten einen Absatz- 
anteil von über 50 °/o auf sich konzentriert. Die 
direkte Belieferung des Einzelhandels liegt im 
Durchschnitt unter 10°/o des Gesamtabsatzes. 

Die Untersuchung des Weichkäse mar ktes — mit 
den repräsentativen Sorten Camembert, Brie, Lim- 
burger, Romadur und Butterkäse — ergab, daß 
der Fertiglagerungsgroßhandel hier nur für die 
Sorten Limburger und Romadur Bedeutung hat. 
Diese Funktion wird jedoch nicht von den Absatz- 
zentralen wahrgenommen. Auch sonst kommt auf 
diesem Markt den Absatzzentralen eine nur geringe 
Bedeutung zu. Für die risikoreicheren Weichkäse 
hat sich offensichtlich der Absatzweg Molkerei bzw. 
Käserei — privater Großhandel — Einzelhandel — 
Verbraucher durchgesetzt. Bei diesen Sorten erfaßt 
der private Großhandel nicht selten mehr als 90°/o 
der Produktion und liegt im Schnitt bei über 50 °/o. 

Die Absatzwege der Pulversorten sind so wenig 
überschaubar, daß hierüber im Moment kaum Aus- 
sagen möglich sind. 

Spezialartikel aus dem Sektor der Milchdauer- 
waren in Pulverform 39 ) kommen vor allem als Mar- 
kenartikel und in der Regel mit gebundenem Preis 
in den Handel, überwiegend erfolgt der Vertrieb 
hier über Einfirmenvertreter bzw. Reisende oder 
über eigene Verkaufsbüros mit Auslieferungslager, 


39 ) insbesondere Säuglingsnahrung 


die den Einzelhandel oder dessen Einkaufszentralen 
direkt beliefern. 

Von einem Wettbewerb der Molkereien und 
Käsereien um die Rohmilch der Milcherzeuger kann 
kaum gesprochen werden. Das hat seinen Grund 
einerseits in der Einzugsgebietsregelung als Be- 
standteil der Marktordnung und zum anderen in 
der mangelhaften Markttransparenz 40 ) der Milch- 
erzeuger; Faktoren, die es dem Landwirt erschwe- 
ren, teilweise sogar unmöglich machen, die wirt- 
I schaftlich überlegene Molkerei zu wählen. Zu er- 
wähnen ist hier aber auch die außerordentlich 
starke Marktstellung der Genossenschaften, die 
augenblicklich über 75 °/o der Rohmilch erfassen. 
Dieser Marktanteil wird unter den gegebenen Um- 
ständen in Zukunft noch größer werden. Die geringe 
Intensität des Wettbewerbs auf dem Markte der 
Milchbeschaffung wird nur dort angehoben, wo 
Betriebe Milchmengen verarbeiten, die erheblich 
das aus dem eigenen Einzugsgebiet verfügbare 
Quantum übersteigen. 

Ähnlich der Milcheinzugsgebietsregelung ist die 
Regelung der Absatzgebiete der Molkereien für 
Trinkmilch, entrahmte Milch und Buttermilch: Der 
Lieferverpflichtung der Molkereien entspricht die 
Abnahmeverpflichtung der ihnen zugewiesenen Ein- 
zelhändler. Damit ist der Wettbewerb für diese Pro- 
dukte zumindest dort aufgehoben, wo der Markt nur 
einer Molkerei zugewiesen ist. Der Wettbewerb ist 
abgeschwächt für die übrigen Konsummilcherzeug- 
nisse, da diese als Trinkmilchbegleitprodukte anzu- 
sehen sind. Eine Ausnahme bilden hier jedoch vor 
allem Kondensmilch, aber auch Sterilmilch und 
Sterilsahne. 

Der Markt für Käse ist frei von staatlichen Rege- 
lungen. Dasselbe gilt für den Markt für Dauermilch- 
erzeugnisse in Pulverform. Leider liegen über die 
Wettbewerbssituation auf beiden Märkten keine 
genügend aussagefähigen Untersuchungen vor. Die 
Angebotsstruktur auf dem Käsemarkt wie auch auf 
dem Markt für originäres Mager- und Vollmilch- 
pulver kann in Anbetracht einer Vielzahl kleiner 
Hersteller und einiger weniger bedeutender Anbie- 
ter als teiloligopolistisch bezeichnet werden. 

2.6. Die Marktstruktur bei Eiern und Eiprodukten 

( 168 ) 

2.6.1. Die Marktstruktur bei Eiern 

Der Verbrauch an Eiern hat sich in der Bundes- 
republik Deutschland in den letzten 15 Jahren kräf- 
tig erhöht. Im Wirtschaftsjahr 1964/65 wurden ins- 
gesamt rund 13,7 Mrd. Stück Eier (einschließlich 
Eiprodukte in Schaleneiwert) verbraucht. Diese 
Menge war reichlich doppelt so groß wie der Ver- 
brauch im Wirtschaftsjahr 1950/51, der sich auf 
6,7 Mrd. Stück belief. Der Pro-Kopf-Verbrauch an 
Eiern (einschließlich Eiprodukte in Schaleneiwert) 


40 ) Zu erwähnen ist hier insbesondere die Milchgeldaus- 
zahlungspolitik der Molkereien, die mit ihrer sehr 
unterschiedlichen Bewertung von Leistung und Gegen- 
leistung einen Auszahlungsvergleich zwischen mehre- 
ren Molkereien problematisch werden läßt. 
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erhöhte sich von 136 Stück im Wirtschaftsjahr 
1950/51 auf 234 Stück im Wirtschaftsjahr 1964/65. 

Die außerordentlich kräftige Zunahme des Eiver- 
brauchs seit 1950 wurde vor allem durch die starke 
Zunahme der Realeinkommen je Kopf der Bevölke- 
rung in Verbindung mit der verhältnismäßig hohen 
Einkommenselastizität der Nachfrage, die beträcht- 
liche Bevölkerungszunahme, den Rückgang der 
Realpreise für Eier und den Anstieg der Realpreise 
für Eiersubstitute (Rindfleisch, Fleischwaren, Fisch) 
ausgelöst. 

Die inländische Erzeugung , deren Entwicklung in 
den fünfziger Jahren mehr oder weniger stagnierte, 
nahm in den letzten Jahren noch stärker zu als der 
Verbrauch. Aus diesem Grunde erhöhte sich der 
Selbstversorgungsgrad, der in der zweiten Hälfte 
der fünfziger Jahre auf 55 bis 60 °/o zurückgegangen 
war, inzwischen wieder, und zwar auf 80 °/o im 
Wirtschaftsjahr 1964/65. 

Bis zur Mitte der 50er Jahre behinderte der — 
im Vergleich zum Getreide, dem wichtigsten Pro- 
duktionsmittel in der Eiererzeugung — verhältnis- 
mäßig schwache Einfuhrschutz für Eier die Entwick- 
lung der inländischen Erzeugung. Erst nachdem die 
Wettbewerbsvorteile (niedrigere Futtergetreide- 
kosten) der ausländischen Anbieter auf dem deut- 
schen Markt durch agrarpolitische Maßnahmen 
(Eierprämie ab März 1956, EWG-Marktordnung für 
Eier ab Juli 1962) ausgeglichen worden waren, be- 


gann sich die inländische Erzeugung zügig zu ent- 
wickeln. 

Der Eierabsatz an die Verbraucher erfolgt in der 
Bundesrepublik Deutschland in der Hauptsache auf 
vier Absatzwegen, und zwar: 

1. direkt vom Erzeuger an Endverbraucher bzw. 
Einzelhandelsgeschäfte; oder 

2. vom Erzeuger über ambulante Händler an End- 
verbraucher; oder 

3. vom Erzeuger an den privaten Erfassungshandel 
(evtl, unter Einschaltung eines Sammlers), vom 
privaten Erfassungshandel an den Verteilungs- 
großhandel bzw. an Einkaufszentralen und von 
dort über den Einzelhandel an die Verbraucher; 
oder 

4. vom Erzeuger an den genossenschaftlichen Erfas- 
sungshandel, vom genossenschaftlichen Erfas- 
sungshandel an den Verteilungsgroßhandel bzw. 
an Einkaufszentralen und von dort über den Ein- 
zelhandel an die Verbraucher. 

Uber die Aufgliederung der Eierverkäufe der 
Hühnerhalter auf diese vier wichtigsten Absatz- 
wege gibt es keine zuverlässigen Unterlagen. Ledig- 
lich die über den genossenschaftlichen Erfassungs- 
handel laufenden Eiermengen sind genau bekannt. 

Nach groben Schätzungen gliederten sich die Eier- 
verkäufe in den Wirtschaftsjahren 1950/51 und 
1964/65 etwa wie folgt auf: 


Übersicht 3 


Die Eierverkäufe in der Bundesrepublik Deutschland nach Absatzwegen 

1950/51 und 1964/65 



1950/51 

1964/65 

Eierverkäufe der Erzeuger insgesamt 

davon an Endverbraucher bzw. Einzelhandel 

davon an den ambulanten Handel 

davon an den privaten Erfassungshandel 

davon an den genossenschaftlichen Erfassungshandel 

2.4 Mrd. Stück 

1.5 Mrd. Stück 

|o,7 Mrd. Stück 
0,2 Mrd. Stück 

8,5 Mrd. Stück 

4,7 Mrd. Stück 

1.0 Mrd. Stück 

2.1 Mrd. Stück 

0,7 Mrd. Stück 
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Die außerordentlich kräftige Zunahme des Direkt- 
absatzes seit 1950 geht auf Meinungspräferen- 
zen der Verbraucher für Eier mit Frischegarantie 
zurück. Beim Direktabsatz gibt entweder der Erzeu- 
ger oder der Einzelhändler (mit gewissen Einschrän- 
kungen auch der ambulante Händler) dem Käufer 
eine persönliche Garantie für die Frische der Ware. 
Für diese Frischegarantie ist der Käufer bereit, 
einen entsprechenden Preisaufschlag zu bezahlen. 
Die Erzeugerpreise für die Eier, die an Endverbrau- 
cher bzw. Einzelhandelsgeschäfte abgesetzt werden, 
sind (nach Abzug der Vermarktungskosten) daher 
im allgemeinen um 2 bis 3 Pf/Stück höher als bei 
Verkäufen an den privaten Erfassungshandel oder 
an Genossenschaften. Für die Erzeuger besteht 
infolgedessen ein starker Anreiz dazu, Eier direkt 
an Endverbraucher bzw. Einzelhandelsgeschäfte zu 
verkaufen. 

Die Struktur des privaten und genossenschaft- 
lichen Erfassungshandels hat sich in den letzten 
Jahren unter dem Einfluß der Erzeugungsentwick- 
lung sowie der Nachfrage- und Erzeugungskonzen- 
tration beträchtlich geändert. Die Anzahl der Erfas- 
sungsunternehmen bzw. Genossenschaften nahm 
erheblich ab, der Umsatz der verbleibenden Unter- 
nehmen erhöhte sich kräftig. Mit etwa 5 Millionen 
Stück/Jahr liegt die durchschnittliche Jahreserfas- 
sung/Erfassungsunternehmen aber immer noch er- 
heblich unter der Erfassungsmenge, die zur regel- 
mäßigen Belieferung von Einkaufszentralen erfor- 
derlich ist. Nach neueren Untersuchungen kommen 
dafür — neben den vier überbetrieblichen Zusam- 
menschlüssen von Erfassungsunternehmen zum 
Zwecke des gemeinsamen Verkaufs — in der Bun- 
desrepublik Deutschland lediglich etwa 20 private 
und genossenschaftliche Erfassungsunternehmen in 
Betracht, die eine Jahreserfassung von über 20 Mil- 
lionen Stück/Unternehmen haben. 

In allen Stufen des Eiermarktes herrscht ein ver- 
hältnismäßig scharfer Wettbewerb, der sich in drei 
Bereichen vollzieht, und zwar: 

1. über den Preis der Eier 

2. über das Angebot von Partien in der gewünsch- 
ten Größe und 

3. über die Qualität der angebotenen Ware. 

Besonders ausgeprägt ist der Wettbewerb in der 
Erzeugungsstufe. Die Legehennenhaltung läßt sich 
verhältnismäßig schnell und nahezu unbegrenzt aus- 
dehnen. Sobald die Eiererzeugung einmal eine 
gewisse Zeit verhältnismäßig hohe Gewinne ab- 
wirft, erhöht sich ziemlich schnell das Angebot. 
Diese Angebotssteigerung bewirkt in der Regel 
einen entsprechenden Rückgang der Erzeugerpreise. 
Angebotsregulierungen sind bei Eiern wegen der 
außerordentlich großen Zahl von Erzeugern und 
der hohen Angebotselastizität nur schwer durch- 
führbar. 

Die Marktstellung der Erzeuger auf dem Eier- 
markt ist trotz der ungünstigen Erzeugungsstruktur 
nicht ausgesprochen schwach. Dies gilt insbeson- 
dere für den Teil der Erzeuger, der seine Produktion 
direkt an Endverbraucher bzw. Einzelhandels- 


geschäfte absetzt. Selbst in Zeiten mit stärkerem 
Angebotsdruck und entsprechend niedrigen Preisen 
an den Eierbörsen und in den marktfernen Über- 
schußgebieten verkaufen diese Erzeuger Eier im 
allgemeinen nicht billiger als für 19 bis 20 Pf/Stück. 

Aber auch die Marktstellung der Erzeuger, die 
ihre Ware nicht direkt absetzen können, ist ver- 
hältnismäßig gut. In den Eierüberschußgebieten der 
Bundesrepublik, dem Weser-Ems-Gebiet, dem nörd- 
lichen Teil Nordrhein-Westfalens, Schleswig-Hol- 
stein und Niederbayern, konkurrieren in der Regel 
mehrere Erfassungsunternehmen über ihre Auszah- 
lungspreise um das Marktangebot der einzelnen 
Erzeuger. Außerdem wird die Marktstellung der 
Erzeuger in den marktfernen Gebieten noch dadurch 
verstärkt, daß sie ihr Marktangebot kurzfristig — 
in gewissen Grenzen — variieren können. 

Ebenso wie in der Erzeugerstufe ist auch in der 
Erfassungsstufe — zumindest in den großen Eier- 
überschußgebieten — der Wettbewerb verhältnis- 
mäßig stark. Er resultiert aus der verhältnismäßig 
guten Markttransparenz, der verhältnismäßig gro- 
ßen Zahl von Erfassungsunternehmen und dem noch 
immer recht bedeutenden Auslandsangebot, mit dem 
die Erfassungsunternehmen im Absatz konkurrieren 
müssen. Infolge des scharfen Wettbewerbs in der 
Erfassungsstufe sind die Erfassungsunternehmen im 
allgemeinen gezwungen, Rationalisierungserfolge in 
der Erfassung, der Sortierung und im Vertrieb über 
den Auszahlungspreis an die Erzeuger bzw. über 
den Abgabepreis an die Abnehmer weiterzugeben. 

Auch in der Verteilungsstufe in den Ver- 
brauchsgebieten herrscht im allgemeinen aus- 
reichender Wettbewerb. Da die Einzelhandels- 
geschäfte in der Regel zwischen den Angeboten 
mehrerer Verteilungsgroßhändler und denen der 
Einkaufszentralen wählen können, sind die Unterneh- 
men auf der zentralen und regionalen Großhandels- 
stufe gezwungen, preisgünstige Angebote in der 
gewünschten Menge und Qualität zu machen, wenn 
sie ihren Absatz nicht verlieren wollen. 

In der Einzelhandelsstufe sind die Wettbewerbs- 
verhältnisse sehr unterschiedlich. Selbst innerhalb 
eines Ortes weichen sie z. T. an den verschiedenen 
Standorten sehr voneinander ab. 

2.6.2. Die Marktstruktur bei Eiprodukten 

Die Ernährungsindustrie und das Ernährungs- 
handwerk in der Bundesrepublik Deutschland ver- 
wenden zur Herstellung von Teigwaren, Backwaren, 
Fleischwaren, Mayonnaise, Margarine und anderen 
Ernährungserzeugnissen jährlich rund 20 000 t Ei- 
produkte aller Art. In der Bundesrepublik Deutsch- 
land werden vor allem Trockeneigelb, Gefriereigelb, 
Flüssigeigelb, Gefriervollei und Hühnereiweiß im 
Ernährungsgewerbe verwendet. 

Der Verbrauch an Eiprodukten wurde in den letz- 
ten Jahren zu 80 bis 85 °/o aus Einfuhren gedeckt. 
Aus inländischer Erzeugung, über deren Umfang es 
keine genauen Unterlagen gibt, stand bis 1963 
lediglich Gefrier- und Flüssigvollei, das in den Sor- 
tier- und Packstellen für Eier hergestellt wurde, zur 
Verfügung. 
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Die unterschiedliche Behandlung von Getreide 
und Geflügelerzeugnissen in der Agrarpreispolitik 
ließ der inländischen Eiererzeugung und damit auch 
der Herstellung von Eiprodukten in spezialisierten 
Herstellungsbetrieben in den fünfziger Jahren keine 
ausreichenden Entwicklungsmöglichkeiten. Erst die 
EWG-Marktregelung für Eiprodukte verbesserte 
die Erzeugungsbedingungen für Eiprodukte durch- 
greifend und beseitigte die früheren Wettbewerbs- 
nachteile gegenüber dem ausländischen Angebot. 
Seit 1964 werden auch in der Bundesrepublik 
Deutschland in zwei spezialisierten Herstellungs- 
betrieben qualitativ hochwertige, den Einfuhrquali- 
täten vergleichbare Eiprodukte hergestellt. Der An- 
teil der inländischen Erzeugung am Verbrauch ist 
jedoch noch immer verhältnismäßig gering. 

Die in den beiden spezialisierten Herstellungs- 
betrieben produzierten Eiprodukte werden entweder 
von den Herstellungsbetrieben direkt oder mit Hilfe 
von Maklern bzw. Handelsvertretern an die Ernäh- 
rungsindustrie und das Ernährungshandwerk ab- 
gesetzt. 

Die Einfuhrware kauft der Einfuhrhandel direkt 
vom ausländischen Verkäufer (Hersteller) oder von 
Maklern, cif-Agenten bzw. Importeuren. Diese 
Ware wird entweder direkt an die Ernährungsindu- 
strie oder über Makler bzw. Handelsvertreter an 
die verarbeitende Industrie verkauft. Die meisten 
großen Unternehmen der Ernährungsindustrie kau- 
fen die Importware nicht beim Einfuhrhandel, son- 
dern direkt beim Hersteller im Ausfuhrland (etwa 
25 bis 30 % der Einfuhr insgesamt). 

Am Einfuhrhandel mit Eiprodukten sind in der 
Bundesrepublik Deutschland etwa fünfzig Import- 
firmen beteiligt, deren Sitz sich meistens in Ham- 
burg oder Bremen befindet. Vor der Einführung der 
EWG-Marktregelung haben diese Firmen fast aus- 
schließlich Drittlandsware (insbesondere Ware chi- 
nesischer Herkunft) gehandelt. Heute sind sie - — 
jedenfalls ein Teil von ihnen — auch am Einfuhr- 
geschäft mit Eiprodukten aus Mitgliedsländern be- 
teiligt. In vielen Fällen geht die Ware jedoch direkt 
von den. Herstellungsbetrieben in den exportieren- 
den Mitgliedsländern der EWG zur Ernährungs- 
industrie in der Bundesrepublik Deutschland. Die 
kurze Entfernung zwischen Herstellungs- und Ver- 
brauchsgebiet begünstigt die Ausschaltung des tra- 
ditionellen Einfuhrhandels beim Absatz der Ware, 
die in Mitgliedsländern erzeugt wird. 

Auf dem Markt für Eiprodukte herrscht im all- 
gemeinen ein verhältnismäßig lebhafter Wett- 
bewerb zwischen den dort vorhandenen Unterneh- 
men um den jeweiligen Marktanteil. Mittel- und 
langfristig gesehen sind daher weder die Hersteller, 
noch der Importhandel in der Lage, ihre Spannen 
zu Lasten ihrer Marktpartner auszudehnen. Dies 
dürfte lediglich kurzfristig hier und da möglich 
sein, wenn die Marktübersicht unzureichend ist. 

Für Außenstehende (wie z. B. wirtschaftspoli- 
tische Gremien) erscheint der Markt für Eiprodukte 
vielfach vollkommen unübersichtlich. Die Markt- 
beteiligten erhalten jedoch im allgemeinen täglich 
über Telefon, Fernschreiber usw. eine Reihe von 


Markt- und Preisinformationen, die für ihre Dis- 
positionen erforderlich sind. Völlig übersichtlich ist 
der Markt für Eiprodukte jedoch auch für die 
Marktbeteiligten nicht. In einem Teilbereich — beim 
Absatz vom privaten Nahrungsmittelgroßhandel 
(Fachgroßhandel oder Sortimentsgroßhandel) an 
Bäckerei- und Konditoreibetriebe — führt die un- 
zureichende Marktübersicht der Käufer dazu, daß 
der Großhandel eine „quasimonopolistische" Markt- 
stellung innehat. Die Marktstellung der beiden in- 
ländischen Herstellungsbetriebe für Eiprodukte ist 
nicht sehr stark. Im allgemeinen steht ihnen der 
Rohstoff Ei lediglich in Zeiten mit starkem Ange- 
botsdruck auf dem Eiermarkt zu Preisen zur Ver- 
fügung, die in einem angemessenen Verhältnis zu 
den Preisen stehen, die sie beim Absatz ihrer Er- 
zeugnisse auf dem deutschen Markt erzielen 
können. 

2.7. Die Marktstruktur bei Nahrungsfetten (169) 

Die Nahrungsfette gliedern sich in drei Gruppen: 

1 . Butter 

2. Schlachtfette 

3. Margarine (einschließlich Speiseöl, Platten- und 
Kunstspeisefett) 

Die Butterproduktion in der Bundesrepublik 
Deutschland ist seit Beginn der fünfziger Jahre mit 
der Zunahme der Milcherzeugung stetig gewachsen; 
sie war im Wirtschaftsjahr 1964/65 um fast 75% 
größer als 1950/51 41 ). In der Periode 1958/59 bis 
1964/65 deckte die inländische Buttererzeugung 
durchschnittlich 93% bis 95% des Verbrauchs; im 
Wirtschaftsjahr 1964/65 erreichte der Inlandsbeitrag 
sogar erstmals 100 %. Von der im Bundesgebiet 
anfallenden Milchmenge wird heute ungefähr die 
Hälfte zu Butter verarbeitet, wobei im Berichtszeit- 
raum (1958/59 bis 1964/65) ein Anstieg dieser Art 
der Milchverwertung von 49 % auf 52 % zu be- 
obachten war. Diese Zunahme ergibt sich daraus, 
daß alle Milchmengen, die keine anderweitige Ver- 
wertung finden, in die Butterherstellung fließen. Die 
jahreszeitlichen Schwankungen der Butterherstel- 
lung sind erheblich. Sie resultieren insbesondere 
aus der Notwendigkeit, die Milchspitzenmengen zur 
Zeit der Milchschwemme zu Butter zu verarbeiten. 
Diese starken Saisonschwankungen der Erzeugung 
pflanzen sich in den Bereich der Buttervermarktung 
fort und führen zu einer umfangreichen Vorrats- 
haltung, die überwiegend von der Einfuhr- und Vor- 
ratsstelle für Fette betrieben wird. Die Butterein- 
fuhren zeigen im Berichtszeitraum keine ausgepräg- 
ten regelmäßigen Saisonbewegungen. Mengenmäßig 
und hinsichtlich des Herkunftslandes der jährlichen 
Importe ist demgegenüber ein häufiger Wechsel zu 
beobachten. Man paßte sich einerseits mit Hilfe des 
Ausschreibungsverfahrens 42 ) (Mengenregulierung) 


41 ) Die Zunahme betrug im Berichtszeitraum 1958/59 bis 
1964/65 93 000 t oder 22 °/o ; von 402 000 t 1958/59 auf 
495 000 t im Wirtschaftsjahr 1964/65. 

42 ) bis zum Inkrafttreten der EWG-Marktordnung im 
November 1964 
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in der Einfuhr dem Bedarf an und ließ andererseits 
bei der Vergabe der Einfuhrbewilligungen auch 
Gelegenheitslieferanten zum Zuge kommen 43 ). Ge- 
nerell gesehen, bestritten allerdings die EWG-Mit- 
gliedsländer insgesamt stets einen beachtlichen An- 
teil der jährlichen Buttereinfuhr, 

Der Butterverbrauch stieg im Berichtszeitraum 
zunächst von 7,8 kg/Kopf und Jahr (1958/59) auf 
9 kg (1962/63), ist seitdem aber wieder leicht zurück- 
gegangen auf 8,5 kg (1964/65) 44 ). Damit erreichte 
er 1964 65 einen Anteil von ca. 27 % am gesamten 
sichtbaren Nahrungsfettverbrauch 45 ). 

An der Vermarktung der Butter sind außer den 
Molkereien zahlreiche Handelsunternehmen betei- 
ligt, und zwar: 

1. auf der Großhandelsstufe 15 regionale Butter- 
absatzzentralen mit ihrer Zentrale, der Milch-, 
Fett- und Eierkontor GmbH in Hamburg; etwa 
2300 private Großhandelsbetriebe sowie die Ein- 
fuhr- und Vorratsstelle für Fette in Frankfurt 
a. M. und 

2. auf der Einzelhandelsstufe etwa 165 000 Einzel- 
handelsgeschäfte mit Nahrungs- und Genuß- 
mitteln ohne ausgeprägten Schwerpunkt sowie 
rund 18 000 Fachgeschäfte, die im besonderen mit 
Milch, Milcherzeugnissen, Fettwaren und Eiern 
handeln. 

Für den Absatz der Butter von der Molkerei zum 
Verbraucher lassen sich vier typische Absatzwege 
heraussteilen. 

1. Molkerei — Einzelhandel — - Verbraucher (im 
Einzugs- und Absatzgebiet der Molkerei, die 
hier die Funktion des Verteilungsgroßhandels 
erfüllt), 

2. Molkerei — privater Buttergroßhandel (Vertei- 
lungsgroßhandel) — Einzelhandel — Ver- 
braucher, 

3. Molkerei — genossenschaftliche Absatzzentrale 
— Verteilungsgroßhandel (privater Buttergroß- 
handel oder auch Großhandelsabteilung der Ab- 
satzzentrale) — Einzelhandel — Verbraucher, 

4. Molkerei — genossenschaftliche Absatzzentrale — 
EVST zur Einlagerung; nach der späteren Aus- 
lagerung entweder zurück an eine Absatzzen- 
trale und weiter wie bei 3 oder an größere pri- 
vate Buttergroßhändler und weiter wie bei 2. 

über die Bedeutung der einzelnen Absatzwege 
für den Vertrieb der Butter ergibt sich an Hand 
quantitativer Unterlagen für das Kalenderjahr 1964 
folgendes Bild. Im kleinen Grenzverkehr wurden 
1964 rund 9000 t eingeführt, vor allem aus den 
Niederlanden und aus Dänemark. Diese Mengen 
sind bei der Einfuhr in der Regel bereits in den 


43 ) wie z. B. die Republik Südafrika, Uruguay oder 
Argentinien 

44 ) Produktgewicht 

45 ) Der Pro-Kopf-Verbrauch an „sichtbaren Nahrungsfet- 
ten" betrug 1964/65 25,7 kg Reinfett. Daneben bezif- 
ferte sich der Pro-Kopf-Verbrauch an „unsichtbaren 
Nahrungsfetten" auf ca. 22 kg. 


Händen von Verbrauchern. Im normalen Außen- 
handel betrug die Importmenge ca. 17 000 t. Der 
Hauptanteil dieser Einfuhren ging über den genos- 
senschaftlichen und privaten Buttergroßhandel zum 
Verbraucher; nur ein kleiner Teil wurde von der 
EVST eingelagert. In landwirtschaftlichen Betrieben 
fiel eine Buttererzeugung von rund 19 000 t an. Ein 
Teil dieser Menge dürfte in den Haushalten der 
Erzeuger verbraucht, ein weiterer Teil auf dem 
kurzen Wege direkt an Verbraucher oder Einzel- 
handelsgeschäfte abgesetzt worden sein. Zum 
Selbstverbrauch lieferten die Molkereien etwa 
48 000 t Butter an die Milcherzeuger zurück. Auf 
dem kurzen Absatzweg vertrieben die Molkereien 
aus ihrer laufenden Produktion ca. 140 000 t Butter 
an Lebensmittelgeschäfte und Milchfachgeschäfte 
sowie Großverbraucher in ihrem Einzugs- und 
Absatzgebiet, über den privaten und genossen- 
schaftlichen Großhandel setzten die Molkereien 
etwa 285 000 t Butter ab. Von dieser Menge liefen 
mehr als drei Viertel über den genossenschaftlichen 
Bereich und ein knappes Viertel über den privaten 
Butterhandel. Von der Buttermenge, die die Absatz- 
zentralen zusammen mit dem „ Kontor " bei den 
Molkereien erfaßten, wurden 1964 fast 100 000 t 
(knapp 45 %) zur Einlagerung an die EVST ab- 
gegeben. Die Absatzzentralen gaben ihre Butter — 
einschließlich der Mengen, die sie von der EVST 
wieder zurückkauften — überwiegend an den pri- 
vaten Buttergroßhandel ab. Nur eine geringe 
Menge wurde von einigen Zentralen durch eigene 
Großhandelsabteilungen direkt an Einzelhandels- 
geschäfte verkauft und ein weiterer Posten an Mol- 
kereien geliefert, die ihrerseits die Aufgabe des 
Verteilungsgroßhandels erfüllten. 

Für einige der typischen Warenströme gestatten 
die Unterlagen über das Jahr 1964 hinaus Aus- 
sagen zur Entwicklung im Berichtszeitraum (1958/59 
bis 1964/65). Danach ist die Buttererzeugung in 
landwirtschaftlichen Betrieben von Jahr zu Jahr 
rückläufig. Sie betrug 1958/59 rund 27 000 t und 
war an der inländischen Buttererzeugung mit fast 
7 °/o beteiligt; 1964/65 erreichte dagegen der Anteil 
bei 19 000 t nur noch knapp 4 °/o. Die Butterrück- 
lieferungen der Molkereien an die Milcherzeuger 
haben nur unwesentlich zugenommen. Die Butter- 
umsätze der Absatzzentralen haben sich von 1958 
bis 1964 von 130 000 t auf 238 000 t erhöht. Die 
Einlagerungen der EVST sind im Berichtszeitraum 
ebenfalls kräftig angewachsen. 

Die Zahl der Molkereien, Buttergroßhändler und 
-einzelhändler sollte an sich ausreichenden Wett- 
bewerb bei der Buttervermarktung gewährleisten. 
Dem steht jedoch die starke Marktstellung des 
genossenschaftlichen Sektors entgegen. 

Seit Beginn der fünfziger Jahre hat der Anfall 
an Schlachtfetten als Kuppelprodukt der Fleisch- 
erzeugung mit der steigenden Schlachtviehproduk- 
tion zugenommen. Er ist im Berichtszeitraum von 
284 000 t Reinfett im Wirtschaftsjahr 1958/59 auf 
362 000 t 1964/65, d. h. etwa um ein Drittel gestie- 
gen. Von der inländischen Schlachtfetterzeugung 
stammen fast 85 % vom Schwein, der Rest von 
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Rind und Kalb 16 ). 1958/59 deckte der Inlandsanfall 
rund 90 °/o dbs Gesamtverbrauchs an Schlachtfetten. 
Seitdem stieg der Selbstversorgungsgrad konti- 
nuierlich und im Wirtschaftsjahr 1964/65 war die 
Inlandserzeugung erstmals größer als der Ver- 
brauch. Als Einfuhren werden auch solche Schlacht- 
fettmengen angesehen, die bei der Schlachtung 
lebend eingeführter Rinder und Schweine anfallen. 
Hierbei handelte es sich 1964/65 um knapp 5000 t 
Rinderfett und etwa 3000 t Schweinefett. Darüber 
hinaus werden z. Z. nur noch Speck und Schmalz, 
also Schweinefett, eingeführt. Die Einfuhren ins- 
gesamt verminderten sich im Laufe von acht Jah- 
ren seit 1958/59 von rund 50 000 t Reinfett auf etwa 
20 000 t. Die nicht sehr großen und rückläufigen 
Einfuhren an Schmalz und Speck kamen im Berichts- 
zeitraum vor allem aus dem EWG-Raum. Lediglich 
bei der Lieferung von Schmalz hatten auch die USA 
noch eine gewisse Bedeutung. Die Ausfuhr an 
Schlachtfetten wird fast ausschließlich vom Rinder- 
talg bestritten. Sie erhöhte sich im Berichtszeitraum 
beträchtlich, und zwar von ca. 16 000 t auf rund 
30 000 t. 

Der statistisch ausgewiesene rechnerische Schlacht- 
fettverbrauch in Höhe von rund 6 kg Reinfett jähr- 
lich je Kopf der Gesamtbevölkerung wird nicht nur 
in Form von Speck, Schmalz und Talg verzehrt, son- 
dern ein beträchtlicher Teil dient zur Fleischwaren- 
herstellung und gelangt vor allem in Form von 
Wurst zum Konsum. Nach Schätzungen — statisti- 
sche Daten über die Aufteilung des Schlachtfettver- 
brauchs existieren nicht — liegt der Verbrauch der 
Nicht-Selbstversorger, d. h. jener Bevölkerungs- 
gruppe, die diese Produkte kaufen muß, bei rund 
5,5 kg je Kopf und Jahr. Hiervon entfallen etwa 
2 kg bis 2,5 kg je Kopf und Jahr auf Speck und 
Schmalz zusammen. Das bedeutet, daß mehr als die 
Hälfte des statistisch ausgewiesenen Schlachtfett- 
verbrauchs dieser Bevölkerungsgruppe in verarbei- 
teter Form (Wurstwaren) konsumiert wird. 

Nach Abzug des Schlachtfettanfalls aus Haus- 
schlachtungen für den Verbrauch der Selbstver- 
sorger verblieben für die Marktversorgung 1964/65 
rund 260 000 t (Reinfett) Speck und Schmalz. Von 
dieser Menge haben die Schmalzsiedereien ca. 
20 000 t verarbeitet. Von der Restmenge gingen 
ca. 160 000 t bis 170 000 t in die Wurstherstellung. 
Die verbleibende Differenz von 70 000 bis 80 000 t 
Reinfett dürfte in Fleischereien und Fleischfabriken 
vor allem zur Herstellung von geräuchertem 
(Rücken-) Speck verwendet worden sein. An Talg 
waren 1964/65 aus inländischem Anfall und Ein- 
fuhren für den Markt 55 000 t Reinfett verfügbar. 
Von dieser Menge sind in den Talgschmelzen an- 
nähernd 50 000 t verarbeitet worden. 30 000 t Talg 
wurden exportiert, ca. 2000 t dienten — auch ohne 
Beimischungszwang — der M ar gar incher Stellung. 
Als Abnehmer der Restmengen tritt in steigendem 
Maße die Futtermittelindustrie in Erscheinung, die 
schätzungsweise ein Fünftel der Gesamtproduktion 


46 ) Außerdem fällt bei den Pferdeschladitungen, die in 
der Bundesrepublik Deutschland nur sehr geringe 
Bedeutung haben, noch eine kleine Menge Rohfett 
von ca. 400 bis 600 t jährlich an. 


der Talgschmelzen (d. h. 9000 bis 11 000 t Reinfett) 
in der Mischfutterherstellung einsetzt. Als letzte 
Möglichkeit bleibt die Verwendung für technische 
Zwecke — ein Absatzweg, der jedoch mit erheb- 
lichen Preiseinbußen verbunden ist. 

Bei einem Kuppelprodukt wie den Schlachtfetten, 
deren Anfall mit der steigenden Fleischproduktion 
ständig wächst, müssen die Preise unter Druck ge- 
raten, wenn sich die Nachfrage weniger günstig ent- 
wickelt als die Nachfrage nach Fleisch. Entsprechend 
hat sich die Wettbewerbssituation so verschärft, 
daß kaum mit überhöhten Spannen bei Schlacht- 
fetten zu rechnen ist. 

Nur etwa ein Zwanzigstel der Rohstoffe für 
die Margarineherstellung in der Bundesrepublik 
Deutschland stammt aus inländischer Erzeugung. Im 
Durchschnitt der drei Jahre 1962/63 bis 1964/65 
waren es 48 000 t Reinfett jährlich, davon 35 000 t 
Raps- und Rüböl sowie 13 000 t sonstige Fette, vor 
allem Tran und Heringsöl aus deutschen Fisch- 
anlandungen 47 ). Rund 95% des Rohstoffbedarfs 
werden importiert. Dabei handelt es sich neben 
rund 120 000 t tierischen ölen um ca. 260 000 t 
pflanzliche öle und Fette sowie um weitere 450 000 t 
(Rohöl wert), die in Form von Ölsaaten zur Einfuhr 
gelangen. Damit entfallen fast zwei Drittel der 
Gesamteinfuhr an pflanzlichen ölen und Fetten auf 
Ölsaaten , die in inländischen Ölmühlen verarbeitet 
werden. Die verschiedenen Fettrohstoffe für die 
Herstellung von Margarine und dgl. stammen vor 
allem aus außereuropäischen Gebieten. Hauptliefe- 
rant bei Ölsaaten sind die USA (Sojabohnen), die 
in den letzten Jahren mit ca. zwei Dritteln an den 
gesamten Ölsaatenimporten beteiligt waren 48 ). Auch 
bei den pflanzlichen ölen und Fetten stehen die 
USA an erster Stelle (vor allem Baumwollsaatöl). 
Tierische öle liefern Norwegen und Japan (vor 
allem Waltran) sowie Peru und die USA (Fischöle). 

Im Wirtschaftsjahr 1964/65 wurden aus pflanz- 
lichen und tierischen ölen Nahrungsfette mit 
743 000 t Reinfett hergestellt. Fast zwei Drittel da- 
von wurden zu Margarine , knapp ein Zehntel zu 
Platten- und Kunstspeisefett verarbeitet; das rest- 
liche reichliche Viertel gelangte in Form von Speise- 
ölen zum Verbrauch. Vom Umsatz an Margarine im 
engeren Sinne (464 000 t Reinfett) waren knapp 
25 000 t Spezialerzeugnisse 49 ). Die übrige Margarine 
mit 550 000 t Produktgewicht — dem bei 80 % Rein- 
fett knapp 440 000 t Reinfett entsprechen — wird 
überwiegend an Endverbraucher 50 ), aber auch zur 
Weiterverarbeitung an Betriebe der Ernährungs- 
industrie und des Nahrungshandwerks geliefert. 
Von den 209 000 t Speiseölen (Reinfett) gingen 
1964/65 rund 85 000 t zur Weiterverarbeitung in 
die Ernährungsindustrie. Die übrige größere Menge 


4: ) Der zur Margarineherstellung verwendete Rinder- 
talg (Feintalg) aus inländischen Schlachtungen ist da- 
bei nicht berücksichtigt. 

4H ) In weitem Abstand folgen als Lieferanten die Philip- 
pinen (Kopra) und Nigeria (Palmkerne). 

4Ö ) Es handelte sich um rd. 13 000 t Schmelzmargarine 
(mit 100% Reinfett) und ca. 12 000 t Ziehmargarine 
(mit 90% Reinfett). 

5n ) Haushalte und Großverbraucher (z. B. Gaststätten) 
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an Speiseölen (ca. 124 000 t Reinfett) sowie die 
69 000 t Reinfett an Platten - und Kunstspeisefetten 
wurden an Endverbraucher abgesetzt. 

An Handel mit Margarine und dgl. sind in der 
Einzelhandelsstufe dieselben Geschäfte beteiligt wie 
bei der Butter. Auf der Großhandelsstufe unter- 
halten die Margarinefabriken — neben dem hier 
tätigen Sortimentsgroßhandel — zusätzlich eigene 
Frischdienste, die Einzelhandel und Großverbrau- 
cher beliefern. Schätzungsweise wird z. Z. die Mar- 
garine etwa zur Hälfte über eigene Frischdienste 
und über den Sortimentsgroßhandel abgesetzt. 

2.8. Die Marktstruktur bei Fischen und Fischwaren 

( 170 ) 

Der Gesamtverbrauch an Fischen ist in der Bun- 
desrepublik Deutschland im Beobachtungszeitraum 
(1959 bis 1964) in etwa gleich geblieben, während 
der Verbrauch der meisten konkurrierenden Eiweiß- 
nahrungsmittel kräftig gestiegen ist. Der Konsum 
pro Kopf der Bevölkerung lag zwischen 11 und 
10 kg (Fanggewicht) und zeigte leicht rückläufige 
Tendenz. Hauptursache für die relativ ungünstige 
Verbrauchsentwicklung sind die geringe und weiter 
abnehmende Dichte des Absatznetzes für einen 
Teil der Fischerzeugnisse und eine Veränderung 
der Preisrelationen zu Lasten des Fisches. Der Ver- 
brauch weist ausgeprägte zeitliche und regionale 
Unterschiede auf. Spitzen liegen im Winter, be- 
sonders in der Zeit vor Ostern, und allwöchentlich 
an Freitagen. Es besteht ein Nord-Süd-Gefälle und 
ein Gefälle zwischen Stadt und Land. 

Der Marktanteil der deutschen Fischerei am Ge- 
samtangebot auf dem deutschen Markt ist von 79 % 
(1959) auf 66% (1964) zurückgegangen; die Fisch- 
einfuhr ist um die Hälfte gestiegen, während die 
Eigenanlandungen sich vermindert haben. Das ist 
ein Zeichen dafür, daß sich der Konkurrenzdruck 
aus dem Ausland auf die deutsche Fischerei erheb- 
lich verstärkt hat. Während Mitte der fünfziger 
Jahre nur qualitative und saisonale Angebotslücken 
durch Auslandszufuhren geschlossen wurden, liefert 
das Ausland jetzt auch einen Teil des Grundbedarfs. 
An den Eigenanlandungen hat die Große Hochsee- 
fischerei, die großbetriebliche Form der Fischerei, 
die sich im Beobachtungszeitraum besonders auf die 
Befischung entfernt gelegener Fanggebiete und eine 
Bearbeitung von Fischen auf See umstellen mußte, 
mit über 60°/o den Hauptanteil. Fast 30% der pro- 
duzierten Mengen werden von nahegelegenen Fang- 
gebieten (vor allem Nordsee und Ostsee) von der 
kleinbetrieblichen Kutterfischerei angelandet, und 
etwa 10% — zu einem erheblichen Teil Salz- 
heringe — bringt die Große Heringsfischerei an den 
Markt, die mit mittleren Fahrzeugen nahe und mitt- 
lere Fanggebiete befischt. 

Der Fischmarkt gliedert sich in eine Reihe von 
Teilmärkten mit unterschiedlichen Problemen und 
Entwicklungstendenzen. 

Der Frischfischmarkt ist durch einen kräftigen 
Verbrauchsrückgang gekennzeichnet, der auf die 
geringe und weiter abnehmende Dichte des Absatz- 
netzes und die ungünstige Entwicklung der Frisch- 


fischpreise infolge ungünstiger Produktivitätsent- 
wicklung in Erzeugung und Vertrieb zurückzuführen 
ist. Bei rückläufiger Eigenproduktion — bedingt 
durch Strukturänderungen in der Flotte und Ver- 
schlechterung der Produktionsbedingungen durch 
exogene Einflüsse — sind die Einfuhren kräftig an- 
gestiegen. Das Ausland hat seinen Marktanteil er- 
heblich ausdehnen können. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse auf dem 
Salzheringsmarkt. Mit wachsendem Wohlstand 
schrumpft der Verbrauch dieses einfachen Fischerei- 
produkts ohnehin. Zusätzlich hat sich die Auslands- 
konkurrenz verschärft. Nach dem EWG-Vertrag 
waren die mengenmäßigen Außenhandelsbeschrän- 
kungen in der EWG abzubauen. Dadurch hat die 
niederländische Fischerei ihren Anteil am deut- 
schen Markt in den letzten Jahren kräftig aus- 
dehnen können. 

Auf dem Frischheringsmarkt, dem Beschaffungs- 
markt der Fischwarenindustrie, ist die Gesamtver- 
sorgung zwar relativ stabil, der Marktanteil der 
deutschen Fischerei ist jedoch besonders stark zu- 
rückgegangen. 

Während bis 1958 die Einfuhr mit gut 30% des 
Gesamtangebotes nur einen saisonalen Ergänzungs- 
bedarf deckte, haben die ausländischen Erzeuger, 
die sich den Qualitätsansprüchen der deutschen 
Fischindustrie schneller und besser anpaßten, als es 
die deutsche Fischerei mit ihren Schiffstypen konnte, 
ihren Marktanteil nunmehr auf 80 % ausgeweitet. 

Eine günstige Entwicklung zeigen die Märkte für 
Frostfisch und Fischwaren. Auf beiden expandiert 
der Verbrauch, da die Erzeugnisse über ein dich- 
teres Absatznetz vertrieben werden können und 
ihre Preisentwicklung günstiger verläuft. Die Große 
Hochseefischerei hat infolgedessen ihre Aktivitäten 
in den letzten Jahren besonders in der Seefrostung 
konzentriert. Der Zuwachs bei den Fischwaren kam 
allerdings eine Reihe von Jahren — etwa bis 1962 
— vor allem den Exportländern für Ölsardinen und 
Thunfisch zugute. Erst in den letzten Jahren traten 
hier bei gestiegenem Preisniveau Sättigungserschei- 
nungen auf, während andererseits die deutsche 
Fischindustrie ihre Produkte den gestiegenen Ver- 
braucheransprüchen anpassen und ihren Absatz 
ausweiten konnte. 

Vom Gesamtrohwarenumsatz gehen reichlich 
zwei Drittel über die vier großen Seefischmärkte. 
Hier ist die Fischauktion nach wie vor die wich- 
tigste Absatzmethode. Sie ermöglicht eine außer- 
ordentliche Schnelligkeit und Beweglichkeit und 
läßt einen Verkauf nach Besicht zu. Seit über 70 
Jahren gilt sie daher für den Umschlag frischer 
Fische, die in ständig wechselnden Mengen und 
Qualitäten angeboten werden, als besonders gut ge- 
eignetes Verfahren. Ihr Hauptnachteil liegt in der 
Qualitätsminderung, die mit dem Zeitverlust und 
dem Aufstellen der Waren verbunden ist. Erst in 
den letzten Jahren ergaben sich mit der technischen 
und wirtschaftlichen Entwicklung Möglichkeiten, die 
Fischauktion langsam auszuhöhlen. Auf Grund der 
Flottenumstrukturierung nahmen die Anlandungen 
der auf See bearbeiteten und gefrosteten Ware zu, 
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die auch für einen freihändigen Verkauf oder für 
eine Lieferung im Rahmen von Kontrakten geeignet 
ist. Auch die freihändigen Käufe von Einfuhren 
wuchsen stark an. Jetzt gehen nur noch 40 °/o der 
umgesetzten Rohwarenmengen durch die Fisch- 
auktionen der Seefischmärkte. 

Fische und Fischwaren werden über zwei haupt- 
sächliche Absatzwege vertrieben, die eng mitein- 
ander verzahnt sind und unter denen sich im Wett- 
bewerb eine gewisse Arbeitsteilung herausgebildet 
hat: über den Fischspezialhandel und den allgemei- 
nen Lebensmittelhandel. 

Der F ischspezialhandel hat als Absatzweg für die 
Problemwaren des Fischsortiments besondere Be- 
deutung. Bei Frischfisch, Salzheringen und Räucher- 
waren, die wegen ihrer geringeren Haltbarkeit eine 
besondere Behandlung (Kühllagerung) erfordern, 
schwieriger zu handhaben sind und wegen des 
Geruchs im Vertrieb von anderen Nahrungsmitteln 
getrennt werden müssen, hat er den größeren 
Marktanteil. Allerdings nimmt die Dichte der Be- 
triebe und ihr Marktanteil von Nord nach Süd 
erheblich ab. Im südlichen und südwestlichen Teil 
der Bundesrepublik gibt es in den Landgebieten 
kaum Spezialgeschäfte; hier haben die Betriebe 
des Lebensmittelhandels für den Frischfischabsatz 
ganz erhebliche Bedeutung. 

Bei den problemlosen Fischwaren — Vollkonser- 
ven, Marinaden, vorverpackte Ölpräserven und 
Salate — hat der Lebensmittelhandel wegen der 
größeren Betriebsdichte allgemein den größeren 
Marktanteil. 

In den letzten Jahren sind auf den Absatzwegen 
für Fisch Änderungstendenzen festzustellen. Mit 
dem Fortschreiten der Konservierungs- und Ver- 
packungstechnik werden auch Problemartikel mehr 
und mehr zu problemlosen Waren. Das ermöglicht 
dem Lebensmittelhandel, sein Fischwarensortiment 
weiter auszudehnen. Die Tiefkühlung gestattet ihm 
sogar ein Eindringen in den Frischfischbereich. 
Seine günstigere Kostenstruktur und besseren 
Rationalisierungsmöglichkeiten geben ihm dabei 
eine gute Ausgangsposition gegenüber dem Fisch- 
spezialhandel. Dieser verliert zunehmend an Be- 
deutung und wird zum Rückzug auf Teilmärkte 
genötigt, auf denen kein Preiswettbewerb mit dem 
Lebensmittelhandel besteht: in erster Linie auf den 
Feinkostsektor. 

Die Marktposition der Fischerei ist von Natur aus 
recht ungünstig. Auf Grund der Verderblichkeit 
ihrer Produkte ist das Angebot kurzfristig völlig 
preisunelastisch. Die Frischfisch- und Frischherings- 
fänge müssen ohne Rücksicht auf die jeweilige 
Marktlage zum nächstmöglichen Zeitpunkt nach der 
Anlandung zum Verkauf gestellt werden. Darüber 
hinaus sind die Produktion und damit das Angebot 
naturabhängig, sowohl hinsichtlich der Fang- und 
Angebotsmengen als auch der Anlandungstermine. 
Demgegenüber weist der Verbrauch und damit die 
Fischnachfrage beträchtliche, zum Teil witterungs- 


abhängige und damit unvorhersehbare Schwankun- 
gen auf. Aus diesen Faktoren resultiert ein hohes 
Marktrisiko für die Fischerei, das bis zum Jahre 
1959 durch ein staatliches Marktstützungssystem auf 
der Grundlage des Fischgesetzes eingeschränkt 
wurde. Da bei der staatlichen Marktstützung infolge 
von Mängeln am System und mangelnder Bereit- 
schaft der Beteiligten, sich einzuordnen, ständig 
Schwierigkeiten auftraten, wurde Mitte des Jahres 
1959 die Ordnung des Marktablaufes der Fischerei 
selbst übertragen. Die Unternehmen der Großen 
Hochseefischerei sind jetzt mit Ausnahme eines 
Außenseiters zu einem Absatzsyndikat (Seefisch- 
Absatz-Gesellschaft mbH) zusammengeschlossen, 
das regulierend auf die Marktbeschickung einwirkt, 
die Markttransparenz durch Klassifizierungsmaß- 
nahmen zu verbessern sucht, Mindestpreisforderun- 
gen in der Auktion setzt, einen Risikoausgleich 
durchführt und Exportförderung zur zeitweisen Ent- 
lastung des binnenländischen Marktes betreibt. Die 
Unternehmen der Großen Heringsfischerei sind be- 
reits seit dem Jahre 1913 zu einem Absatzsyndikat 
(Deutsche Heringshandelsgesellschaft mbH) zusam- 
mengeschlossen. Die Kutterfischerei ist zumeist ge- 
nossenschaftlich organisiert. Hier fehlt noch eine 
Genossenschaftszentrale, welche die Absatzpolitik 
der einzelnen Genossenschaften koordinieren und 
deren Marktstellung stärken könnte. 

Die Marktposition der Fischerei hat sich zwar 
durch die Zusammenschlüsse gebessert, sie ist je- 
doch infolge der Verderblichkeit der Waren, der 
Naturabhängigkeit der Produktion, vor allem aber 
der Konkurrenz von Einfuhrwaren und Substitu- 
tionsprodukten nach wie vor relativ ungünstig. 
Trotzdem übt das Bundeskartellamt eine Aufsicht 
aus. 

Mit dem Übergang auf die Produktion von Frost- 
fisch auf See verbessert sich nach und nach die 
Marktstellung der Urproduktion. 

Die Fischindustrie, die auf Grund der vorhan- 
denen Markttransparenz, der liberalisierten Einfuhr 
und der Rohstofflagermöglichkeiten auf der Bezugs- 
seite eine relativ günstige Marktposition besitzt, 
hat auf der Absatzseite infolge der starken Konzen- 
tration im Lebensmittelhandel und eines vielsei- 
tigen Auslandsangebots an Fischwaren eine un- 
günstigere Stellung. 

Der Küstengroßhandel hatte in der Vergangen- 
heit wegen seiner größeren Anpassungsfähigkeit 
und Beweglichkeit und der Möglichkeit, durch spe- 
kulative Kaufzurückhaltung in der Auktion zeit- 
weise die Preisbildung zu beeinflussen, gegenüber 
der Fischerei eine starke Marktposition. Seine Stel- 
lung gegenüber dem binnenländischen Großhandel, 
dessen Betriebszahl erheblich niedriger liegt und 
j der eine bessere Marktübersicht hat, ist dagegen 
ziemlich ungünstig. Mit der verstärkten Hinwen- 
dung der Fischerei zu Seefrostwaren, die vor allem 
über die großen Vertriebsgesellschaften für Tief- 
kühlkost abgesetzt werden, verschlechtert sich die 
Marktposition des Küstengroßhandels weiter. 


28 



Deutscher Bundestag — 5, Wahlperiode 


Drucksache V/1627 


2.9. Die Marktstruktur bei Wein und Weinerzeug- 
nissen (171) 

Die inländische Nachfrage nach Wein stieg von 
3,3 Millionen hl 1950/51 auf 8,2 Millionen hl im 
Durchschnitt der Jahre 1958/59 bis 1963/64. Sie kann 
durch die Inlandserzeugung nicht gedeckt werden. 
Der Selbstversorgungsgrad schwankte in Abhängig- 
keit von den Erntemengen in den letzten 6 Jahren 
zwischen 41 und 84%. Die Versorgungslücke, die 
bei weißem Trinkwein am geringsten, bei den 
Grundweinen, vor allem für die Weinbrandherstel- 
lung am höchsten ist, wird weiterhin bestehen 
bleiben. 

Die Nachfrage nach Trinkwein (einschließlich 
Schaumwein) hat sich seit 1950/51 bis 1963/64 mit 

7.1 Millionen hl mehr als verdoppelt. Mit einer 
Fortsetzung dieser steigenden Tendenz kann auch in 
Zukunft gerechnet werden. 

Die Inlandserzeugung stieg mit Ausdehnung der 
Rebflächen (Durchschnitt 1953/56 72 000 ha ; 1965 
83 100 ha, davon 68 800 ha im Ertrag stehend) von 

2.2 Millionen hl im Durchschnitt der Jahre 1953/56 
auf 5,5 Millionen hl im Durchschnitt der Jahre 
1962/65. Wegen der Abhängigkeit von den Witte- 
rungsbedingungen sind die Ernteergebnisse aber 
stets nach der Menge und Qualität erheblichen 
Schwankungen ausgesetzt. 

Die Weinbestände haben sich von 9,5 Millionen 
hl im Jahre 1962 auf 13,3 Millionen hl im Jahre 
1964 erhöht. Während die Lagervorräte ausländi- 
scher Weine mit rund 1,1 Millionen hl durchschnitt- 
lich gleichgeblieben sind, stiegen die Lagerbestände 
inländischer Weine auf allen Handelsstufen jährlich 
um ca. 2 Millionen hl auf 12,2 Millionen hl für das 
Jahr 1964. 

Die Außenhandelsbilanz der Bundesrepublik 
Deutschland für Wein ist jährlich mit rund 250 Mil- 
lionen DM passiv. Der Export betrug für das Jahr 
1964 0,2 Millionen hl im Wert von 63,1 Millionen 
DM (das sind mengenmäßig ca. 2,7% der inlän- 
dischen Erzeugung). Seit 1950 konnte der Export 
vervierfacht werden; er dürfte auch in Zukunft wei- 
ter steigen. Der Import nimmt ständig zu. 1953 wur- 
den 1,6 Millionen hl, 1963 4,6 Millionen hl im Wert 
von 377,9 Millionen DM eingeführt. Die jährlichen 
Schwankungen bei den Einfuhrmengen für Trink- 
wein zeigen die Abhängigkeit dieser Importe von 
den inländischen Ernteergebnissen. 

Auch die Einfuhr von Schaumwein, Dessertwein, 
Wermut und Destillat wächst ständig. 

Der Weinmarkt ist gekennzeichnet durch eine 
verwirrende Vielfalt möglicher Absatzwege. Auf 
dem Weg zwischen Erzeuger und Verbraucher wer- 
den die Vermarktungsfunktionen von den Produ- 
zenten als Selbstvermarkter, den Winzergenossen- 
schaften und Verbundkellereien, dem kollektieren- 
den Weingroßhandel im Produktionsgebiet und 
dem distribuierenden Weingroßhandel im Konsum- 
gebiet, dem Spezialeinzelhandel für Wein, Sekt und 
Spirituosen, den freiwilligen Ketten, Massenfilial- 
betrieben, Kaufhäusern und Einkaufsgenossen- 


schaften, dem ungebundenen Ladeneinzelhandel, der 
Gastronomie und den Weinverarbeitern wahr- 
genommen. über die Bedeutung und die Inanspruch- 
nahme der einzelnen Betriebstypen lassen sich 
keine Angaben machen. Durch das Auftreten neuer 
Betriebstypen erfahren die bisher üblichen Absatz- 
wege noch weitergehendere Abwandlungen. 

Zunächst bedeutete die regional unterschiedlich 
umfangreiche Bindung der Winzer an Genossen- 
schaften eine erhebliche Stärkung der Marktstel- 
lung der angeschlossenen Weinbaubetriebe. Dies 
wurde erreicht durch Rationalisierung der Keller- 
wirtschaft und Zusammenfassung des atomistischen 
Angebots zu größeren, standardisierten Wein- 
mengen. Das weitere Vordringen der Genossen- 
schaften in den Markt durch Zusammenschlüsse 
von Genossenschaften und die Schaffung genossen- 
schaftlicher Weinabsatzzentralen beeinflußte aber 
auch andere Institutionen in ihrer Marktstellung; 
z. B. wurde in Gebieten mit vollständiger genossen- 
schaftlicher Bindung der Winzer der kollektierende 
Weingroßhandel fast völlig ausgeschaltet. 1964 lie- 
ferten fast 50% der ca. 121 000 Weinbaubetriebe 
ihre Ernte ganz oder teilweise an Genossenschaften 
ab (= 32% der deutschen Rebfläche; 29% der 
deutschen Weinmosternte). Während die absolute 
Zahl der Genossenschaften seit 1945 nur noch um 
15% zunahm, stieg im gleichen Zeitraum die Zahl 
der genossenschaftlich organisierten Winzer um 
60 %. 

Die zunehmende Einkaufskonzentration des Ein- 
zelhandels (Massenfilialbetriebe, Kauf- und Waren- 
häuser, Einkaufgenossenschaften mit und ohne 
eigene Kellereien im Produktionsgebiet) sowie die 
Kooperation zwischen Einzelhandel und Großhandel 
(freiwillige Ketten) erfordern eine stärkere Konzen- 
tration auf den Vorstufen. 

Art und Intensität der Funktionen auf den ein- 
zelnen Handelsstufen lassen sich nur für den Wein- 
großhandel und die Winzergenossenschaften an 
regionalen Untersuchungen aus dem Jahre 1955 
für die Weinbaugebiete Rheinhessen und Mosel 
darstellen. Antwort auf die Frage, ob die Verteilung 
der Vermarktungsfunktionen optimal oder der 
Distributionsbereich durch eine Übersetzung ge- 
kennzeichnet ist, erlauben die genannten Arbeiten 
jedoch nicht. Es fehlen auf diesem Gebiet umfassen- 
dere neuere Untersuchungen, die auch den inzwi- 
schen erfolgten Veränderungen auf dem Weinmarkt 
Rechnung tragen. 

Die Zahl der Weingroßhandlungen wird in der 
Bundesrepublik Deutschland auf 3100 geschätzt. Der 
Anteil der einzelnen Betriebsgrößenklassen am 
Weinabsatz ist aus dem Handelszensus 1960 nur 
bedingt feststellbar, da die dort erfaßten Unter- 
nehmen neben Wein auch ein umfangreiches Sekt- 
und Spirituosensortiment führen, welches aber aus 
den Umsatzzahlen nicht eliminiert ist. 

Zur Aufgliederung der Warenströme auf die 
wichtigsten Handels- und Verarbeitungswege geben 
die bisherigen Untersuchungen und Statistiken 
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wenig Anhaltspunkte. Es handelt sich vorwiegend 
um Schätzungen, die ein Bild der Größenordnung 
vermitteln sollen. 


3. 


Die Preisentwicklung ausgewählter land- 
und ernährungswirtschaftlicher Güter in der 
Bundesrepublik Deutschland 


Eine erste Aufgliederung der Vertriebswege der 
Weinbaubetriebe brachte die Weinbaubetriebs- 
erhebung von 1958, deren Ergebnisse jedoch ver- 
altet und nicht immer genügend untergliedert sind. 
Danach verwerteten die Kleinbetriebe über 50% 
ihrer Ernten als Trauben oder Most; mit wachsender 
Betriebsgröße nahm dieser Anteil ab und erreichte 
bei Betrieben mit 5 bis 20 ha nur noch 7,5 % der 
Erntemenge. Entsprechend nahm mit wachsender 
Rebfläche je Betrieb die Selbsteinlagerung der 
Winzer zu. Von den selbsteingelagerten Wein- 
mengen des Jahrgangs 1955 wurden z. B. bis zum 
1. Februar 1958 11 % an die Endverbraucher und 
78 % an den Weingroßhandel und die Winzer- 
genossenschaften abgegeben. Der Eigenverbrauch 
betrug 4 %, die restlichen 4 % sind Lagerbestand 
und Schwund. Eine weitere Untergliederung der 
Absatzwege wäre erforderlich. 

Die Aufgliederung der Vertriebswege der Win- 
zergenossenschaften nach Angaben des Deutschen 
Raiffeisenverbandes ergab für 1964, daß der Ab- 
satz an den Weinhandel und sonstige Wiederver- 
käufer 68,5% beträgt, seit 1961 aber um 8,3% 
gefallen ist. Gleiches gilt für den Direktabsatz an 
die Endverbraucher, der von 17,9% auf 14,5% des 
gesamten Genossenschaftsabsatzes gesunken ist. 
Umgekehrt stieg der Anteil der Ablieferungen an 
die genossenschaftlichen Absatzinstitute von 7,4 % 
auf 17%. 

Die Vertriebswege des Weingroßhandels sind 
von der Betriebsgröße abhängig. Eine Untersuchung 
für das Jahr 1961 ergab, daß die Betriebe der klein- 
sten Umsatzgrößenklasse (bis 250 000 DM Jahres- 
umsatz) ca. 50 % ihres Umsatzes durch Direktver- 
käufe an die Endverbraucher erzielten. Die Gruppe 
der Betriebe zwischen 250 000 und 500 000 DM 
Jahresumsatz setzte 55% ihres Weines an die Ga- 
stronomie ab. In der dritten Gruppe (0,5 bis 1 Mil- 
lion DM Jahresumsatz) betrug der Umsatzanteil an 
Gastronomie und Endverbraucher jeweils 35 %. Die 
Betriebe mit einem Jahresumsatz von 2 bis 5 Mil- 
lionen DM verkauften vorwiegend an den Fach- 
handel (36 %) und an den Lebensmittelgroßhandel 
(32%). Der Umsatz der Betriebe mit über 5 Mil- 
lionen DM jährlich wurde zu 60% im Geschäft mit 
dem Lebensmittelgroßhandel und den Großbetriebs- 
formen des Einzelhandels erzielt. 

Uber den Mengenanteil des Lebensmitteleinzel- 
handels am Trinkweinvertrieb gibt es nur grobe 
Schätzungen, die zwischen 50 und 75 % des privaten 
Verbrauchs schwanken. Der Ort des Weinkonsums 
hat sich immer inehr von den Gaststätten auf die 
Haushalte selbst verlagert. 

Uber die weiteren Weineinkaufsquellen der 
Privathaushalte wie Direktbezug vom Erzeuger, 
vom Großhandel, den Weinfachgeschäften, Waren- 
häusern, Drogerien, Kiosken, Betriebskantinen usw. 
gibt es keine Zahlen. 


Die Ausführungen zur Preisentwicklung basieren 
auf den Angaben der Einzelberichte 51 ) zu diesem 
Problemkreis. Sie bemühen sich um eine knappe 
Darstellung der wesentlichsten Tatbestände. Hin- 
sichtlich Details sei auf die Einzelbeiträge ver- 
wiesen. 

3.1. Getreide und Getreideerzeugnisse (163) 

Von einer Preisentwicklung beim Getreide auf 
Grund von Veränderungen der Marktverhältnisse 
zu sprechen, erscheint für die Vergangenheit inso- 
fern problematisch, als die vom Markt ausgehenden 
preisbildenden Faktoren beim Preisbildungsprozeß 
nicht zum Zuge kamen. Vielmehr erfolgte die jähr- 
liche Preisfestsetzung für Getreide autonom durch 
den Marktrahmen 52 ), und zwar an Hand eines Min- 
dest- und Höchstpreissystems auf Erzeugerebene, 
gestaffelt nach Getreidearten, -qualitäten und 
räumlicher Differenzierung 53 ). Verfolgt man die 
Entwicklung dieses dem Getreidemarkt durch 
marktexterne Faktoren, d. h. politische Entschei- 
dungen, vorgegebenen Getreidepreisniveaus, so ist 
für sie in der Periode nach der Währungsreform 
bis zum Beginn der EWG-Marktpolitik eine Auf- 
wärtsbewegung charakteristisch. Für die Zukunft 
dürfte demgegenüber im Zuge der Angleichung der 
Getreidepreise innerhalb der EWG mit einer gegen- 
läufigen Preisbewegung zu rechnen sein, da eine 
Realisierung des angestrebten EWG-Preisniveaus 
mit einer drastischen Senkung der deutschen 
Getreidepreise verbunden wäre. Zusätzlich ergibt 
sich aus der Umstellung des institutionellen Markt- 
rahmens — an die Stelle des nationalen Festpreis- 
systems tritt im Rahmen der EWG-Marktpolitik ein 
Mindestpreissystem bei Freigabe der Getreide- 
preise nach oben 54 ) — eine weitere entscheidende 
Datenänderung für die Getreidepreisbildung und 
-entwicklung. Die Freigabe der Getreidepreise ober- 
halb eines determinierten Mindestpreisniveaus 
räumt nämlich der jeweiligen Marktsituation, d. h. 
dem temporären Verhältnis von Angebot und Nach- 
frage auf einem regionalen Teilmarkt, wieder einen 
entscheidenden Einfluß auf die Marktpreisbildung 
ein — mit der Konsequenz, daß der jeweilige Grad 
der Marktversorgung darüber entscheidet, ob der 
Landwirt nur den garantierten Mindestpreis oder 
einen höheren Abgabepreis für seine Marktgetrei- 
deproduktion erzielen kann. Inwieweit sich diese 
stärkere Berücksichtigung marktinterner Faktoren 
bei der Preisbildung langfristig in einer regionalen 
Differenzierung der Getreidepreise niederschlägt, 
ist von der zukünftigen Entwicklung der innerhalb 


ol ) Veröffentlichungen Nr. 161 bis 171 der Forschungsge- 
sellschaft für Agrarpolitik und Agrarsoziologie e. V. 
Bonn 

52 ) Getreidepreisgesetz im Rahmen der Marktordnung 

53 ) 4 Preisgebiete 

51 ) allerdings faktisch nur innerhalb der Bandbreite zwi- 
schen Richtpreisen einerseits und Interventionspreisen 
andererseits 
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des Bundesgebietes sehr unterschiedlichen regiona- 
len Versorgungssituation bei den einzelnen Ge- 
treidearten abhängig. Da jedoch das Marktangebot 
an Getreide seinerseits durch die am Markt erziel- 
baren Preise beeinflußt wird, ermöglicht nur ein 
z. Z. noch nicht verfügbarer mehrjähriger Ver- 
gleichszeitraum quantitative Aussagen hinsichtlich 
der zukünftigen regionalen Entwicklung und Diffe- 
renzierung der Getreidepreise. 

Die Preisentwicklung für Backwaren zeichnet 
sich nach 1950 durch eine zügige Aufwärtsbewegung 
aus. Bäckereierzeugnisse zählen zu den Ernährungs- 
gütern mit der stärksten Preissteigerungsrate in der 
Nachkriegszeit. Die Getreide- und Mehlpreiserhö- 
hungen des Jahres 1951 wurden vom Backgewerbe 
in vollem Umfang an die Konsumenten weitergege- 
ben. Der nächste Preisanstieg erfolgte dann — wie- 
der im Zusammenhang mit den Mehlpreisen — im 
Jahre 1958. Den nachgebenden Mehlpreisen der 
Periode 1959 bis 1961 ist das Backgewerbe dagegen 
— abgesehen von einigen kurzfristigen Preissen- 
kungen - — * in seiner Preispolitik nicht gefolgt. 1961 
und 1962 wurden schließlich die Backwarenpreise 
noch einmal kräftig angehoben. Einflüsse des Staa- 
tes auf die Backwarenpreise waren bisher nur indi- 
rekter Art 55 ), obwohl das Getreidepreisgesetz von 
1951 ihre Fixierung prinzipiell zuläßt. Im Rahmen 
der zur Diskussion stehenden Brauwirtschaft inter- 
essiert die Preisentwicklung bei Braugerste, Brau- 
malz und Bier. Preisbildung und Preisentwicklung 
der Braugerste werden durch die Höhe und Ver- 
änderung des den Braugerstenerzeugern garantier- 
ten Mindestpreisniveaus determiniert. Entsprechend 1 
dieser Art des Preisbildungsprozesses ist die Stabi- 
lität der Braugerstenpreise im letzten Jahrzehnt — 
neben der beträchtlichen Überhöhung des Preis- 
niveaus im Vergleich zum Weltmarkt — hervor- 
stechendes Merkmal der Preisentwicklung. So be- 
wegten sich die Braugerstenpreise in der Periode 
1954/55 bis 1963/64 zwischen 420 und 430 DM/t, bei 
positiven Differenzen zwischen 150 bis 200 DM/t 
gegenüber dem Weltmarktpreis. Die Malzeinstands- 
preise der Brauereien werden determiniert durch 
das Niveau des Braugerstenpreises. Entsprechend 
bewegen sie sich in einer ziemlich festen Relation 
zu diesem. Sie ergibt sich aus dem Einkaufspreis 
von 133 kg Braugerste (Verarbeitungsschwund von 
25 °/o bei 100 kg Malz) zuzüglich Verarbeitungs- und 
Handelsspannen sowie Transport- und Lagerungs- 
kosten. Die Bierpreisbildung ist — nach Aufhebung 
der Höchstpreisbindung für Bier im Jahre 1952 — 
alleinige Angelegenheit des Marktes. Wie der 
Erzeugerpreisindex für Bier 56 ) nachweist, sind die 
in den freien Markt übernommenen Höchstpreise 
für Bier des Jahres 1952 in der Zeitspanne bis 1965 
nur unwesentlich erhöht worden. Diese Stabilität 
des Bierpreises in der Vergangenheit demonstriert, 
daß das aus der Bewirtschaftung übernommene 


55 ) Getreidepreisregelungen, Brotpreissubventionen für 
Konsumbrot 

56 ) Der Erzeugerpreisindex für Bier (1962 — 100) ent- 
wickelte sich wie folgt: 1950 = 100,5; 1958 = 98,1; 
1961 = 99,6; 1962 = 100; 1963 = 102,1; 1964 = 104,6; 
1965 = 104,6. 


Preisniveau 57 ) für die Mehrzahl der Brauereien — 
dank der raschen Ausweitung des Absatzvolumens 
— offensichtlich ausgereicht hat, um trotz der 
Kostensteigerungen im Produktionsbereich , annehm- 
bare Gewinne zu erwirtschaften. Es darf jedoch nicht 
übersehen werden, daß das in den durchschnitt- 
lichen Erzeugerabgabepreisen (Listenpreisen) für 
Bier zum Ausdruck kommende Bierpreisniveau - — 
infolge des ausgeprägten Preis- und Nebenlei- 
stungswettbewerbs in dieser Branche (Preisnach- 
lässe, zinsverbilligte Darlehn an Abnehmer) — * 
nicht den effektiven Erlöspreisen der Brauereien 
entspricht. Diese sind entsprechend dem preispoliti- 
schen Verhalten der Unternehmen, dessen Spielraum 
je nach Marktstellung, Größe und Kapitalkraft 
außerordentlich unterschiedlich ist, sehr differen- 
ziert. 

Die Preisentwicklung für Mischfuttermittel auf 
Getreidebasis vollzieht sich im Regelfall in weit- 
gehender Anlehnung an den Preisablauf der Roh- 
stoffkomponenten. Damit ist das Preisniveau durch 
die Getreidemarktordnung determiniert. Diese Ab- 
hängigkeit der Futtermittelindustrie von der Preis- 
entwicklung auf den Rohstoffmärkten resultiert ein- 
mal aus der prinzipiellen Substituierbarkeit der 
Endprodukte durch die Einzelkomponenten in der 
Fütterung und zum anderen aus der rohstoffinten- 
siven Produktionsweise dieser Branche 58 ). 

3.2. Kartoffeln (164) 

Auf dem Kartoffelmarkt lassen sich eindeutige 
Tendenzen in der Preisentwicklung infolge der sehr 
starken Preis- und Ernteschwankungen von Jahr zu 
Jahr kaum feststellen. Dennoch soll versucht wer- 
den, zwei in bezug auf den Ernteausfall ebenbür- 
tige Zeitperioden 5Ö ) auszuwählen, um — allerdings 
mit großen Vorbehalten — die Preisentwicklung der 
| letzten Jahre zu analysieren. Um die erntebeding- 
ten jährlichen Preisunterschiede zu nivellieren, 
wurde jeweils ein Jahrfünft mit drei größeren und 
zwei kleineren Kartoffelernten ausgewählt. Die 
nominalen Erzeugerpreise, die bei Abgabe der Be- 
richterstatterbetriebe an Handel und Genossenschaf- 
ten erzielt wurden, sind in den sechs Jahren (Jahr- 
fünft 1954/55—58/59 bis 1960/61—64/65) von 12,02 
DM auf 13,43 DM je 100 kg oder um ca. 12°/o 
gestiegen. In der gleichen Zeit sind die Erzeuger- 
preise, die im Erzeuger-Verbraucher-Direktverkehr 
erzielt wurden, um etwa 18°/o gestiegen. Hierbei 
zeigt sich, daß die tendenziell stärker gestiegenen 
Verbraucherpreise, wie im folgenden festgestellt 
wird, besonders den direktvermarktenden Erzeu- 
gern zugute gekommen sind. In realen Preisen 


57 ) Die Brauereiabgabepreise waren damals unter Be- 
rücksichtigung des relativ niedrigen Kapazitätsaus- 
nutzungsgrades der Brauereien (hohe Stückkosten!) 
sowie der hohen Hopfenpreise so angesetzt worden, 
daß sie auch für den größten Teil der Grenzbetriebe 
noch kostendeckend waren. 

58 ) ca. 85 °/o des Wertes der Produktion sind Rohstoff- 
einsatzkosten. 

5Ö ) Jahrfünft 1954/55 bis 1958/59 und Jahrfünft 1960/61 
bis 1964/65 
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bewertet, weisen die Erzeugerpreise bei Verkäufen 
an Handel und Genossenschaften eine leicht sin- 
kende Tendenz auf, während die realen Erzeuger- 
preise bei Verkäufen an den Verbraucher etwa 
gleichgeblieben sind. 

Auf der Verbraucherebene zeigen die nominalen 
Preise 60 ) in den sechs Jahren einen merklichen An- 
stieg um 29 °/o. In absoluten Beträgen ausgedrückt, 
erhöhten sich die Einzelhandelspreise im erwähnten 
Zeitraum von durchschnittlich 1,14 DM/5 kg auf 
1,47 DM/5 kg. Infolge der in einzelnen Jahren regio- 
nal sehr unterschiedlich verlaufenden Angebots- und 
Nachfragesituation sind regionale Abweichungen 
von den generellen Entwicklungstendenzen häufig. 

Die saisonale Preisentwicklung bei Speisekartof- 
feln (ohne Frühkartoffeln) kann sehr unterschiedlich 
sein. Sie kann vom Kartoffelerntezeitpunkt bis in 
den Mai des nächsten Jahres: 

1. wie in den Wirtschaftsjahren 1951/52, 1955/56 
und 1961/62 steigen, 

2. wie in den Wirtschaftsjahren 1952/53, 1956/57 
und 1959/60 sinkende Tendenz aufweisen und 

3. wie in den Wirtschaftsjahren 1954/55, 1957/58 
und 1960/61 sich auf gleicher Höhe bewegen. 

Die eingeschlagene Entwicklungsrichtung kann 
durch folgende Bestimmungsfaktoren hervorgeru- 
fen und beeinflußt werden: die Versorgungslage 
mit Kartoffeln, die Unter- bzw. Überschätzung der 
Kartoffelernte, die Witterung im Verlauf der Saison 
sowie die Nettoeinfuhr an Speisekartoffeln. Insbe- 
sondere eine falsche Ernteschätzung kann zu erheb- 
lichen Erlöseinbußen der Erzeuger führen; denn bei 
Speisekartoffelpreisen, die auf Grund der Unter- 
schätzung der Ernte im Herbst höher sind, als es der 
Versorgungslage entspricht, werden in den Herbst- 
monaten zu wenig Kartoffeln einsiliert und zuviel 
für den Verkauf als Speiseware im Frühjahr zu- 
rückgestellt. Bei diesem Verhalten erzielt der Er- 
zeuger zwar beachtliche Erlöse im Herbst, die je- 
doch merklich geschmälert werden durch zu niedrige 
Frühjahrspreise und durch die zusätzlichen Kosten 
in der Futterwirtschaft, die wegen der Fehldispo- 
sition im Futtereinkauf entstanden sind. Dagegen 
werden bei zu niedrig einsetzenden Herbstpreisen 
auf Grund einer Überschätzung der Ernte zuviel Kar- 
toffeln gleich nach der Ernte einsiliert und zuwenig 
Speiseware für den Frühjahrsverkauf reserviert. Der 
Landwirt verkauft in diesem Fall etwa 70 °/o seines 
Absatzes zu ungerechtfertigt niedrigen Herbstprei- 
sen, die durch die ebenfalls nicht gerechtfertigten 
hohen Frühjahrspreise infolge des geringen Absatzes 
in dieser Zeit nicht mehr kompensiert werden kön- 
nen. 

3.3. Obst und Gemüse (165) 

Die Erzeugerpreisindices von Gemüse und vor 
allem auch Obst sind seit Anfang der fünfziger Jahre 
langfristig sehr viel stärker gestiegen als diejenigen 
von pflanzlichen Erzeugnissen im allgemeinen. Von 

* H ) errechnet aus den Einzelhandelspreisen je 5 kg gelb- 
fleischige Speisekartoffeln 


Art zu Art bestehen jedoch erhebliche Unterschiede. 
Während sich die Realpreise von Spinat, Kopfsalat, 
Pflückerbsen und Pflückbohnen langfristig deutlich 
erhöht haben, weisen die Erzeugerpreisindices von 
Rotkohl, Salatgurken und Möhren sogar nominal 
rückläufige Tendenzen auf. Beim Obst ergibt sich 
wegen der — infolge größerer Frostschäden in ganz 
Europa — anomal hohen Preise des Wirtschaftsjah- 
res 1957/58 kein eindeutiges Bild. Wird dieses Jahr 
ausgeklammert, so haben alle Obstarten, selbst die 
Birnen, einen langfristigen Preisauftrieb erhalten. 

Die Einzelhandelspreise der Sammelprodukte 
Frischobst und -gemüse sind ebenfalls nicht nur 
nominal, sondern auch real gestiegen. Bei den ein- 
zelnen Arten ist allerdings eine unterschiedliche 
Preisentwicklung zu beobachten. Unter den Ge- 
müsearten nehmen die Tomaten eine Ausnahmestel- 
lung ein. Hier ist der nominale Einzelhandelspreis 
zwar gestiegen, der reale jedoch gesunken. Beim 
Obst ergibt sich für Apfelsinen, Zitronen und aus- 
ländische Tafeläpfel das gleiche Bild, während die 
realen Einzelhandelspreise von inländischen Tafel- 
und Kochäpfeln sowie von Süßkirschen und Johannis- 
beeren einen deutlichen langfristigen Auftrieb er- 
halten haben. Bemerkenswert ist im übrigen, daß 
sich die Preise für Konservenvsare sowohl beim 
Obst als auch beim Gemüse nur nominal leicht er- 
höht haben und nicht in dem Maße gestiegen sind 
wie die für Frischware. 

Für die Großhandelspreise stehen bisher keine 
geeigneten Zeitreihen zur Verfügung. Es gibt aber 
verschiedene Indizien, die darauf hinweisen, daß 
sie langfristig ebenfalls eine deutliche Erhöhung er- 
fahren haben, die allerdings im Regelfall hinter der- 
jenigen der Einzelhandelspreise zurückgeblieben ist. 

3.4. Schlachtvieh und Fleisch (166) 

Die Schlachtvieh- und Fleischpreise haben sich 
während der letzten fünfzehn Jahre für die einzel- 
nen Schlachtvieharten recht unterschiedlich entwik- 
kelt. Das ist hauptsächlich auf die artspezifische Ent- 
wicklung der Produktionskosten zurückzuführen, da 
die Preise für Schlachtvieh langfristig etwa den 
Produktionskosten entsprechen. Das Niveau der 
Schlachtschweinepreise hat sich, wenn man von der 
Entwicklung während der letzten zwei bis drei Jahre 
absieht, seit Anfang der fünfziger Jahre nur wenig 
erhöht. Die steigenden Futtermittelpreise, die Erhö- 
hung der Löhne bzw. Lohnerwartungen und die zu- 
nehmenden Kosten bei Neuinvestitionen konnten 
durch Produktivitätsgewinne infolge technischer und 
organisatorischer Fortschritte weitgehend ausgegli- 
chen werden. Das trifft aber nicht für die Schlacht- 
rinder zu. Der Preis für Schlachtrinder ist kräftig ge- 
stiegen; der gewogene Durchschnittspreis aller Klas- 
sen war während der beiden letzten Jahre um etwa 
60 °/o hoher als zu Anfang der fünfziger Jahre. Zu 
der Kostensteigerung in der Rindfleischproduktion 
hat u. a. ganz wesentlich die Verteuerung der Nutz- 
kälber beigetragen. Mit der Ausdehnung der Rin- 
dermast mußte das Kälberreservoir immer stärker 
ausgeschöpft werden, was nicht ohne starke Preis- 
anreize möglich war. Die Schlachtkälberpreise haben 
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sich in den letzten fünfzehn Jahren etwa wie die 
Rinderpreise entwickelt. Für Schlachtgeflügel sind 
die Preise seit Mitte der fünfziger Jahre rückläufig. 
Das erklärt sich im wesentlichen durch Fortschritte 
in der Produktionstechnik, die zu einer beachtlichen 
Senkung der Produktionskosten führten. 

Mit dem wachsenden Wohlstand der Bevölkerung 
stieg nicht nur die Nachfrage nach Fleisch schlecht- 
hin, sondern besonders diejenige nach magerem, 
zum Braten geeignetem Fleisch. Das führte zu einer 
starken Differenzierung der Preise für die verschie- 
denen Handelsklassen und Teilstücke. So sind bei 
den Schlachtrindern die Preise für Bullen der Han- 
delsklasse A stärker gestiegen als diejenigen für 
Ochsen, Färsen oder Kühe. Auch bei den lebenden 
Schl acht Schweinen läßt sich diese Preisdifferenzie- 
rung feststellen, obgleich die Handelsklassen für 
Schweine keine Qualitätsklassen, sondern nur Ge- 
wichsklassen sind. Anfang der fünfziger Jahre wa- 
ren die Tiere der Klasse a (über 150 kg) teurer als 
die Tiere der Klasse c (100 bis 120 kg) 61 ). Während 
der letzten Jahre lagen die Preise der Klasse c um 
13 bis 15 Pf/kg höher als die der Klasse a. 

Die Preisdifferenzierung zwischen den unter- 
schiedlich nachgefragten Teilstücken zeigt sich im 
Einzelhandel besonders deutlich. Während 1950 die 
Preise für die verschiedenen Teilstücke beim Schwein 
noch nahe beieinander lagen, waren sie während 
der letzten Jahre für den Durchschnitt der mageren 
Teilstücke etwa dreimal so hoch wie für den Durch- 
schnitt der fetten Teilstücke. Beim Rindfleisch ist die 
Preisdifferenzierung im Einzelhandel nicht so ex- 
trem wie beim Schweinefleisch, da fast alle Teil- 
stücke beim Rind relativ mager sind. 

Die Preisentwicklung auf den Schlachtviehmärk- 
ten vollzieht sich nicht gleichmäßig, sondern unter 
teilweise recht heftigen Schwankungen. Auf Grund 
ihrer Ursachen lassen sich vier Hauptarten von 
Preisschwankungen herausstellen: 

1. Kurzfristige Schwankungen: 

Diese sind besonders an den örtlich und zeitlich 
eng begrenzten Lebendviehmärkten zu beobachten. 
Sie ergeben sich vor allem aus der Schwierigkeit, 
die aus einer großen Zahl von Einzelangeboten be- 
stehende Gesamtangebotsmenge der auf den Märk- 
ten vorhandenen Nachfrage anzupassen. Im allge- 
meinen lassen sich die Anbieter von der Preisent- 
wicklung des letzten Marktes leiten. Zur Milderung 
dieser Schwankungen könnte eine bessere Markt- 
transparenz, vor allem aber der Übergang zur 
Fleischvermarktung beitragen. 

2. Saisonale Preisschwankungen : 

Innerhalb eines Jahres weisen die Preise der ver- 
schiedenen Schlachttier- und Fleischarten typische, 
regelmäßig wiederkehrende Schwankungen auf. 
Diese sind teilweise durch die Nachfrageentwick- 
lung bedingt. So ist die Nachfrage, besonders nach 
fetten Fleischarten, in der warmen Jahreszeit regel- 
mäßig schwächer als in der kalten. Einen erheblichen 


61 ) infolge der knappen Fettversorgung 


Einfluß auf den Saisonrhythmus üben auch die Haus- 
schlachtungen aus. Für Geflügelfleisch ist die Nach- 
frage an bestimmten Festtagen besonders groß. Die 
Hauptursache der saisonalen Preisschwankungen ist 
jedoch das jahreszeitlich unterschiedliche Angebot, 
das durch die Produktionsbedingungen und -kosten 
bestimmt wird. Da die Saisonschwankungen der 
Preise regelmäßig sind, stellen sie für die Markt- 
beteiligten im allgemeinen kein erhöhtes Risiko dar. 
Ihre Ausschaltung durch direkte staatliche Eingriffe 
wäre wenig sinnvoll, da sie weitgehend kosten- 
bedingt sind. 

3. Unregelmäßige Schwankungen: 

Ihre Ursachen können verschiedenartiger Natur 
sein. Vielfach sind die unregelmäßigen Preisverän- 
derungen auf naturbedingte Schwankungen des Fut- 
teranfalls oder auf Leistungsschwankungen des 
Viehbestandes zurückzuführen. Sie können auch 
durch Veränderungen der Nachfrage oder des aus- 
ländischen Angebots verursacht werden. Das Risiko, 
das für die Marktpartner aus dieser Art von Preis- 
schwankungen resultiert, ist sehr groß. 

4. Zyklische Preisschwankungen: 

Diese Schwankungen sind in sehr ausgeprägter 
Form bei Schlachtschweinen und Schweinefleisch zu 
beobachten (Schweinezyklus), aber auch bei ande- 
ren Tierarten sind Ansätze hierzu festzustellen. Sie 
ergeben sich aus den Angebotsschwankungen, die 
durch die Struktur der Landwirtschaft und die sich 
aus ihr ableitende Verhaltensweise der Landwirte 
verursacht werden. Die vielen kleinen Produzenten, 
die als Anbieter in Erscheinung treten, haben im 
allgemeinen keinen ausreichenden Einblick in die 
Vorgänge am Markt, insbesondere vermögen sie 
nicht zu beurteilen, ob Preisänderungen vorüber- 
gehender Art oder von Dauer sind. Glauben sie, daß 
der herrschende Preis von einiger Dauer sein wird, 
so erweitern oder beschränken sie als Mengenan- 
passer ihre Produktion, bis die Grenzkosten schät- 
zungsweise dem herrschenden Preis entsprechen. 
Bei der vielseitigen Produktion im landwirtschaft- 
lichen Betrieb kann die Erzeugung zahlreicher Pro- 
dukte ohne Investitionen und ohne nachhaltige Än- 
derung der Betriebsorganisation schon in der näch- 
sten Produktionsperiode relativ stark verändert 
werden. Werden solche Änderungen von einem gro- 
ßen Teil der Produzenten gleichzeitig vorgenom- 
men, so fallen sie in der Regel — im Verhältnis zur 
Nachfrage — zu stark aus, werden also zu Fehl- 
reaktionen und somit unter bestimmten Vorausset- 
zungen zu den bekannten zyklischen Schwankun- 
gen. Da die Preiselastizität der Nachfrage mit wach- 
sendem Wohlstand weiter abnimmt, drohen diese 
Angebotsschwankungen immer stärkere Preis- 
schwankungen auszulösen, mit einer entsprechen- 
den Erhöhung des Marktrisikos der Landwirte. Da 
die Ursache der zyklischen Preisschwankungen im 
wesentlichen eine auf fehlerhafter Einschätzung der 
Marktentwicklung beruhende Produktionsplanung 
ist, kann eine bessere Aufklärung der Produzenten 
über die künftige Angebots- und Preisentwicklung 
zu ihrer Milderung beitragen. 
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3.5. Milch und Milcherzeugnisse (ausgenommen 
Butter) (176) 

Der Milchauszahlungspreis an die Erzeuger ist im 
Laufe der letzten Jahre kontinuierlich gestiegen 
(Ausnahme 1960). Der Ab-Hof-Preis für eine Milch 
mit 3,7 °/o Fett betrug 1958 — unter Einbeziehung der 
Subventionen — 32,2 Pf/kg (= 100), 1964 37,7 Pf/kg 
(—117). Läßt man die Subventionen unberücksich- 
tigt, so ergibt sich ein Anstieg von 29,0 Pf/kg 
(= 100), 1958, auf 31,8 Pf/kg ( = 110) im Jahre 1964. 
Für den Sektor Konsummilch sind nur die Preise 
zweier Produkte verfügbar: Trinkmilch und Kon- 
densmilch. Die bis Oktober 1963 als Höchstpreis 62 ) 
vom Bund bzw. den einzelnen Bundesländern, ab 
Oktober 1963 als Festpreis vom Bund gesetzten 
Trinkmilchpreise stiegen von 1958 bis 1964 für den 
Verbraucher je Liter loser Trinkmilch von 43 Pf 
(= 100) auf 50 Pf (= 116) und für den Einzelhandel 
bezogen auf die gleiche Menge von 37,4 Pf (= 100) 
auf 42 Pf (— 112). Für Kondensmilch (ungezuckert, 
7,5 °/o Fett, sogenannte Erstmarken) liegen nur Ver- 
braucherpreise vor, und zwar erst ab 1960. Der Ver- 
braucherpreis, der kaum Schwankungen unterlag, 
fiel bis 1964 von 94 Pf (= 100) für jeweils 3 Dosen 
ä 170 g auf 93 Pf (— 99). 

Die Preise für Emmentaler Markenkäse (45 °/o 
F. i. Tr.) ab Hersteller (Notierung Kempten) — als 
Repräsentant der Hartkäseerzeugung — stiegen von 
Januar 1958 bis Januar 1965 von 3,88 DM/kg (— 100) 
auf 4,76 DM/kg (— 124). Die saisonale Entwicklung 
der Preise zeigt eine deutliche Abhängigkeit vom 
Saisonverlauf der Hartkäseerzeugung, die ihrerseits 
weitgehend mit der Kurve der Milchanlieferung har- 
moniert. Die Einzelhandelspreise stiegen im glei- 
chen Zeitraum von 5,53 DM/kg ( = 100) auf 6,44 
DM/kg (= 117). 

Die Preise für Limburger Stangenkäse (20 % 
F. i. Tr.) ab Hersteller (Notierung Kempten) — als 
Repräsentant der Weichkäseerzeugung — erhöhten 
sich von Januar 1959 bis Januar 1965 von 1,61 DM/kg 
(= 100) auf 1,80 DM/kg (= 112). Der saisonale Ver- 
lauf der Weichkäseerzeugung muß, da es sich hier 
um relativ schnell reifende Käsesorten handelt, den 
Verbrauchsschwankungen angepaßt sein. Erstaun- 
lich sind jedoch die starken saisonalen Preisschwan- 
kungen beim „Limburger", deren Ursache u. a. in 
einer mangelhaften Produktions- und Absatzpla- 
nung der Herstellerbetriebe zu suchen ist. 

Auf dem Milchpulversektor existieren nur für 
Magermilchpulver Angaben über die Preisentwick- 
lung, und zwar ausschließlich Abgabepreise der 
Molkereien bzw. Trocknungswerke. Hier stiegen die 
Preise von 1961 bis 1965 von 0,880 DM/kg (= 100) 
auf 1,255 DM/kg (= 143). Diese nicht unbeträchtliche 
Steigerung und besonders auch die in den letzten 
Jahren nur noch minimalen Preisschwankungen im 
Saisonverlauf mögen erstaunen, denn Trocknungs- 
anlagen kommt eine Art Pufferfunktion zu; sie ha- 
ben vor allem die im Jahresablauf stark schwanken- 
den, aus anderen an der Nachfrage orientierten Ver- 


62 ) Als Höchstpreise wurden hier die niedersächsischen 
gewählt, da sowohl ihre absolute Höhe als auch ihre . 
Entwicklung repräsentativ für das Bundesgebiet ist. j 


Wertungsrichtungen fließenden Milchüberschüsse 
aufzunehmen. Die günstige Preisentwicklung ist vor 
allem auf die stark gestiegene Nachfrage der Land- 
wirtschaft nach originärem Magermilchpulver zu 
Fütterungszwecken und nach Fertigfuttermitteln zu- 
rückzuführen sowie auf das Verhalten der Futter- 
mittelindustrie, die auf Grund entsprechend günsti- 
ger Prognosen dazu neigt, längerfristige Verträge 
mit Lieferfirmen von Magermilchpulver abzuschlie- 
ßen. Zu erwähnen sind hier aber auch die Markt- 
politik des Milch-, Fett- und Eierkontors, das die 
Einhaltung eines einheitlichen Preisniveaus anstrebt 
und die Vorratspolitik der Bundesregierung. 

Die Gegenüberstellung der verfügbaren Preisrei- 
hen auf den einzelnen Absatzstufen des Sektors 
„Milch und Milcherzeugnisse" ergibt zwar, daß das 
relative Schwankungsmaß der Preise auf der Einzel- 
handelsstufe geringer ist als auf der Herstellerstufe, 
zeigt aber auch, daß auf den Märkten der drei 
Hauptproduktgruppen (Konsummilch, Käse, Dauer- 
milcherzeugnisse in Pulverform) die Spannenaus- 
weitung — soweit überhaupt nachweisbar — - in rela- 
tiv bescheidenem Rahmen geblieben ist. 

3.6. Eier und Eiprodukte (168) 

3.6.1. Eier 

Die Erzeugerpreise für Eier haben sich in der Bun- 
desrepublik Deutschland langfristig seit der Mitte 
der fünfziger Jahre nur verhältnismäßig wenig ge- 
ändert. Sie sind nominal bei Verkäufen an den Han- 
del oder Genossenschaften in der großen Linie leicht 
zurückgegangen 63 ). Der Preisrückgang belief sich 
auf ca. 2 Pf/Stück oder 1 1 %. Die Einkaufspreise des 
Erfassungsgroßhandels 64 ) und des Verteilungsgroß- 
handels für inländische Eier sind unter dem Einfluß 
der Preisentwicklung für Importeier von der Mitte 
der fünfziger Jahre bis zum Wirtschaftsjahr 1961/62, 
dem letzten Wirtschaftsjahr vor dem Inkrafttreten 
der EWG-Marktordnung für Eier, stärker zurückge- 
gangen als die Erzeugerpreise. Während die Erzeu- 
gerpreise in diesem Zeitraum nur eine Einbuße von 
ca. 2,6 Pf/Stück hinnehmen mußten, verminderten 
sich die Einkaufspreise des Erfassungsgroßhandels 
und des Verteilungsgroßhandels um rund 4 Pf/Stück 
oder 17 °/o. Ursache der unterschiedlichen Entwick- 
lung der Erzeuger- und Großhandelspreise war in 
erster Linie eine Änderung des Ausgleichsbetra- 
ges 65 ). Die Verbraucherpreise verringerten sich von 
der Mitte der fünfziger Jahre bis zum Wirtschafts- 
jahr 1961/62 nicht ganz so stark wie die Großhan- 


6:5 ) Die realen Erzeugerpreise haben sidi dagegen — in- 
folge der starken Preissteigerungstendenzen in ande- 
ren Bereichen der Volkswirtschaft — seit der Mitte 
der fünfziger Jahre stark vermindert, und zwar um 
etwa 25 % Die Kaufkraft des durchschnittlichen Er- 
löses je Ei hat also in den letzten 10 Jahren beträcht- 
lich abgenommen. 

° 4 ) Erzeugerpreise abzüglich Ausgleichsbetrag 
G5 ) Während die Erzeuger in den ersten beiden Wirt- 
schaftsjahren mit Ausgleichsregelung nur etwa 2 Pf/ 
Stück als Ausgleich für die erheblich höheren Futter- 
getreidekosten in der Bundesrepublik Deutschland er- 
hielten, belief sich der Ausgleichsbetrag vom Wirt- 
schaftsjahr 1958/59 an auf durchschnittliche 3 Pf/Stück. 
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delspreise, da der Einzelhandel seine Spanne in die- 
sem Zeitraum etwas ausgedehnt hat. 

Die Einführung der EWG-Marktordnung für Eier 
— bei gleichzeitiger Abschaffung der Ausgleichs- 
zahlungen — hatte zur Folge, daß sich die Einkaufs- 
preise des Erfassungsgroßhandels, des Verteilungs- 
großhandels und die Verbraucherpreise im Wirt- 
schaftsjahr 1962/63 erheblich stärker erhöhten als 
die Erzeugerpreise, und daß sie sich auch in den fol- 
genden Jahren auf einem höheren Niveau bewegten 
als in den letzten vier Jahren vor dem Inkrafttreten 
der EWG-Marktordnung. 

Diese Entwicklung geht auf den Teilbetrag A des 
Abschöpfungsbetrages für Eier zurück, der seit Juli 
1962 bei Eiereinfuhren in die Bundesrepublik 
Deutschland erhoben wird. Er entspricht in etwa 
dem Futterkostenunterschied je Ei zwischen der 
Bundesrepublik und den Exportländern 60 ). 

Kurz- und mittelfristig ist die Preisentwicklung auf 
dem Eiermarkt durch außerordentlich kräftige Preis- 
schwankungen gekennzeichnet, die die Erzeugung 
mit einem erheblichen Marktrisiko belasten. Ursache 
dieser Schwankungen sind vor allem kurzfristige, 
saisonale und zyklische Veränderungen des Eier- 
angebotes ° 7 ), denen eine ziemlich gleichmäßige Eier- 
nachfrage im Jahresablauf gegenübersteht. Die zyk- 
lischen Angebots- und Preisschwankungen gehen 
auf die ungenügende Marktübersicht der zahlreichen 
kleineren, mittleren und — mit Einschränkung — 
auch größeren Produzenten zurück, die bei unbefrie- 
digenden Erzeugerpreisen in der Brutsaison die ! 
Kükenaufzucht stärker als notwendig einschränken 
und bei hohen Eierpreisen stärker als notwendig 
ausdehnen. 

In regionaler Hinsicht weisen die Eierpreise in der 
Bundesrepublik erhebliche Unterschiede auf. Am 
höchsten sind die Erzeuger-Großhandels- und Ver- 
braucherpreise im Rheinland, im Raum Frankfurt- 
Wiesbaden und in Rheinland-Pfalz, weil die Erzeu- 
gung dort im Verhältnis zur vorhandenen Nachfrage 
am geringsten ist. Niedrigpreisgebiete stellen dem- 
entsprechend das Weser-Emsgebiet und Bayern dar, 
wo erheblich mehr Eier erzeugt als verbraucht wer- 
den. 

3.6.2. Eiprodukte 

Die Preisentwicklung für Eiprodukte 68 ) in der 
Bundesrepublik Deutschland wurde vor dem Inkraft- 
treten der EWG-Marktordnung im Jahre 1962 vor 
allem durch die Entwicklung der Weltmarktpreise 69 ) 
bestimmt, da die Einfuhr liberalisiert und die Zoll- 
belastung niedrig war. Seit Einführung der EWG- 
Marktregelung gewinnen die Angebotspreise der 


66 ) Der Futterkostenausgleich erfolgt also seit Juli 1962 
nicht mehr über den Bundeshaushalt, sondern über 
den Markt. 

67 ) Erhöhte Eiererfassung nach Feiertagen usw. Die 
Schwankungen treten im allgemeinen unregelmäßig 
auf und dürften daher schwerlich zu. beseitigen sein. 

68 ) Zur Gruppe der Eiprodukte zählen: Gefriervollei, 
-eiweiß und -eigelb, Trockenvollei, -eiweiß, -eigelb 
sowie Flüssigvollei, -eiweiß, -eigelb. 

69 ) Insbesondere die Preisentwicklung von Eiprodukten 
chinesischer und amerikanischer Herkunft 


Mitgliedsländer in erheblich stärkerem Maße als 
vorher Einfluß auf die Preisentwicklung, weil nun 
die Einfuhren aus Drittländern wesentlich stärker 
belastet werden als vorher und außerdem risiko- 
reicher 70 ) geworden sind. 

Die Preise für die verschiedenen Eiprodukte ha- 
ben sich in den letzten zehn Jahren langfristig mehr 
oder weniger gleichmäßig entwickelt. In der zweiten 
Hälfte der fünfziger Jahre sind die Einkaufspreise 
des Importhandels 71 ) — vor allem infolge des An- 
gebotsrückgangs an chinesischen Eiprodukten — 
kräftig angestiegen. Ab 1962 waren sie leicht rück- 
läufig. Dieser Rückgang ist jedoch schwächer als die 
Verteuerung der Einfuhrware, die sich ab Juli 1962 
aus der — im Vergleich zur vorhergehenden Zeit — 
höheren Einfuhrbelastung ergab. Die Abgabepreise 
des Importhandels bzw. die Einstandspreise der Un- 
ternehmen der Ernährungsindustrie , die ihren Be- 
darf an Eiprodukten direkt vom ausländischen Ver- 
käufer beziehen, bewegen sich daher seit Juli 1962 
— insbesondere für Drittlandsware — im Durch- 
schnitt auf einem höheren Niveau als in der vorher- 
gehenden Zeit. 

Mittel- und kurzfristig schwanken die Preise für 
Eiprodukte bei Einfuhren in die Bundesrepublik 
Deutschland — ebenso wie die Einfuhrmengen — 
beträchtlich. Diese Preisschwankungen werden so- 
wohl durch Angebots- als auch durch Nachfrage- 
schwankungen verursacht. Da Eiprodukte z. T. in 
verhältnismäßig großen Partien gehandelt werden, 
kann schon das Auftreten eines einzigen Käufers 
oder eine Verzögerung bei Importlieferungen den 
Markt beträchtlich verändern. Langfristig wird die 
Preisentwicklung — bei der gegenwärtigen Versor- 
gungslage — vor allem durch die Produktionsent- 
wicklung in den Exportländern beeinflußt. 

3.7. Nahrungsfette (169) 

Zur Produktgruppe der „Nahrungsfette" zählen 
die Butter, die Schlachtfette und die Margarine (ein- 
schließlich Speiseöl, Platten- und Kunstspeisefett). 

Die Buttergroßhandelspreise 72 ) sind von 1958 bis 
1965 um etwa 11 °/o bis 12 °/o gestiegen. Die Einzel- 
handelspreise 73 ) für Deutsche Markenbutter erhöh- 
ten sich in der gleichen Periode von 6,93 DM/kg auf 
7,81 DM/kg oder um 13 °/o. Damit war der Preisauf- 
trieb auf der Einzelhandelsstufe nur unwesentlich 
stärker als auf der Großhandelsstufe. Hinsichtlich 
der regionalen Preisentwicklung ist eine weitgehende 
Nivellierung der Buttergroßhandelspreise zu regi- 
strieren, denen eine stärkere Streuung der Abgabe- 
preise des Einzelhandels gegenübersteht. Die Sai- 
sonausschläge der Butterpreise haben sich seit dem 
Zweiten Weltkrieg, infolge der Intervention, immer 
mehr abgeflacht. Seit 1961 gibt es praktisch keine 
Saisonbewegungen mehr. 


70 ) In Abhängigkeit von der jeweiligen Marktlage kann 
eine Zusatzabschöpfung erhoben werden. 

71 ) Sie entsprechen den Weltmarktpreisen. 

72 ) Notierungen für Deutsche Markenbutter: Köln, Ham- 
burg, Kempten 

7a ) ausgewiesen in der amtlichen Statistik 
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In der amtlichen Preisstatistik finden sich für die 
Schlachtfette nur Einzelhandelspreise, und zwar für 
Schweineschmalz inländischer und ausländischer 
Herkunft sowie für geräucherten fetten Speck. Preise 
für Speisetalg werden nicht ausgewiesen. Die Preise 
für Schlachtfette sind langfristig rückläufig oder 
stagnieren zumindest 74 ). In vorübergehend anzie- 
henden Preisen spiegelt sich das knappere Schweine- 
angebot im Ablauf des Schweinezyklus wider. Wie 
sich an Hand eines Vergleichs der langfristigen 
Preisentwicklung für magere und fette Teilstücke 
des Schweines zeigen läßt, wird die Bewertung des 
Schlachtfettes im Vergleich zu den übrigen Teilstük- 
ken — im Zuge der Wohlstandssteigerung — immer 
ungünstiger. 

Die Einzelhandelspreise für Margarine sind im 
Berichtszeitraum (1958 bis 1965) um 21 °/o (Spitzen- 
Sorte) bzw. 9°/o (Delikateßsorte) gestiegen. Für 
Speiseöl und Kokosfett belaufen sich die entspre- 
chenden Steigerungsraten auf 9°/o bzw. 24%. Weil 
die Preise dieser verschiedenen Fettsorten im Laufe 
der fünfziger Jahre hinter der Steigerung der Nah- 
rungsmittelpreise zurückgeblieben, z. T. sogar rück- 
läufig waren, erscheint der Preisanstieg in der Be- 
richtszeit besonders stark, obgleich er verglichen mit 
der Vorkriegszeit viel schwächer ist als die Preis- 
erhöhungen bei den Nahrungsmitteln insgesamt. 
Margarine z. B. zählt zu den wenigen Nahrungsmit- 
teln, die in den letzten dreißig Jahren nominal kaum 
teurer, real sogar billiger geworden sind. 


3.8. Fisch und Fischwaren (170) 

Die Erzeugerpreise für die verschiedenen Frisch- 
fischarten sind im Beobachtungszeitraum (1959 bis 
1964) — und erst recht gegenüber dem Jahre 1950 
oder der Vorkriegszeit — kräftig angestiegen 75 ), 
und zwar stärker als die Preise für die konkurrie- 
renden Eiweißträger Fleisch, Geflügel und Eier. Die 
Ursache dieser Entwicklung ist in einem relativ star- 
ken Ansteigen der Produktionskosten in der Fische- 
rei zu suchen. Eine Ausnahme bildet der Frisch- 
heringsmarkt. Hier hat sich — abgesehen von den 
Jahren 1962 und 1965, als das Angebot im ganzen 
europäischen Raum knapp war — das Niveau der 
Erzeugerpreise kaum erhöht 76 ). 

Die Verbraucherpreise für Fische und Fischwaren 
sind in der Regel noch stärker gestiegen als die Er- 
zeugerpreise und die Industrieabgabepreise. Dabei 
haben sich die Verbraucherpreise für die Problem- 
waren 71 ) des Fischsortiments weitaus stärker erhöht 


74 ) So sanken z. B. in der Periode 1950 bis 1965 die Preise 
für inländisches Schweineschmalz von 3,68 DM/kg auf 
2,50 DM und diejenigen für geräucherten fetten Speck 
von 4,75 DM/kg auf 3,92 DM/kg. 

75 ) Die Steigerungsrate betrug z. B. in der Periode 1959 
bis 1964 bei Rotbarsch 31 °/o und bei Kabeljau sogar 
38 °/o. 

76 ) Zwar sind auch beim Hering die Produktionskosten 
gestiegen, infolge der Konkurrenz durch die däni- 
sche und schwedische Kutterfischerei ließen sich je- 
doch keine höheren Marktpreise durchsetzen. 

77 ) vor allem Frischfisch und Räucherfisch 


als diejenigen für problemlose Fischwaren 78 ) Neben 
den langfristigen Preissteigerungstendenzen sind 
auf dem Fischmarkt regelmäßig saisonale Preis- 
schwankungen zu beobachten. Diese resultieren aus 
den z. T. gegenläufigen saisonbedingten Schwan- 
kungen der Fang- und Angebotsmengen auf der 
einen und der Nachfrage auf der anderen Seite. Auf 
dem Frischfischmarkt werden die höchsten Preise 
regelmäßig im Winterhalbjahr (bis zum Osterfest) 
erzielt, während im Sommer — auch bei einge- 
schränkten Fängen — die Preisentwicklung ungün- 
stiger verläuft. Ebenso wie auf lange Sicht folgen 
auch saisonal die Verbraucherpreise den Rohwaren- 
preisschwankungen. Allerdings sind die Preisaus- 
schläge auf der Konsumentenebene schwächer, da 
die in den Verbraucherpreisen enthaltenen Handels- 
und Bearbeitungsspannen stabilisierend wirken. Be- 
sonders bemerkenswert ist ferner, daß die saisona- 
len Preisschwankungen durch eine verbesserte An- 
gebotspolitik 79 ) seit Ende der fünfziger Jahre er- 
heblich abgeschwächt werden konnten. 

3.9. Wein und Weinerzeugnisse (171) 

Als landwirtschaftliche Erzeugerpreise sind die 
Verkaufspreise für Most und bei den Selbsteinlage- 
rern die Weinpreise relevant. Die Mostpreise sind 
starken jährlichen Schwankungen unterworfen. Aus 
der Beobachtung der Relationen zwischen Erntemen- 
gen und Erntequalität läßt sich erkennen, daß die 
Erntemenge gegenüber der Qualität den dominie- 
renden Einfluß auf die Preisgestaltung ausübt. So 
wurden z. B. 1959 bei einer qualitativ sehr guten, 
mengenmäßig aber mittleren Ernte 127 DM je hl 
Most gezahlt, während bei der qualitativ hochwer- 
tigen, mengenmäßig aber um zwei Drittel größeren 
Ernte des Jahres 1964 nur 64 DM je hl Weinmost 
zu erzielen waren. 

Die Weinpreise auf dem Erzeugermarkt unterlie- 
gen ebenfalls starken jährlichen Schwankungen. 
Auch innerhalb eines Jahres differieren sie erheb- 
lich. Das ist eine Folge der Spekulation über die 
künftigen Absatzchancen des gerade gehandelten 
Jahrgangs und die erwarteten Erntemengen des fol- 
genden Jahres. 

Die Preise für Verarbeitungswein (speziell Sekt- 
grundwein) schwanken ebenfalls erheblich, zeigen 
aber zusätzlich seit 1957 eine sinkende Tendenz. 

Die Angaben des Statistischen Bundesamtes über 
die Entwicklung der Verkaufspreise des Großhan- 
dels können nur beschränkt als repräsentativ für 
den kollektierenden Weingroßhandel angesehen 
werden. Folgt man dennoch diesen Preisindices, so 
zeigen sie zwar erhebliche Schwankungen, weisen 
aber nicht mehr jene extremen Ausschläge auf, wie 
sie auf dem Erzeugermarkt für Weinmost zu ver- 
zeichnen waren. Ferner ist bemerkenswert, daß in 
Weinbaugebieten mit der umfassendsten genossen- 
schaftlichen Bindung wie Baden und Württemberg 
solcherart Preisschwankungen am geringsten ausge- 

78 ) Hierzu zählen Vollkonserven, Marinaden, vorver- 
packte ölpräserven usw. 

79 ) verbesserte Marktbeschickung, veränderte Flotten- 
struktur 
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prägt sind, über die Preisentwicklung auf dem Ab- 
satzmarkt des distribuierenden Fachgroßhandels 
sind keine statistischen Daten verfügbar. 

Die durchschnittlichen Verkaufspreise der Sekt- 
kellereien zeigen seit 1949 eine ständig sinkende 
Tendenz 80 ). Dies ist auf den zunehmenden Anteil 
der billigen Sekte am Gesamtabsatz der Branche zu- 
rückzuführen, wodurch sich gleichzeitig eine wesent- 
liche Konsumausweitung vollzog. 

Die vom Statistischen Bundesamt durchgeführten 
Erhebungen der Einzelhandelspreise für Wein wei- 
sen relativ stabile, seit 1961 leicht anziehende Preise 
aus. Preisschwankungen auf dem Verbrauchermarkt 
für Weiß- und Rotwein sind nur noch schwach spür- 
bar. Die Preise bewegten sich zwischen durchschnitt- 
lich 2,15 DM (1957) und 1,67 DM (1961) bei Weiß- 
wein und zwischen 1,67 DM (1958) und 1,45 DM 
(1961) bei Rotwein 81 ). 


4. Wie ist die Entwicklung der Bearbeitungs-, 
Verarbeitungs- und Handelsspannen seit 
1958/59 in absoluten Zahlen und in Prozen- 
ten der Erzeugerpreise auf den einzelnen 
Stufen und insgesamt? 

4.1. Das Spannenproblem 

Durch die obige Fragestellung wird ein Teilaspekt 
des Vermarktungsprozesses angesprochen, dessen 
Problematik von Zeit zu Zeit Gegenstand einer teils 
mit sachlichen, teils mit unsachlichen Argumenten 
geführten öffentlichen Diskussion ist. Dieses offen- 
sichtliche Interesse, das die an der Produktion, 
Distribution und Konsumtion Beteiligten (Erzeuger, 
Absatzmittler, Verbraucher 82 )) aber auch die öffent- 
liche Hand dem Spannenproblem entgegenbringen, 
ist verständlich, denn: 

1. entscheiden Höhe und Zusammensetzung der 
Gesamtspanne 83 ) über die absoluten und relati- 
ven Anteile der Marktpartner am erzielbaren 
Endproduktpreis und damit letztlich über die in- 
tersektorale Einkommensverteilung und 

2. bestimmen die effektiven Spannen, die auf dem 
Absatzweg dem Erzeugerpreis zugeschlagen wer- 
den, die Höhe des realen Verbraucherpreises und 
damit das Konsumniveau, das dem Endverbrau- 
cher bei einem vorgegebenen Periodeneinkom- 
men erreichbar ist. 

4.1.1. Die Spannen als Konsequenz der Arbeitsteilung 

Die Spannen, deren Entwicklung hier zur Diskus- 
sion steht, verdanken ihre Existenz der volkswirt- 
schaftlichen Arbeitsteilung. Das physische und auch 
räumliche Auseinanderfallen von Produktion und 


80 ) von 6,44 DM (1949) auf 3,44 DM (1964) je Vi-l-Flasche 

81 ) Preisangaben für Vi-l-Flaschen 

82 ) Zur Gruppe der Verbraucher zählen sowohl die Ver- 
arbeiter eines Produktes als auch die Konsumenten. 

83 ) Die Gesamtspanne ist zu verstehen als eine Summe 
von Teilspannen (Verarbeitungsspanne + Bearbei- 
tungsspanne T- Handelsspanne). 


Konsum in einer arbeitsteiligen Wirtschaft schafft 
ein Vakuum und erfordert die Überbrückung dieser 
Distanz entweder durch die Produzenten selbst oder 
aber durch auf diese Aufgabe spezialisierte Wirt- 
schaftseinheiten, die die Absatzmittlerrolle überneh- 
men. Die Ausgliederung von Absatzmittlerfunktio- 
nen von Erzeugerbetrieben auf spezialisierte Han- 
delsunternehmen entlastet erstere, begründet jedoch 
für letztere einen Anspruch auf Beteiligung am er- 
zielbaren Verbraucherpreis, den sie sich dadurch zu 
sichern versuchen, daß sie den Erzeugerpreis um 
einen am Markt durchsetzbaren Betrag erhöhen, 
woraus dann ein entsprechend höherer Verbraucher- 
preis resultiert — eben Erzeugerpreis + Handels- 
spanne 84 ) (Distributionsspanne). Das beschriebene 
Verhalten ist nun keineswegs eine Eigentümlichkeit 
der Absatzmittlerstufe, denn strenggenommen ent- 
hält bereits der Erzeugerpreis auf Produzentenebene 
eine Spanne — nämlich denjenigen Betrag, den der 
Produzent als Entschädigung für die Kosten der Pro- 
duktion und seine Tätigkeit zu den reinen Material- 
einstandspreisen hinzurechnet. Bezeichnen wir diese 
Entschädigung als Verarbeitungsspanne, so setzt 
sich der Erzeugerpreis zusammen aus Materialein- 
standspreisen 4- Verarbeitungsspanne (Produzen- 
tenspanne). Werden schließlich auf dem Wege von 
der Produktion zum Konsum an einem Produkt Ma- 
nipulationen vorgenommen, die einerseits keine 
Handelstätigkeit darstellen, andererseits jedoch 
seine Konsumreife erhöhen, ohne daß es dabei sei- 
nen ursprünglichen Charakter einbüßt, so tritt als 
weiteres Spannenelement die Bearbeitungsspanne 
hinzu. Auch eine Bearbeitung verursacht Kosten und 
erbringt eine Wertschöpfung, die Entschädigung be- 
anspruchen. Somit setzt sich der Preis, den ein Ver- 
braucher (Verarbeiter) für ein Produkt auf dem 
Markt zu zahlen hat, stets aus zwei typischen Kom- 
ponenten zusammen: 

1. der Summe der Materialeinstandspreise der sach- 
lichen Bestandteile, die in das Produkt eingegan- 
gen sind und 

2. den Kosten der Produktion und der Distribution 
einschließlich der Entschädigung der beteiligten 
Wirtschaftseinheiten für die Wertschöpfung, die 
sie erbracht haben — * der Gesamtspanne 85 ). 

Wie leicht einzusehen ist, enthält auch der Span- 
nenanteil des Verbraucherpreises bei einstufigem 
Absatz 86 ), neben der Verarbeitungsspanne, Handels- 
und Bearbeitungsspannenelemente, denn auch die 
Selbstvermarktung verlangt die Bewältigung von 
Bearbeitungs- und Absatzmittlerfunktionen. Der Er- 
zeuger ist in diesem Falle Produzent, Absatzmittler 
und Bearbeiter in einer Person und deshalb kann 
die ihm im Preis vergütete Spanne keine reine Ver- 


84 ) Die Handelsspanne hat also die Kosten der Handels- 
tätigkeit und einen angemessenen Gewinn zu decken. 

85 ) Die Gesamtspanne setzt sich beim mehrstufigen Ab- 
satz aus folgenden Spannenelementen zusammen: 
Verarbeitungsspanne (Produzentenspanne), Handels- 
spanne (Distributionsspanne) und Bearbeitungsspanne. 
In der Regel enthalten alle Spannenelemente Ko- 
stenanteile und Gewinnanteile. 

86 ) In diesem Fall entspricht der Erzeugerpreis dem Ver- 
braucherpreis. 
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arbeitungsspanne sein. Aber erst beim mehrstufigen 
Absatz, der eine Arbeitsteilung, d. h. die Ausgliede- 
rung insbesondere der Absatzmittlerfunktionen aus 
den produzierenden Wirtschaftseinheiten mit sich 
bringt, rückt die Gesamtspanne und ihre quantita- 
tive Zusammensetzung in den Blickpunkt des öffent- 
lichen Interesses. Dies ist einmal darauf zurückzu- 
führen, daß nun die Spannenanteile quantifizierbar 
werden, die die einzelnen Funktionen (Verarbei- 
tung, Bearbeitung, Absatzmittlertätigkeit) beanspru- 
chen und resultiert zum anderen aus dem Faktum, 
daß die hinter der Gesamtspanne stehenden Ein- 
kommen nun verschiedenen Personen (Wirtschafts- 
einheiten) zufließen. Aus der Arbeitsteilung resul- 
tiert somit ein Verteilungsproblem — eine zusätz- 
liche Aufgabe, die der Markt zu lösen hat, nämlich 
die Aufteilung der im jeweiligen Verbraucherpreis 
erzielbaren einkommenswirksamen Gesamtspanne 
auf die einzelnen selbständigen Funktionsträger des 
Produktions- und Vermarktungsprozesses. Dieses 
Verteilungsproblem bildet den Angelpunkt der 
Spannenproblematik. 

4.1.2. Die Spannenproblematik als Ergebnis der subjek- 
tiven Vorstellungen der Marktpartner von einer 
leistungsgerechten Spanne 

Das Spannenproblem besitzt für die Beteiligten 
(Verbraucher, produzierende und verteilende Wirt- 
schaftsbereiche, öffentliche Hand) einen jeweils spe- 
zifischen Blickwinkel. Es beinhaltet: 

1. für den Verbraucher 87 ) das Verlangen, daß die 
den Verbraucherpreis belastende kumulative Ge- 
samtspanne in einem vertretbaren Verhältnis zur 
Wertschöpfung steht, die Produktion und Distri- 
bution erbracht haben. 

2. für die produzierenden und verteilenden Wirt- 
schaftsbereiche die Forderung, daß die interne 
Verteilung der im Verbraucherpreis erzielbaren 
Gesamtspanne der partiellen Wertschöpfung der 
Beteiligten entspricht, und 

3. für die „öffentliche Hand' 1 die Notwendigkeit zu 
Korrekturen des Vermarktungsprozesses, wenn 
ein vertretbares Verhältnis und (oder) eine an- 
gemessene interne Verteilung offensichtlich nicht 
erreicht werden. 

Hinzu kommt, daß ein akzeptabler Maßstab zur 
Objektivierung der subjektiven Vorstellungen der 
Marktpartner von einer leistungsgerechten Spanne 
immer dann fehlt, wenn man dem Markt die Fähig- 
keit abspricht, das Verteilungsproblem „angemes- 
sen 11 zu lösen 88 ) und schließlich haben Marktein- 
griffe der „öffentlichen Hand 11 zugunsten einer wie 
auch immer quantifizierten andersartigen Gestaltung 
der Anteile der Marktpartner an der Verbraucher- 
mark Nebenwirkungen, die die Spannendiskussion 
zusätzlich belasten. Somit präsentiert sich das Span- 
nenproblem für den Betrachter als ein Komplex von 
divergierenden Interessen, subjektiven Vorstellun- 
gen über „angemessen 11 und „gerecht 11 , sofern man 
den Markt als Verteilungsschlüssel ablehnt, und ge- 


87 ) Als Verbraucher gilt auch der Produzent nachgela- 
gerter Stufen bei mehrstufiger Produktion. 

88 ) Das ist eine Situation, die bei unvollkommenen 
Märkten durchaus Vorkommen kann. 


| zielten dirigistischen Eingriffen mit beabsichtigten 
! Wirkungen und unbeabsichtigten Nebenwirkungen. 

! 4.1.3. Spannenabgrenzungen und Spannenarten 

; Eine Quantifizierung der Spannenverhältnisse des 
i ernährungswirtschaftlichen Sektors der Bundesrepu- 
| blik Deutschland auf den einzelnen Vermarktungs- 
stufen (Verarbeitung, Bearbeitung, Handel) und 
„insgesamt" (Gesamtspanne) erfordert fixe Bezugs- 
punkte. Als solche bieten sich einmal die produkt- 
orientierte (1) und zum anderen die betriebs- 
(bereichs)orientierte Betrachtungsweise (2) an. 

1. Den Bezugspunkt bei der produktorientierten Be- 
trachtungsweise bildet das einzelne landwirt- 
schaftliche Erzeugnis. Das führt zu Produktspan- 
nen, die entweder als Teilspannen — Verarbei- 
tung, Bearbeitung, Handel — oder als Gesamt- 
spannen — Verarbeitung + Bearbeitung + Han- 
del — quantifiziert und ausgewiesen werden. 

2. Nun stößt die Erfassung und quantitative Ab- 
grenzung von Produktspannen in der Verarbei- 
tungsstufe dann auf erhebliche Schwierigkeiten, 
wenn anstelle von Einzelproduktion Produktions- 
programme vorliegen. Ähnliches gilt für die Ab- 
satzmittlerstufe dann in verstärktem Maße, wenn 
nicht nach Produkten, sondern nach Sortimenten 
kalkuliert wird. Als Ausweg und Bezugspunkt 
für eine Spannenanalyse bietet sich in einem 
derartigen Fall die betriebs-(bereichs) orientierte 
Betrachtungsweise. Das führt dann zu Betriebs- 
spannen, die ebenfalls nur einen Teilbereich oder 
den ganzen Vermarktungsprozeß umfassen kön- 
nen. Sind solche Betriebsspannen typisch für eine 
große Anzahl von Unternehmen einer Branche, 
so können sie als Bereichsspannen (Branchen- 
spannen) gelten, d. h, ihre quantitativen Werte 
charakterisieren die Spannensituation in der ge- 
samten Branche. 

Produktspannen und Branchenspannen ergänzen ein- 
ander. Ermöglichen erstere eine Analyse der Distri- 
butionsverhältnisse einzelner land- und ernährungs- 
wirtschaftlicher Erzeugnisse, so verhelfen letztere 
zu einem Einblick in die Kosten-, Spannen- und Ge- 
winnsituation ernährungswirtschaftlicher Unterneh- 
men bzw. Unternehmensgruppen der Produktions- 
und Absatzmittlerstufe. 

4.2. Die Spannenentwicklung bei ausgewählten Er- 
zeugnissen des ernährungswirtschaftlichen Sek- 
tors in der Bundesrepublik Deutschland 

Die Spannenentwicklung innerhalb des land- und 
ernährungswirtschaftlichen Sektors der Bundesrepu- 
blik Deutschland — gegliedert nach Produkt- und 
Betriebs- bzw. Bereichsspannen (Branchenspannen) 
— läßt sich schließlich an Hand der vorliegenden 
Einzelberichte 89 ) wie folgt kennzeichnen. Dabei sind 
bei der Interpretation insbesondere der quantitati- 
ven Aussagen die nachstehenden Gesichtspunkte zu 
beachten: 


8ft ) Veröffentlichungen Nr. 161 bis 171 der Forschungs- 
gesellschaft für Agrarpolitik und Agrarsoziologie e. V., 
Bonn 
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1. Bei den angeführten Daten zur Spannenentwick- 
lung handelt es sich teils um Gesamtspannen, 
teils nur um Spannen eines Ausschnitts des Ver- 
marktungsprozesses, etwa um Handelsspannen. 
Vergleichbar sind entsprechend nur Aussagen, 
die sich auf äquivalente Abschnitte der Produk- 
tion und Distribution beziehen. 

2. Die Spannenbezeichnungen knüpfen oft an die 
speziellen Abschnitte des Produktions- und Ver- 
marktungsprozesses an, die sie repräsentieren 
(etwa Bruttobackspanne, Versandhandelspanne 
usw.). 

3. Die quantitativen Spannenaussagen gelten im 
Regelfall nur für einen — besonders typischen — 
von mehreren zur Wahl stehenden Absatzwegen. 

4. Die ermittelten Betriebsspannen sind nicht in je- 
dem Fall typisch für die ganze Branche, d. h. nur 
ausreichende Repräsentation erhebt sie in den 
Rang von Bereichsspannen (Branchenspannen). 

4.2.1. Die Entwicklung der Produktspannen ausgewähiter 
Erzeugnisse des ernährungswirtschaftlichen Sektors 
der Bundesrepublik Deutschland 

Entsprechend den von der Bundesregierung ver- 
anlaßten Untersuchungen steht die produktbezogene 
Spannenentwicklung bei folgenden ernährungswirt- 
schaftlichen Gütern bzw. Gütergruppen zur Diskus- 
sion: Getreide und Getreideerzeugnisse, Vieh, 
Fleisch und Fleischwaren, Milch und Milchprodukte, 
Kartoffeln, Obst und Gemüse einschl. Konserven, 
Eier und Eiprodukte, Nahrungsfette, Fisch und Fisch- 
waren, Wein und Weinerzeugnisse. 

4.2.1 .1. Produktspannen bei Getreide und Getreideerzeugnissen 

(163) 

An Erzeugnissen bzw. Erzeugnisgruppen, deren 
produktbezogene Spannenentwicklung in unserem 
Zusammenhang Beachtung verdient, sind das Ge- 
treide, das Mehi, die Backwaren, das Bier und die 
Futtermittel 90 ) zu nennen. 

1. Getreide : 

Quantitative Daten über Bearbeitungs-, Verarbei - 
tungs- und Handelsspannen, die eine produktbezo- 
gene Gesamtspannenanalyse für Getreide bzw. ein- 
zelne Getreidearten ermöglichen, existieren im Be- 
richtszeitraum nicht. Dieser Mangel ist in erster 
Linie auf die Betriebsform zurückzuführen, in der 
der Getreideanbau und die Getreidehandelstätigkeit 
in der Bundesrepublik Deutschland betrieben wer- 
den. Der Erzeugerbetrieb wirtschaftet als Mehr- 
produktunternehmen; die erste aufnehmende Hand 
ist im Regelfall eine Genossenschaft oder ein Land- 
händler, deren Tätigkeit sich nicht auf den Getrei- 
dehandel beschränkt. Bei beiden ist es somit beim 
gegenwärtigen Stand des innerbetrieblichen Rech- 
nungswesens äußerst schwierig, ja im Regelfall 
unmöglich, eine exakte quantitative Aufteilung von 
periodischen Gesamtkosten und -gewinnen auf die 
erstellten bzw. durchgelaufenen Einzelprodukte vor- 


9() ) soweit sie überwiegend aus Getreide hergestellt 
werden 


zunehmen 91 ). Damit fehlen die Voraussetzungen 
für die Ermittlung von produktbezogenen Spannen. 
Ermöglicht in Einzelfällen eine detaillierte Buchfüh- 
rung die genannten Mängel auszuräumen, dann haf- 
tet der Mangel der fehlenden Repräsentation der so 
gewonnenen Produktspanne an. 

2. Mehl 

Produktbezogene Verarbeitungsspannen für Mehl 
sind ebenfalls nicht verfügbar. Da auch Mühlen- 
unternehmen nach Produktionsprogrammen produ- 
zieren, führen Betriebsanalysen im Regelfall nur zu 
Betriebsspannen, da das in der Praxis angewandte 
Rechnungswesen für eine fundierte Kostenträger- 
analyse keine ausreichende Materialbasis bietet. 
Demgegenüber läßt sich die Bäckerspanne, d. h. die 
Handelsspanne beim Absatz des Großhandels an 
den Bäcker bzw. seine Einkaufsvereinigung auf 
3,10 bis 4,00 DM/dz anhand der Großhandelsbezugs- 
bzw. -abgabepreise quantifizieren. Die volle Spanne 
dürfte jedoch vom Backgewerbe kaum jemals effek- 
tiv bezahlt worden sein, da die starke Marktstel- 
lung der Nachfrageseite auf dem Mehlmarkt über 
Rabattsysteme, Preisnachlässe, Abschläge etc. eine 
von Verkaufsakt zu Verkaufsakt zwar unterschied- 
liche, aber doch fühlbare Reduzierung der Handels- 
spanne mit sich brachte. 

Für den Absatzweg Erzeuger - — Großhandel 
(Grossisten) — Einzelhandel (Detailleure) — End- 
verbraucher ist schließlich eine Aufteilung des Kon- 
sumenteneinkaufspreises in Produktionskosten 92 ) 
und Distributionskosten 93 ) im Verhältnis 67,8%: 
32,2% als charakteristisch anzusehen 94 ). Dabei stel- 
len sich — jeweils in Prozenten des Konsumenten- 
einkaufspreises — die Vertriebskosten der Erzeu- 
ger beim Absatz an den Händler auf 11,1%; die 
Handelsspanne des Grossiers beim Absatz an den 
Detailleur auf 6,6% und die Handelsspanne des 
Detailleurs beim Verkauf an den Konsumenten auf 
15,7 %. Da jedoch vom inländischen Mehlabsatz nur 
ca. 20 % über diesen Absatzweg vertrieben werden, 
während die restlichen 80 % von Verarbeitungs- 
betrieben nachgefragt werden, sind die ausgewie- 
senen quantitativen Relationen nicht unbedingt 
typisch für die Produktion und Distribution von 
Mehl in der Bundesrepublik Deutschland. Sie besit- 
zen nur Gültigkeit für eine weniger bedeutsame 
Absatzkette. 

3. Backwaren: 

Die Ermittlung einer exakten quantitativen pro- 
duktbezogenen Verarbeitungsspanne (Bruttoback- 
spanne) stößt im Backwarenbereich auf ähnliche 


91 ) Gewinn- und Verlustrechnung des Gesamtbetriebes 
bzw. Sortimentskalkulation liefern eben nur Gesamt- 
kosten und Gesamterlöse und damit nur Betriebs- 
kosten, Betriebsgewinne (Verluste) und Betriebsspan- 
nen. 

92 ) Herstellungskosten + anteilige Verwaltungskosten 
+ Gewinn der Erzeuger 

93 ) Vertriebskosten der Erzeuger ohne Gewinn + Hand- 
lungskosten und Gewinn der Händler 

94 ) ermittelt für das Jahr 1959 
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Schwierigkeiten, wie wir sie bei den übrigen Ge- 
treideerzeugnissen kennengelernt haben. Sie ist nur 
in Einzelfällen möglich, dann, wenn der zu unter- 
suchende Betrieb nur wenige Backwaren herstellt 
und über eine Betriebsbuchführung verfügt, die 
Kostenträgeranalysen gestattet 95 ). Die wenigen 
Kostenträgeranalysen in diesem Sinne, die für Brot, 
Brötchen und Dauerbackwaren vorliegen, bestätigen 
die bei der Ermittlung von Betriebsspannen ge- 
machte Erfahrung einer tendenziellen Ausweitung 
der Bruttobackspanne. Berechnungen für das Jahr 
1959 weisen schließlich beim Brot für den Absatz- 
weg Erzeuger — Handel — Verbraucher einen 
Distributionskostenanteil am Verbraucherpreis von 
29,3 % aus, dem ein Produktionskostenanteil von 
70,7% gegenübersteht. Für die Dauerbackwaren 
stellt sich — bei gleicher Absatzkette — das Ver- 
hältnis auf 46,6 °/o : 53,4 %. Die Distribution belastet 
somit bei den Dauerbackwaren den Konsumenten- 
preis erheblich stärker als beim Brot. Dabei stellen 
sich — jeweils in Prozenten des Konsumentenein- 
kaufspreises — beim Brot die Vertriebskosten der 
Bäcker beim Absatz an den Händler auf 12,5 °/o, die 
Handelsspanne des letzteren beim Vertrieb an den 
Einzelhandel auf 12,2% und die Spanne des Ein- 
zelhändlers beim Absatz an den Konsumenten auf 
15,7%. Für Dauerbackwaren lassen sich die ent- 
sprechenden Relationen auf 19,1 % : 9,7 : 24,5% 
quantifizieren. Es sind also insbesondere die Einzel- 
handelsspanne und der Vertriebskostenanteil der 
Produzenten, die den Konsumentenkaufpreis — ver- 
glichen mit dem Brot — erheblich stärker belasten. 

4. Bier (Braugerste, Braumalz): 

Im Rahmen der hier zur Diskussion stehenden 
produktbezogenen Spannenentwicklung innerhalb 
des Getreidesektors interessieren an dieser Stelle 
die Produktspannen bei Braugerste, Braumalz und 
Bier. Eine Gesamtspannenanalyse in diesem Sinne 
liegt für die Brauwirtschaft nicht vor. Dagegen exi- 
stieren Einzelspannenangaben, und zwar für den 
Braugerstenbezug der Brauereien, die Veredlung 
von Braugerste zu Braumalz und den Flaschenbier- 
vertrieb auf dem Absatzweg Brauerei, Großhandel, 
Einzelhandel, Konsument. So bewegten sich die 
Braugerstenpreise in der Periode 1954/55 bis 1963/64 
zwischen 420 und 430 DM/t. Bei Großhandelsspan- 
nen ab Verladestation von + 15 bis 25 DM/t und 
zusätzlichen Beschaffungskosten der Brauereien von 
ca. 5 bis 10 DM/t ergaben sich daraus durchschnitt- 
liche Brauereieinstandspreise zwischen 460 und 
470 DM/t. Für Braumalz läßt sich bei durchschnitt- 
lichen Kosten bzw. Verkaufspreisen für Eigenmalz, 
Lohnmalz und Kaufmalz von 67 DM, 73 DM und 
82 DM/100 kg die Veredlungsspanne 96 ) auf ca. 
16 bis 35 DM/100 kg quantifizieren. Schließlich be- 
trägt — bei einem Flaschenbiervertrieb über den 
obengenannten Absatzweg — der Anteil der Pro- 


95 ) In allen anderen Fällen ist allenfalls eine Betriebs- 
spannenberechnung möglich. 

96 ) Verarbeitungsspanne (einschließlich Gewinn der Er- 
zeuger) bei der Herstellung von Braumalz aus Brau- 
gerste. 


duktionskosten am Endverbraucherpreis 57,8 % 97 ), 
dem ein Vertriebskostenanteil von 42,2 % gegen- 
übersteht. Dabei stellen sich — jeweils in Prozen- 
ten des Konsumenteneinkaufspreises — die Ver- 
triebskosten der Brauereien beim Absatz an den 
Großhandel auf 15,8%, die Handelsspanne des 
letzteren beim Vertrieb an den Detailleur auf 12,3 % 
und die Spanne des Einzelhändlers beim Absatz an 
den Konsumenten auf 19,2 %. Entsprechende Anga- 
ben für Faßbier existieren nicht. Eine repräsentative 
Spannenanalyse muß hier schon allein an der Tat- 
sache scheitern, daß fast jeder Gastwirt einen indi- 
viduellen Bierlieferungsvertrag mit der ihn belie- 
fernden Brauerei besitzt, wobei zusätzlich die in sol- 
chen Verträgen fixierten Biertiezugspreise — infolge 
des in dieser Branche ausgeprägten Kapital- und 
Nebenleistungswettbewerbes — kaum etwas über 
die realen Spannen aussagen. 

5. Futtermittel: 

Angaben zur produktbezogenen Spannenentwick- 
lung existieren für Futtermittel auf Getreidebasis 
im Berichtszeitraum nicht. Entsprechend sind Aus- 
sagen über diesen Bereich des Getreidesektors nicht 
möglich. 

4.2.1 .2. Produktspannen bei Kartoffeln (164) 

Für den Kartoffelmarkt existieren keine detail- 
lierten Spannenuntersuchungen, die einen umfas- 
senden Überblick vermitteln. Die Berechnung einer 
für den gesamten Speisekartoffelabsatz repräsen- 
tativen Handelsspanne ist bei der Mannigfaltigkeit 
der Absatzwege kaum möglich. Die ausgewiesenen 
Einzelspannen sind daher nur für einen Teil der 
abgesetzten Speisekartoffeln zutreffend. Spannen- 
untersuchungen in der Periode 1958/59 bis 1964/65 
ergeben einen Anstieg der gesamten Handelsspanne 
für je 100 kg Speisekartoffeln von 6,42 DM auf 
8,70 DM oder um 35,5 % 98 ). In Prozenten des Erzeu- 
gerpreises ausgedrückt, ergibt sich eine Zunahme 
der Handelsspanne von 50 % auf über 70 %. Aller- 
dings bestehen größere regionale Differenzen 
in der absoluten und relativen Höhe der Handels- 
spanne, die u. a. auf gebietliche Unterschiede in 
Angebot und Nachfrage und auf die verschiedenen 
Entfernungen zwischen den Erzeuger- und Verbrau- 
chergebieten innerhalb eines Landwirtschaftskam- 
merbezirks zurückzuführen sind. Außerdem existie- 
ren auf Grund unterschiedlicher Anteile lohninten- 
siver Handelsfunktionen größere Differenzen in der 
Entwicklung der Spannen auf den einzelnen Han- 
delsstufen. Die Versandhandelsspanne ") einschließ- 
lich der Transportkosten zum Empfangsort ist im 


97 ) Einschließlich Verbrauchssteuer. Diese Verbrauchs- 
steuer beträgt in Prozenten des Konsumentenkauf- 
preises 11,6 °/o. 

98 ) Diese und die folgenden Werte beziehen sich auf 
Sackware. Sie sind — sofern nicht näher spezifiziert 
— als arithmetisches Mittel der Oktobernotierungen 
von 1957 bis 1959 und 1963 bis 1965 und als Durch- 
schnitt von vier Märkten (LK Kiel, Hannover, Rhein- 
land, Westfalen-Lippe) errechnet worden. 

") Differenz zwischen Großhandelseinstandspreis und 
Erzeugerpreis frei Waggon 
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betrachteten Zeitraum absolut und relativ wenig 
gestiegen. Regional können in der Hohe der Ver- 
sandhandelsspanne Unterschiede festgestellt wer- 
den, die besonders durch die unterschiedliche Trans- 
portkostenbelastung 10 °) und die Angebots-Nach- 
fragesituation auf den einzelnen Märkten verursacht 
werden. 

Die Empfangshandelsspanne 101 ) ist in der aus- 
gewerteten Zeitperiode stärker gestiegen als die 
Versandhandelsspanne, aber weniger als die ge- 
samte Handelsspanne 102 ). In der jeweiligen Höhe 
der Empfangshandelsspanne — im Durchschnitt der 
Jahre 1963/65 betrug sie 3,15 DM/100 kg, was 
einem Aufschlag zum Erzeugerpreis von 25,3 °/o 
entspricht — kommen besonders die Wirkungen der 
regional unterschiedlichen Standorteinflüsse 103 ) zum 
Ausdruck. Die Zustellspanne 104 ) müßte bei institu- 
tioneller und funktionaler Betrachtungsweise zur 
Empfangshandelsspanne gerechnet werden, weil die 
Transport- und Verteilungsfunktion (frei Verbrau- 
cherhaushalt) zum Aufgabenbereich des Empfangs- 
handels zählt. Anhand der Preisstatistik kann diese 
Spannne jedoch gesondert ermittelt werden. Sie 
zeigt infolge der geringen Rationalisierungsmöglich- 
keiten innerhalb dieses Bereichs eine Ausdehnung 
um 57,4 Vo in der Periode 1958/59 bis 1963/64 105 ). In 
Prozent des Erzeugerpreises war die Zustell- 
spanne im Durchschnitt der Jahre 1963 bis 1965 grö- 
ßer als die Versand- oder Empfangshandelsspanne. 
Auch regional konnten Unterschiede festgestellt 
werden, die sich jedoch nur unvollkommen erklären 
lassen 106 ), 

4.2.1 .3. Produktspannen bei Obst und Gemüse (165) 

Die Produktgruppe „Obst und Gemüse" ist da- 
durch gekennzeichnet, daß sie einerseits recht hete- 
rogene Produkte umfaßt und andererseits sich als 
Frischware in einigen wesentlichen Punkten von 
den meisten anderen landwirtschaftlichen Erzeug- 
nissen unterscheidet. Hier sind insbesondere zu 
nennen: das Erreichen der Konsumreife schon in der 
Erzeugerstufe, die leichte Verderblichkeit und die 
Sortimentsbreite in der Einzelhandelsstufe. Eine 
Gesamtspannenanalyse repräsentativer Art für ein- 
zelne Gemüse- bzw. Obstarten steht im Berichts- 
zeitraum nicht zur Verfügung. Dagegen existieren 
quantitative Daten zur Spannenentwicklung auf der 
Einzelhandels- bzw. Großhandelsstufe insbesondere 


10 °) unterschiedliche Entfernungen innerhalb eines Land- 
wirtschaf tskarnm erb eairks 

101 ) Differenz zwischen Großhandelsabgabe- und Groß- 
handelseinstandspreis 

102 ) Differenz zwischen Verbraudier- und Erzeugerpreis 
frei Waggon 

,03 ) höhere Personal- und Raumkosten in den Groß- 
städten 

,04 ) Differenz zwischen Verbraucherpreis frei Keller und 
Großhandelsabgabepreis ab Lager 

105 ) Im Vergleich dazu stieg die gesamte Handelsspanne 
nur um 35,5 °/o. 

106 ) Im vorliegenden Abschnitt 4. 2. 1,2. erfolgten, ent- 
sprechend Frage I 2 a der Bundestagsdrucksache IV/ 
2939, alle Spannenangaben in °/o des Erzeugerprei- 
ses. Die übliche Angabe der Handelsspannen in °/o 
des Verbraucherpreises findet sich im Einzelbericht 
Nr. 164, S. 48 ff. 


für einzelne Gemüsearten. Sie vermitteln einen Ein- 
blick in das typische Verhalten der Handelsspan- 
nen des Obst- und Gemüsesektors, auch wenn die 
quantitativen Relationen — infolge fehlender Reprä- 
sentanz — keine Gültigkeit für das Bundesgebiet 
besitzen 107 ). 

1. Produktspannen auf der Einzelhandelsstufe 108 ) 

Einen Einblick in die quantitative Entwicklung der 
Betrags- und Prozentspannen ausgewählter Gemüse- 
arten in der Periode 1950/56 bis 1961/64 vermittelt 
die Übersicht 4, Hierbei fällt auf, daß die geringwer- 
tigeren haltbaren Produkte (z. B. Weißkohl) hohe Pro- 
zentspannen (83 °/o) aber niedrigere Betragsspannen 
(0,28 DM) je Gewichtseinheit aufweisen, während 
für die hochwertigen leichtverderblichen Produkte 
(z. B, Salat) höhere Betragsspannen (0,80 DM), aber 
etwas niedrigere Prozentspannen (68 °/o) bestehen. 
Die höheren Betragsspannen bei hochwertiger Ware 
lassen sich z. T. mit dem höheren Verderb- und 
Preisrisiko erklären-, die höheren Prozentspannen 
bei Produkten mit niedrigeren Preisen je Gewichts- 
einheit beruhen sicherlich auf den wertunabhän- 
gigen Fixkosten, die hier einen größeren Teil der 
Spanne ausmachen. Die verhältnismäßig hohen 
Spannen bei den gut lagerfähigen Zwiebeln bilden 
eine Ausnahme. Sie sind in erster Linie ein Ergeb- 
nis der starren, verhältnismäßig preisunabhängigen 
Nachfrage nach diesem Produkt. Hinsichtlich der 
Veränderung der Spannen im Untersuchungszeit- 
raum ist folgendes festzustellen. Im Durchschnitt der 
untersuchten Gemüsearten stieg die Betragsspanne 
um 0,20 DM/kg und die Prozentspanne zwischen 
Einzel- und Großhandelspreis um 25 °/o. Die pro- 
duktspezifischen Werte gehen aus der Übersicht 4 
hervor. Für das saisonale und produktspezifische 
Verhalten der Handelsspannen sind schließlich die 
folgenden Züge charakteristisch. Die Spannen der 
meisten untersuchten Arten auf der Einzelhandels- 
stufe liegen am Anfang der Saison erheblich höher 
als die durchschnittliche Prozentspanne des Jahres. 
Gegen Mitte der Saison pendeln sie sich auf einer 
bestimmten Höhe ein, und für den Rest der Saison 
zeigen sie eine deutliche Neigung zu festen Betrags- 
spannen. Steigende Preise bei einigen Erzeugnissen 
geben zum Saisonabschluß Anlaß zu einer Spannen- 
erhöhung, jedoch folgt diese der Preiserhöhung 
unterproportional. Diese Spannengestaltung er- 
scheint plausibel, denn zu Saisonbeginn ist die 
Verbindung zu den früheren Preisvorstellungen 
abgeschwächt und die Primeurs werden von ein- 
kommensstärkeren Schichten gekauft, die auf eine 
Verteuerung durch überproportionale Spannen 
weniger stark reagieren. Am Ende der Saison 
reagieren demgegenüber die Verbraucher auf Preis- 
erhöhungen heftiger, was den Handel zu einer vor- 
sichtigeren Spannenbemessung zwingt. 


107 ) Es handelt sich um die Spannenentwicklung in den 
vier Großstädten Hamburg, Köln, Franfurt und Mün- 
chen von 1950 bis 1956 und 1961 bis 1964. Da sich 
die quantitativen Daten nur auf vier Großstädte be- 
ziehen, reicht ihre Repräsentanz für generelle Aus- 
sagen nicht aus. 

108 ) absolute und relative Spannen zwischen Groß- und 
Einzelhandelspreis 
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Übersicht 4 


Durchschnittliche Handelsspannen *) bei ausgewählten Gemüsearten in der 
Periode 1950/56 bis 1961/64 sowie ihre absolute und relative Veränderung 



Betragsspanne 

Pf kg 

Prozentspanne 
°/o des Groß- 
handelspreises 

Veränderung 
der Betrags- 
spanne 

0 1950/56 
gegenüber 

0 1961/64 
Pf/kg 

Veränderung 
der Prozent- 
spanne 

0 1950/56 
gegenüber 

0 1961/64 
% 

0 

1950/56 

0 

1961/64 

0 

1950/56 

0 

1961/64 

Weißkohl 

14 

28 

69 

83 

14 

20 

Rotkohl 

17 

31 

55 

81 

14 

47 

Möhren 

20 

38 

61 

81 

18 

33 

Zwiebeln 

23 

40 

59 

90 

17 

58 

Tomaten 

36 

56 

53 

53 

20 

0 

Bohnen 

34 

47 

41 

39 

13 

- 5 

Spinat 

23 

48 

52 

70 

25 

35 

Kopfsalat 

44 

80 

62 

68 

36 

10 

Durchschnitt 

26 

46 

56 

71 

20 

25 


*) Spanne zwischen Groß- und Einzelhandelspreis 


Die Spannen sind auch von der Art der Erzeug- 
nisse abhängig. Die Spannen lagerfähiger Arten, die 
über einen längeren Zeitraum aus Lägern nachge- 
liefert werden können, werden während dieser 
Zeit meist zu konstanten Beträgen auf den Ein- 
standspreis aufgeschlagen. Bei den weniger halt- 
baren Feingemüsen schwanken die Preise stärker 
und demgemäß variiert auch die Spannenbildung. 
Im saisonalen Ablauf sucht der Einzelhandel kurz- 
fristige Schwankungen der Großhandelspreise durch 
entsprechende Spannenbemessung auszugleichen. 
Generell neigt er dazu, bei steigenden Großhan- 
delspreisen schneller zu folgen als bei fallenden. 

2. Produktspannen auf der Großhandelsstufe 109 ) 

Quantitative Angaben zur Spannenentwicklung 
auf der Großhandelsstufe in repräsentativer Form 
existieren für den Berichtszeitraum nicht. Zwar ist 
von verschiedener Seite versucht worden, die Span- 
nensetzung in der Großhandelsstufe zu analysieren; 
die Untersuchung von Preisreihen no ) scheitert 
jedoch im Regelfall daran, daß es schwierig ist, 
Erzeuger-, Großhandelseinstands- und Großhandels- 
abgabepreise auseinanderzuhalten und die unter- 
schiedlichen Leistungen und Funktionen zu bestim- 
men, für die ein spezieller Preis als Äquivalent 
gedient hat. Soweit Einzeldaten vorliegen, bestäti- 


lüö ) absolute und relative Spannen zwischen Erzeuger- 
preis und Großhandelspreis 

no ) etwa ein Vergleich der Erzeugerpreise der Verstei- 
gerungen mit den Preisangaben der Großmärkte der 
ZMP 


gen sie den Eindruck, daß sich der Wettbewerb in 
der Großhandelsstufe stärker dem Zustand der voll- 
kommenen Konkurrenz nähert als in der Einzelhan- 
delsstufe und infolgedessen die jeweilige Spannen- 
höhe in einer engeren Beziehung zu den Kosten 
der Handelsleistung steht. 

über die produktbezogene Spannenentwicklung 
für verarbeitetes Obst und Gemüse ist nahezu nichts 
bekannt. Lediglich für eine im einzelnen nicht näher 
spezifizierte Produktgruppe „Obst- und Gemüse- 
konserven“ existieren für den Absatzweg: Erzeu- 
ger — Großhandel — Einzelhandel — Verbraucher 
quantitative Daten für das Jahr 1959. Nach diesen 
Unterlagen beträgt der Produktionskostenanteil 
am Verbraucherpreis 61,6%, während die Ver- 
triebskosten 38,4 % beanspruchen. Dabei stellen 
sich — jeweils in Prozenten des Konsumentenein- 
kaufspreises — die Vertriebskosten der Erzeuger 
beim Absatz an den Handel auf 13,4 %, die Han- 
delsspanne des Großhändlers beim Vertrieb an den 
Einzelhändler auf 8,0 % und die Spanne des Einzel- 
händlers beim Absatz an den Konsumenten auf 
20,5 %. 

4.2.1. 4. Produktspannen bei Schlachtvieh und Fleisch (166) 

Bislang gibt es auf dem Schlachtvieh- und Fleisch- 
markt keine detaillierte Spannenuntersuchung, die 
allen Anforderungen gerecht wird. Die Haupt- 
schwierigkeit der Spannenermittlung ergibt sich 
daraus, daß die Entwicklung der Preise auf ver- 
schiedenen Verarbeitungsstufen und -wegen fest- 
gestellt werden muß. Diese Schwierigkeiten ver- 
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mehren sich noch dadurch, daß das Schlachtvieh 
nicht in einheitlicher Qualität angeboten wird und 
daß das einzelne Tier in unterschiedlicher Weise 
verwertet wird. Der Schlachtkörper des einzelnen 
Tieres enthält eine Vielzahl von Teilstücken, die 
sich in der Qualität und der Verwendungsart grund- 
sätzlich unterscheiden. Teilweise wird das Fleisch, 
das gilt besonders für die mageren Teilstücke, frisch 
verkauft, z. T. wird es verarbeitet. Der Anteil des 
verarbeiteten Fleisches schwankt außerdem von 
Betrieb zu Betrieb und mit dem Wechsel der Markt- 
lage. Ffinzu kommt die Nebenausbeute, die beim 
Rind besonders groß ist („Fünftes Viertel"). Eine 
weitere erhebliche Schwierigkeit ergibt sich durch 
die Vielzahl der Absatzwege. Durch den derzeitigen 
Wandel im Absatz von Schlachtvieh und Fleisch 
erhält diese Schwierigkeit besonderes Gewicht. 

Eine kontinuierliche Ermittlung der Spanne wird 
seit 1953 im Institut für landwirtschaftliche Markt- 
forschung, Braunschweig-Völkenrode, für Rind- und 
Schweinefleisch durchgeführt. Ihre quantitativen 
Daten besitzen streng genommen nur Gültigkeit für 
den klassischen Absatzweg zur Versorgung der 
großen Verbrauchszentren: Erzeuger — Lebend- 
viehmarkt — kommunaler Schlachthof — Flei- 
scherei m ). Ferner wird bei dieser Berechnung 
unterstellt, daß das Fleisch im wesentlichen in fri- 
scher, unverarbeiteter Form verkauft wird. Es han- 
delt sich also nur um die Handels- und Bearbei- 
tungsspanne und nicht um die Handels- und Ver- 
arbeitungsspanne 11L> ). Die Ergebnisse dieser Span- 
nenuntersuchung demonstrieren, daß sich die 
Spanne sowohl beim Schweinefleisch als auch beim 
Rindfleisch innerhalb des letzten Jahrzehnts kräftig 
ausgeweitet hat. Im Durchschnitt der Jahre 1964/65 
war die ausgewiesene Spanne beim Schweinefleisch 
um fast 80 °/o und beim Rindfleisch um etwa 75% 
höher als 1954/55. Die quantitative Spannenauswei- 
tung dürfte allerdings in Wirklichkeit nicht ganz 
so groß gewesen sein, wie es in den zitierten Ergeb- 
nissen zum Ausdruck kommt, denn die Erhöhung 
der Spanne ist nämlich z. T. darin begründet, daß für 
den gesamten Zeitraum ein konstantes Zerlege- 
schema angewandt wurde, während sich die Schnitt- 
führung mit den wachsenden Ansprüchen der Kon- 
sumenten in der Praxis geändert hat. Da das ange- 
wandte Zerlegeschema, wie eine Überprüfung im 
Jahre 1965 zeigte, den augenblicklichen Absatzver- 
hältnissen weitgehend gerecht wird, ist anzuneh- 
men, daß die Spannen in den zurückliegenden Jah- 
ren etwas höher gewesen sind, als in der jetzt gül- 
tigen Zerlegung zahlenmäßig zum Ausdruck kommt. 
Kurz- und mittelfristig weisen die Spannen ganz 
erhebliche Schwankungen auf. Diese sind nicht 
kostenbedingt, sondern erklären sich weitgehend 
aus der Marktlage. Sie ergeben sich dadurch, daß 
das fleischverarbeitendc Gewerbe die Preisverände- 
rungen, die am Lebendviehmarkt infolge des 
schwankenden Angebots auftreten, nur zögernd und 


m ) Dieser Vermarktungsweg verliert in jüngster Zeit 
mehr und mehr an Bedeutung. Das gilt besonders 
für die Versorgung der Großstädte. 

112 ) Hinsichtlich methodischer Einzelheiten der Spannen- 
berechnung vgl. Nr. 166, S. 84. 


unvollkommen an die Verbraucher weitergibt. 
Ermöglicht wird diese Verhaltensweise durch den 
unzulänglichen Wettbewerb im Einzelhandel mit 
Fleisch. Der Anteil der Erzeuger am Verbraucher- 
preis für Fleisch hat sich schließlich in der Periode 
1958/59 bis 1964/65 bei den Schlachtschweinen von 
74 °/o auf 64 % und bei den Rindern von 74 °/o auf 
69 °/o verringert. 

Ferner existieren für eine nicht näher spezifizierte 
Gruppe „Fleischwaren” quantitative Angaben hin- 
sichtlich der Distributionsverhältnisse U3 ) im Jahre 
1959. Nach diesen Unterlagen beträgt der Produk- 
tionskostenanteil am Verbraucherpreis 67,9 ^/o, wäh- 
rend die Vertriebskosten 32, 1 % beanspruchen. 
Dabei stellen sich — jeweils in Prozenten des Kon- 
sumenteneinkaufspreises — die Vertriebskosten der 
Erzeuger beim Absatz an den Grossisten auf 9,9 %; 
die Handelsspanne des Grossisten beim Absatz an 
den Detailleur auf 8,0 % und die Spanne des Detail- 
leurs beim Absatz an den Konsumenten auf 19,8%. 

4.2.1 .5. Produktspannen bei Milch und Milcherzeugnissen 
(ausgenommen Butter) (167) 

Für das ausgesprochen breite Erzeugnisprogramm 
der Milchwirtschaft (ausgenommen Butter 114 ) bietet 
sich eine Zuordnung in die Hauptproduktgruppen 
Konsummilch 115 ), Käse 110 ) und Dauermilcherzeug- 
nisse in Pulverform 117 ) an. 

L Konsummilch: 

Spannenuntersuchungen für Milch und Milcher- 
i Zeugnisse erhalten dadurch besonderes Gewicht, daß 
die Nachfrage nach „komplementären Sach- und 
i Dienstleistungen" der Milch- und Molkereiwirt- 
I schaft sowie des Handels in der gesamtwirtschaft- 
| liehen Entwicklung mit steigenden Verbraucher- 
einkommen sehr viel stärker zunimmt als die Nach- 
frage nach Milch auf der Erzeugerstufe. Bemerkens- 
wert ist deshalb, daß die Literatur über die Absatz- 
probleme von Milch und Milcherzeugnissen gerade 
auf diesem Gebiet völlig unergiebig ist. Mit Aus- 
nahme von Trinkmilch ist es nämlich für alle ande- 
ren Produkte des Konsummilchsektors unmöglich, 
die Preise von Absatzstufe zu Absatzstufe zu ver- 
folgen. Zwar weist die amtliche Statistik noch Preise 
für Kondensmilch aus, beschränkt sich hier jedoch 
auf Verbraucherpreise. 


lin ) Absatzweg: Erzeuger — Großhandel — Einzelhan- 
del — Verbraucher 

114 ) Die Butter ist Gegenstand einer gesonderten Unter- 
suchung; vgl. Nr. 169. 

113 ) Zur Produktgruppe „Konsummilch" zählen: auf 3 °/o 
bzw. 3,5 °/o Fettgehalt standardisierte Trinkmilch und 
ultrahocherhitzte Milch, ferner Rohmilch mit natür- 
lichem Fettgehalt, Mager- und Buttermilch zu Trink- 
und Kochzwecken, Sauermilcharten, Milchmischge- 
tränke, Schlagrahm, Kaffeerahm, saurer Rahm, Kon- 
densmilch. 

118 ) Zur Produktgruppe „Käse" zählen: Hart-, Schnitt- 
und Weichkäse; Sauermilch- und Kochkäse, Schmelz- 
käse und Käsezubereitung, Frischkäse. 

117 ) Zur Produktgruppe „Dauermilcherzeugnisse in Pul- 
verform" zählen: Vollmilchpulver, Magermilchpul- 
ver, sonstige Milchdauerwaren in Pulverform. 
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Die Einzelhandelsspanne für lose Trinkmilch, die 
an Hand der entsprechenden Preisverordnungen 
errechnet wurde, entwickelte sich alsolut und in 
v. H. der Verbraucherpreise wie folgt: 


Übersicht 5 


Die Einzelhandelsspanne für lose Trinkmilch 

1953 bis 1964 


Jahr 

1953 

1955 

1957 

1959 

1964 

pf/i 

5,5 

5,7 

5,9 

6,6 

8,0 

°/o 

14,5 

14,2 

13,7 

15,0 

16,0 


Schließlich beträgt bei einem Dosenmilchvertrieb 
über den Absatzweg Erzeuger * — Großhandel — 


Einzelhandel — Verbraucher der Anteil der Pro- 
duktionskosten am Konsumentenpreis 66,7 %, dem 
ein Vertriebskostenanteil von 33,3% gegenüber- 
steht. Dabei stellen sich — jeweils in Prozenten 
des Konsumenteneinkaufspreises — die Vertriebs- 
kosten der Dosenmilchhersteller beim Absatz an 
den Großhandel auf 14,7 %, die Handelsspanne des 
letzteren beim Vertrieb an den Einzelhandel auf 
4,6 % und die Spanne des Einzelhändlers beim Ab- 
satz an den Konsumenten auf 15,4 %. 

2. Käse: 

Im Gegensatz zur Statistik der Molkereiabgabe- 
preise für Käse sind aus der Statistik der Ver- 
braucherpreise nur die Zeitreihen zweier Käsesor- 
ten für die Darstellung der Spannenentwicklung im 
Handel verwendbar. Das sind Emmentaler Marken- 
käse (45% F. i. Tr.) und Limburger Stangenkäse, 
Spitzenklasse (20% F. i. Tr.). Die Handelsspannen 
in v. H. der Verbraucherpreise entwickelten sich bei 
diesen Käsesorten wie folgt: 


Übersicht 6 


Die Handelsspannen bei ausgewählten Käsesorten 

in v. H. der Verbraucherpreise 
1958 bis 1964 



1958 

1959 

1960 

1961 

1962 

1963 

1964 

Emmentaler 

36,1 

30,4 

33,6 

34,9 

36,6 

34,3 

29,5 

Limburger 

— 

29,1 

32,4 

32,7 

34,5 

33,6 

33,3 


Die Gegenüberstellung der Preisreihen auf den 
einzelnen Absatzstufen ergibt zwar, daß das relative 
Schwankungsmaß der Preise auf der Einzelhandels- 
stufe geringer ist als auf der Herstellerstufe, die 
obigen Zeitreihen demonstrieren jedoch, daß von 
einer Ausweitung der Spanne — bezogen auf den 
Verbraucherpreis — nicht generell gesprochen wer- 
den kann. 

Uber die Distributionsverhältnisse 118 ) beim 
Schmelzkäse existieren schließlich für das Jahr 1959 
quantitative Daten. Nach diesen Unterlagen beträgt 
— in Prozenten des Konsumenteneinkaufspreises — 
der Produktionskostenanteil 59,0 %, dem ein Ver- 
triebskostenanteil von 41,0% gegenübersteht. Da- 
bei stellen sich — jeweils in Prozenten des Kon- 
sumenteneinkaufspreises — die Vertriebskosten der 
Erzeuger beim Absatz an den Handel auf 15,3%, 
die Spanne des Großhandels beim Vertrieb an den 
Einzelhandel auf 5,9% und die Spanne des Einzel- 


118 ) Abs atz weg: Erzeuger — Großhandel — Einzelhan- 
del — Verbraucher 


handeis beim Absatz an den Verbraucher auf 

22,1 %. 

3. Dauermilcherzeugnisse in Pulverform: 

über Spannen und Kosten in Handel und Verarbei- 
tung sind für den Pulvermarkt keine quantitativen 
Angaben verfügbar. 

4.2.1 .6. Produktspannen bei Eiern und Eiprodukten (168) 

1. Eier: 

Die Vielfalt der regionalen Versorgungsverhält- 
nisse, aber auch der Mangel an statistischen Unter- 
lagen über Erzeuger-, Großhandels- und Verbrau- 
cherpreise, zu denen repräsentative Mengen einer 
genau umrissenen Qualitätsmarke 119 ) abgesetzt 
wurden, dürften als Ursache dafür anzusehen sein, 
daß es bisher noch keine kontinuierlichen Spannen- 
beobachtungen auf dem Eiermarkt gibt. Auch 


119 ) z. B. „Südoldenburger Frischeier" 
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Untersuchungen über die Faktoren, die die Ver- 
änderungen der Handels- und Bearbeitungsspanne 
auf den verschiedenen Marktstufen bestimmen, 
wurden bisher bei Eiern noch nicht durchgeführt 
Lediglich für das Jahr 1955 existieren quantitative 
Angaben zur durchschnittlichen Handelsspanne bei 
Eiern in der Bundesrepublik Deutschland. Nach die- 
sen Unterlagen betrug die durchschnittliche Spanne 
6 Pf/Ei. Die Schwankungsbreite lag zwischen 5 Pf 
und 8,5 Pf/Ei. Die durchschnittliche Spanne setzte 
sich im einzelnen wie folgt zusammen: 


Übersicht 7 

Die Zusammensetzung der durchschnittlichen 
Handels- und Bearbeitungsspanne bei Eiern 


Sammlerspanne 

(in Zeiten mit Angebotsüberschüssen ver- 
mindert bis auf 0,5 Pf/Ei) 1,0 Pf/Ei 

Spanne des Erfassungsunternehmens 

(für Sortieren, Durchleuchten, Verluste, 
Umsatzsteuer usw.) 1,5 Pf/Ei 

Spanne des Verteilungsgroßhandels 

Verteilung, Umsatzsteuer usw,) 1,0 Pf/Ei 

Einzelhandelsspanne 

(2 bis 3 Pf) 2,5 Pf/Ei 

Handels- und Bearbeitungs spanne 

insgesamt 6,0 Pf/Ei 


Übersicht 8 


Aus den schon erwähnten Gründen (differenzierte 
Versorgungsverhältnisse, Mangel an Preisstatisti- 
ken für fest umrissene Qualitäten und repräsenta- 
tive Mengen) haben Handels - und Bearbeitungs- 
spannen, die aus durchschnittlichen Erzeuger-, Groß- 
handels- und Verbraucherpreisen für das Bundes- 
gebiet oder kleinere Einheiten errechnet werden, 
nur einen begrenzten Aussagewert. Eine solche 
Berechnung bietet jedoch wenigstens eine un- 
gefähre Vorstellung von der Spannenhöhe und 
-entwicklung in den letzten zehn Jahren 120 ). Ihre 
quantitativen Ergebnisse sind der Übersicht 8 zu 
entnehmen. Die Gegenüberstellung der durchschnitt- 
lichen Einkaufspreise des Erfassungsgroßhandels 
und der Verbraucherpreise zeigt, daß sich die Diffe- 
renz zwischen diesen Preisen, also die Handels- 
und Bearbeitungsspanne (insgesamt) in den letzten 
zehn Jahren auf etwa 6,0 Pf bis 7,0 Pf/Ei belief und 
daß sie die Tendenz hat, sich auszudehnen. In 
Wirtschaftsjahren bzw. Monaten mit hohem Erzeu- 
gerpreisniveau verengte sich die absolute Spanne 
(Betragsspanne) etwas; in solchen mit niedrigem 
Erzeugerpreisniveau dehnte sie sich dagegen erheb- 
lich aus. Dies deutet darauf hin, daß die Handels- 
unternehmen auf der Groß- und Einzelhandelsstufe 
niedrige Erzeugerpreise nur zögernd und unvoll- 


120 ) Um sicherzustellen, daß die erredmeten Werte we- 
nigstens annähernd die tatsächliche Spannenhöhe 
auf einem wichtigen regionalen Teilmarkt wiederge- 
geben, wurde dabei von Erzeugerpreisen im We- 
ser-Ems-Gebiet und von Großhandels- und Ver- 
braucherpreisen in Nordrhein-Westfalen ausgegan- 
gen, weil der überwiegende Teil der Eierüberschüsse 
aus dem größten inländischen Überschußgebiet in 
diesem Zuschußgebiet abgesetzt wird. 


Übersicht 8 


Handelsspannen und Erzeugerpreisanteil 

bei Eiern in der Bundesrepublik Deutschland 


Wirtschaftsjahr 


55/66 


56/57 


57/58 


58/59 


59/60 


60/61 


61/62 


62/63 


63/64 


64/65 


Handelsspanne des Erfassungs- 
großhandels *) (Weser-Ems) 

Pf /Stück 

1,8 

2,6 

2,0 

Handelsspanne insgesamt **) 
Pf/Stück 

5,9 

6,9 

6,0 

Handelsspanne insgesamt 

in °/o des Verbraucherpreises 

24,2 

31,7 

26,6 

Erzeugerpreis in °/o des 
Verbraucherpreises 

78,3 

77,5 

82,6 


2,4 

3,0 

2,7 

2,5 

1,5 

l f 4 

1,5 

6,0 

6,7 

6,7 

7,9 

5,9 

7,2 

6,5 

29,1 

33,2 

30,5 

38,9 

25,1 

31,6 

29,4 

85,0 

81,7 

83,2 

75,9 

74,9 

68,8 

70,6 


*) Errechnet als Differenz zwischen den Einkaufspreisen des Erfassungsgroßhandels und den Einkaufspreisen des 
Verteilungsgroßhandels. 

**) Errechnet als Differenz zwischen den Einkaufspreisen des Erfassungsgroßhandels und den Verbraucherpreisen. 
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kommen an die Verbraucher weitergeben. Dieses ! 
Verhalten führt dazu, daß die Erzeugerpreise in 
Zeiten mit starkem Angebotsdruck stärker zurück- 
gehen, als es auf Grund der Marktlage eigentlich 
erforderlich wäre. 

Der Anteil der Handelsspanne (insgesamt) am 
Verbraucherpreis für Eier schwankte in den letzten 
zehn Jahren im allgemeinen zwischen 25 %> und 
30 %. In einigen Monaten mit großem Angebot 
stieg der Anteil der Spanne jedoch sogar bis auf 
40 % des Verbraucherpreises an. Der Erzeugeranteil 
am Verbraucherpreis weist eine stark rückläufige 
Tendenz auf. Sie wird durch den Rückgang der 
Erzeugerpreise und die Ausdehnungstendenzen der 
Betragsspanne ausgelöst. 

2. Eiprodukte: 

über die Entwicklung der Handels- und Ver- 
arbeitungsspanne bei Eiprodukten 121 ) liegen bisher 
keine Untersuchungen vor. Nach Angaben des 
„Eiprodukten-Einfuhrverbandes" beläuft sich die 
Einfuhr - und Großhandelsspanne der Importfirmen 
bei Verkäufen an die Ernährungsindustrie bzw. an 
den Nahrungsmittelgroßhandel im Durchschnitt bei 
Trockenvollei und Trockeneigelb auf 13,7 °/o und 
bei Flüssigeigelb, Gefriervollei und Gefriereigelb 
auf durchschnittlich 17,5 °/o des cif-Preises. 

4.2.1. 7. Produktspannen bei Nahrungsfetten (169) 

Die Gruppe der Nahrungsfette umfaßt die Positio- 
nen Butter, Schlachtfette und Margarine (einschließ- 
lich Speiseöl, Platten- und Kunstspeisefett). 

1. Butter: 

Die Entwicklung der produktbezogenen Handels- 
spanne bei Deutscher Markenbutter läßt sich anhand 
von Vergleichen der Notierungen 122 ) und der Einzel- 
handelspreise beobachten. Sowohl die Differenz 
zwischen dem in Köln notierten Großhandelspreis 
und dem Einzelhandelspreis im Bundesdurchschnitt 
als auch die entsprechende Spanne im Hamburger 
Raum zeigen bis zum Herbst 1964 keine größeren 
Veränderungen. Erst seit Ende 1964 ist die Differenz 
zwischen Groß- und Einzelhandelspreisen etwas 
größer geworden. Dies dürfte weitgehend mit der 
Umstellung auf die Nettoeinwaage bei Butterklein- 
packungen ab 1. November 1964 zu erklären 
sein 123 ). Solche Vergleiche erlauben jedoch keine 
zuverlässige Beurteilung der absoluten Höhe der 
Handelsspannen; diese ist nur durch Analyse und 
Beobachtung der Preisentwicklung auf einzelnen 
bestimmten Absatzwegen möglich. Durch mannig- 
faltige staatliche Eingriffe 124 ) und Selbsthilfemaß- 
nahmen der Milchwirtschaft 125 ) werden quantitative 

m ) Zu den Eiprodukten gehören die folgenden Eipro- 
duktarten: Flüssig-, Gefrier- und Trockenvollei, Flüs- 
sig-, Gefrier- und Trockeneigelb-, Flüssig-, Gefrier- 
und Trockeneiweiß. 

122 ) Großhandelseinkaufspreise 

123 ) Vorher wurde brutto für netto gewogen. 

124 ) Hier sind u. a. zu nennen: Förderungszuschlag aus 
dem Grünen Plan, Landesgütepfennig, Trinkmilch - 
Werkmilch-Ausgleich. 

J25 ) z. B. ein zentraler genossenschaftlicher Milchförde- 
rungsfonds und regionale Milchförderungskassen 


Analysen der gesamten Verarbeitungs- und Han- 
delsspanne auf dem Weg vom Milcherzeuger zum 
Butterverbraucher sehr erschwert. 

2. Schlachtfette: 

In der amtlichen Statistik werden nur Einzelhan- 
delspreise für einige Schlachtfette, und zwar für 
inländisches Flomenschmalz, Importschmalz und 
geräucherten fetten Speck ausgewiesen, jedoch 
keine Preise für Speisetalg. Vergleichbare Groß- 
handelspreise für Schmalz und Talg fehlen. Mithin 
sind auch einfachste Spannendarstellungen bei 
Schlachtfetten nicht möglich. Schlachtfette verlieren 
bei steigendem Wohlstand immer mehr an Wert- 
schätzung. Da ihr Anfall mit zunehmender Fleisch- 
produktion wächst, geraten die Preise unter Druck. 
Die Diskrepanz zwischen Nachfrage- und Angebots- 
entwicklung hat den Wettbewerb so verschärft, daß 
kaum mit überhöhten Spannen bei Schlachtfetten 
zu rechnen ist. 

3. Margarine, Speiseöl, Platten- und Kunstspeisefett: 

Die Entwicklung der produktbezogenen Handels- 
spanne bei Margarine läßt sich anhand von Ver- 
gleichen der Erzeugerpreise 126 ) und der Einzelhan- 
delspreise beobachten. Die Spanne zwischen diesen 
Preisen ist zwar im Berichtszeitraum mit dem An- 
stieg der Margarinepreise absolut größer gewor- 
den, hat jedoch relativ nur geringfügig zugenom- 
men. Sie betrug in der Periode 1959 bis 1965 — 
ausgedrückt in Prozenten des Einzelhandelspreises 
— 20 % bis 24 %. Die Spannen waren bei den 
teureren Margarinesorten absolut und relativ grö- 
ßer als bei den billigeren Qualitäten. Für Speiseöl 
und Kunstspeisefett liefert die amtliche Preis- 
statistik keine Daten, die Aussagen zur Spannen- 
entwicklung zulassen. 

4.2.1 .8. Produktspannen bei Fischen und Fischwaren (170) 

Eine umfassende Beobachtung der Handels- und 
Verarbeitungsspannen für Fische und Fischwaren 
wird bisher nicht durchgeführt. Rückschlüsse auf die 
tendenzielle Entwicklung der Gesamtspannen wer- 
den aber möglich, wenn man Vergleiche der Preis- 
entwicklung auf den verschiedenen Stufen der Fisch- 
wirtschaft anstellt. Sie zeigen — bei allen Vorbehal- 
ten gegen einzelne quantitative Daten — , daß sich 
die Handels- und Verarbeitungsspannen insgesamt 
nicht nur absolut, sondern auch prozentual aus- 
gedehnt haben, und daß sich der Anteil der Fischerei 
am Verbraucherpreis rückläufig entwickelt hat. 

Lediglich für Berlin (West) stehen auf Grund 
einer laufenden Spannenbeobachtung 127 ) Einzel- 
handelsspannen für ausgewählte Fischwaren zur 
Verfügung. Ihre Entwicklung im Zeitraum 1962 bis 
1966 ist der Übersicht 9 zu entnehmen. 


,2e ) Werksverkaufspreise an den Großhandel 
12T ) Bei Betrieben auf der Einzelhandelsstufe werden 
durch das Preisamt Berlin in Verbindung mit dem 
BML viermal jährlich für etwa 40 Fischprodukte die 
Einstands- und Verkaufspreise ermittelt und Einzel- 
handelsspannen errechnet. 
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Übersicht 9 


Entwicklung durchschnittlicher Einzelhandelsspannen für ausgewählte 

Fischwaren 


Warenart 

1962 

Durchschnittsspannen 
°/o des Einstandspreises 

1963 | 1964 | 1965 

1966 

Kabeljaufilet 

52 

56 

65 

62 

65 

Rotbarschfilet 

48 

52 

53 

57 

46 

Schollen 

45 

54 

66 

55 

67 

Grüne Heringe 

40 

50 

56 

56 

57 

Bücklinge • • 

47 

53 

59 

67 

70 

Geräucherter Steinbeißer 

43 

45 

55 

54 

59 

Salzhering (Deutscher Fetthering) 

42 

43 

46 

46 

45 

Heringsfilet in Tomatensauce 

34 

32 

33 

35 

31 

Seelachs in Scheiben (gepackt) 

32 

29 

30 

34 

37 

Bismarckhering (lose) 

40 

41 

48 

45 

51 


Bei Frischfischen, Räucherwaren und lose ver- 
kauften Marinaden haben sich die Spannen des Ein- 
zelhandels kräftig ausgedehnt. Bei Konserven, Salz- 
heringen und vorverpackten ölpräserven sind sie 
dagegen nur wenig oder gar nicht gewachsen. Diese 
unterschiedliche Entwicklung hat vor allem zwei 
Ursachen. Die Kostenbelastung im Vertrieb ist bei 
den Problemwaren (Frisch- und Räucherfisch) höher, 
und infolge des geringeren Wettbewerbs im Ver- 
trieb ergibt sich bei diesen eher die Möglichkeit, 
steigende Kosten auf den Verbraucher weiterzu- 
wälzen, als bei den problemlosen Artikeln. 


4.2.1 .9. Produktspannen bei Wein und Weinerzeugnissen (171) 

Die Ermittlung einer produktbezogenen Gesamt- 
spanne von Handel und Verarbeitung als Differenz 
zwischen dem Erzeugerpreis für Most und dem Ver- 
braucherpreis für Wein und Weinerzeugnisse stößt 
wegen der Heterogenität des Produktes auf beson- 
dere Schwierigkeiten. Der Wein als Naturprodukt 
weist nach Menge und Qualität von Jahr zu Jahr 
erhebliche Schwankungen auf. Die dadurch beding- 
ten Preis- und Kostenänderungen beeinflussen 
neben den auf den einzelnen Handels- und Ver- 
arbeitungsstufen wahrzunehmenden Funktionen die 
Höhe der Gesamtspanne. Die vorhandenen Preis- 
statistiken gestatten es nicht, Aussagen zur Gesamt- 
spanne zu machen, denn auf der Erzeugerebene 
werden Preise für Most, auf der Großhandelsebene 
Preise für ausgewählte Weinsorten und auf der 


Einzelhandelsstufe Preise für einfache Tischweine 
der gängigsten Sorte 128 ) erhoben 129 ). 

Spannenuntersuchungen für bestimmte Wein- 
sorten wären nach der Handelskettenmethode 
durchaus möglich, indem der Weg des Produktes 
oder einer Produktgruppe vom Erzeuger bis zum 
Verbraucher über alle Handelsstufen verfolgt und 
die jeweiligen Einkaufs- und Verkaufspreise ermit- 
telt würden. Neben einem erheblichen Zeit- und 
Kostenaufwand wäre aber auch die Bereitschaft der 
einzelnen Handels- und Verarbeitungsglieder der 
Kette erforderlich, die nötigen Unterlagen ihres 
Rechnungswesens zur Verfügung zu stellen. Solche 
Untersuchungen liegen für Wein und Weinprodukte 
bisher nicht vor. Lediglich für Schaumwein existie- 
ren für ein Jahr 13 °) und einen Absatzweg 132 ) quanti- 
tative Angaben zur Spannenentwicklung. Nach die- 
sen Unterlagen beträgt — in Prozenten des Kon- 
sumenteneinkaufspreises — der Produktionskosten- 
anteil bei Schaumwein 46,3 °/o, dem ein Vertriebs- 
kostenanteil von 53,7 °/o gegenübersteht. Dabei stel- 
len sich — jeweils in Prozenten des Konsumenten- 
einkaufspreises — der Vertriebskostenanteil der 
Erzeuger beim Absatz an den Großhandel auf 
23,3 °/o, die Handelsspanne des letzteren beim Ver- 


12H ) einschließlich ausländischer Tischweine 

129 ) Die Höhe der Gesamtspanne als Differenz zwischen 
dem Erzeuger- und Verbraucherpreis kann auf 50 bis 
80 % des Endverbraucherpreises geschätzt werden. 
Für den Konsum in Hotels und Gaststätten kann sie 
auf über 90 °/o ansteigen. 

13 °) 1959 

131 ) Erzeuger — Großhandel — Einzelhandel — Ver- 
braucher 
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trieb an den Einzelhandel auf 8,5 % und die Spanne 
des Einzelhandels beim Absatz an den Konsumen- 
ten auf 25,2 °/o. 


4.2.2. Die Entwicklung der Betriebs- bzw. Bereichsspannen 
(Branchenspannen) innerhalb des ernährungswirt- 
schaftlichen Sektors der Bundesrepublik Deutsch- 
land 

Die innerhalb des ernährungswirtschaftlichen 
Sektors zu bewältigenden Funktionen der Erzeu- 
gung (Produktion), Weiterverarbeitung (Veredlung) 
und Verteilung (Distribution) werden institutionell 
von spezialisierten Wirtschaftseinheiten (Erzeuger-, 
Verarbeiter-, Handelsbetriebe) durchgeführt, wobei 
es sich bei diesen Einheiten um selbständige Be- 
triebe aber auch um Teile einer Unternehmung han- 


deln kann. Die Betriebsspannenentwicklung i32 ) sol- 
cher Wirtschaftseinheiten vermittelt einen Einblick 
in die ökonomische Situation in der Ernährungs- 
wirtschaft einerseits und nach Tätigkeitsbereichen 
(Erzeuger-, Verarbeiter-, Absatzmittlerstufe) ande- 
rerseits. Die im Fragenkatalog des Deutschen Bun- 
destages angesprochenen Agrarprodukte bzw. Pro- 
duktgruppen berühren auf ihrem Weg von der Pro- 


132 ) Die Betriebsspanne kann unterschiedlich definiert 
sein. Sie kann dem Rohertrag der Wirtschaftseinheit 
entsprechen, aber auch dem Reinertrag, der sich 
nach der Gleichung: Rohertrag-Gesamtkosten = Rein- 
ertrag errechnet. Im letzteren Fall ist sie mit der 
Gewinn- (Verlust) spanne identisch. In den folgenden 
Übersichten entspricht die Betriebsspanne dem Roh- 
ertrag und die Gewinn- (Verlust) spanne der Differenz 
Rohertrag-Gesamtkosten. 


Übersicht 10 


Betriebsspannen im Produktionsbereich 

(Erzeugung und Veredlung) 


Produktionsbereich 

Art der Information 

Repräsentationsgrad 

Quelle 

qualitativ 

quantitativ 

Landwirtschaft 

generell 

Sehr starke Streuung 
und leichtes Ansteigen 
der Kapitalverzinsung 

Im achtjährigen 
Durchschnitt (1956/57 
bis 1963/64) erreichte 
der Reinertrag in Hack- 
fruchtbaubetrieben 

3,5 bis 3,8 °/o, in Ge- 
treidebaubetrieben 

1,2 bis 3 % und in 
Futterbaubetrieben 
0,8 bis 1,7 % des 
Aktivkapitals 

Bundesgebiet 
(Durchschnitt der Betriebs- 
ergebnisse der Grünen 
Berichte) 

163 

Mühlengewerbe 

Schwache 
Verbesserung der 
Gewinnsituation in der 
Periode 1950 bis 1960 


Bilanzdaten von 

23 Aktiengesellschaften 
(Handelsmühlen) 

163 



Gewinnspannen von 

2 °/o bis 3 °/o 
für das Jahr 1961 

76 Handelsmühlen 

163 


Leichtes Ansteigen der 
Gewinnspannen in der 
Periode 1951 bis 1963 

| 

! 

Zeitvergleich 

30 Handelsmühlen 

163 


Betrieben gelang es 
nicht, ihre wirtschaft- 
liche Situation 
günstiger zu gestalten 


Zeitvergleich 

36 Handwerksmühlen 

163 

Braugewerbe 

Stagnation der 
Gewinnspannen für die 
Jahre 1964 und 1965 

J 

Bilanzen von 8 großen 
Brauereiaktien- 
gesellschaften 
der Jahre 1964 und 1965 

163 

Futtermittel- 

industrie 


Gewinnspannen 
um 5°/o für die Jahre 
1950 und 1958 

Kostenstrukturanalyse 
für 4 Unternehmen 1950 
und 22 Unternehmen 1958 

163 
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duktion zur Konsumreife die Tätigkeitsbereiche 
einer Reihe von Wirtschaftszweigen, die sich auf 
Teilfunktionen der Produktion (einschließlich Ver- 
edlung) und Distribution spezialisiert haben. 

Was zunächst die Produktion angeht, so sind 
repräsentative Aussagen zur Betriebsspannenent- 
wicklung an Hand des vorliegenden Materials für 
diesen Bereich nicht möglich. Das ist einerseits auf 
Bearbeitungslücken zurückzuführen und resultiert 
andererseits aus der auf den Distributionsbereich 
ausgerichteten Fragestellung bei der Abfassung der 
Einzelberichte. Soweit Angaben vorliegen, sind sie 
der Übersicht 10 zu entnehmen. 

Für den Distributionsbereich, d. h. diejenigen 
Unternehmen, die sich der Überbrückung der Distanz 
zwischen Produktion und Konsum angenommen 
haben, weist die Übersicht 11 die verfügbaren 
Daten zur Betriebsspannenentwicklung aus. Soweit 
es sich dabei nicht um Einzelangaben, sondern um 
eine Reihe vergleichbarer Jahreswerte handelt, die 
Zeitvergleiche zulassen, zeigt sich zunächst, daß 
sich die Betriebshandelsspanne 133 ) beim überwie- 
genden Teil der an der Distribution landwirtschaft- 
licher Erzeugnisse beteiligten Branchen erhöht hat. 
Lediglich der Nahrungsmittelsortimentsgroßhandel, 
der Butter- und Käsegroßhandel sowie der Obst- 
und Gemüsegroßhandel weisen entgegen der all- 
gemeinen Tendenz eine deutliche Verminderung 
der Betriebshandelsspanne auf. Die Betriebshan- 
delsspannenveränderungen erfolgen, wie insbeson- 
dere der detaillierten Kostenanalyse im Einzel- 
bericht Nr. 162 zu entnehmen ist, in enger Anleh- 


133 ) Rohertrag in Prozent des Absatzes 


nung an die Kostenentwicklung. So hat z. B. die 
durch Rationalisierung erreichte Kostenminderung 
im Nahrungsmittelgroßhandel nicht etwa in einer 
Ausdehnung der Gewinnspanne, sondern in einer 
Reduzierung der Betriebshandelsspanne ihren Nie- 
derschlag gefunden 134 ). 

Als Differenz zwischen der Betriebshandelsspanne 
und den Gesamtkosten (einschließlich Unternehmer- 
lohn und Zinsen für Eigenkapital) ergeben sich die 
ebenfalls in der Übersicht 11 ausgewiesenen Gewinn- 
spannen 135 ). Ihre ausgeglichene Entwicklung im 
Berichtszeitraum ist das Ergebnis der weitgehenden 
Übereinstimmung zwischen Kosten- und Spannen- 
entwicklung. Bei fast allen Branchen zeigen sich ins- 
gesamt nur relativ unbedeutende Veränderungen. 
Bemerkenswert ist das kontinuierliche Auftreten 
von Verlustspannen (negativen Gewinnspannen) 
im Lebensmittel-Sortimentseinzelhandel, bei den 
Gemischtwarengeschäften und im Milcheinzelhandel 
mit stationärem Geschäft. Für diese Branchen ist 
somit festzustellen, daß der erzielte Reingewinn 
(Gewinnspanne) kleiner war als das Einkommen, 
das der Inhaber in einem gleichwertigen Angestell- 
tenverhältnis und bei einer normalen bankmäßigen 
Verzinsung seines eingesetzten Eigenkapitals erhal- 
ten hätte. 


134 ) Eine entsprechende Aussage kann für den Butter- 
und Käsegroßhandel und für den Obst- und Gemüse- 
großhandel deshalb nicht gemacht werden, weil für 
diese Branchen keine vergleichbaren Kostendaten 
vorliegen. 

135 ) Betriebswirtschaftliches Ergebnis (Gewinn) in Pro- 
zenten des Absatzes 
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Übersicht 11 


Betriebsspannen im Distributionsbereich 


Distributionsbereich 

Art der Information 

Repräsentationsgrad | 

Quelle 

Sortimentsgroßhandel j 

1 

1 

i 

Betriebshandelsspannen 
von 10,9% (1959); 9,9% (I960); 

10,6 % (1961); 9,9% (1962); 

9,7% (1963) 

Statistisches Bundesamt, 
gute Repräsentation 

162 

Butter- und 
Käsegroßhandel 

Betriebshandelsspannen 
von 8,9% (1959); 5,8% (1960); 

6,1 % (1961); 6,3% (1962); 

5,5% (1963) 

Statistisches Bundesamt, 
gute Repräsentation 

162 

Landwarenhandel j 

Betriebshandelsspannen 

von 9,2% (1959); 10,6% (1960); 

10,1% (1961); 10,0% (1962); 

10,6% (1963) 

Statistisches Bundesamt, 
gute Repräsentation 

162 

Obst- und 
Gemüsegroßhandel 

Betriebshandelsspannen 

von 12,1% (1959); 11,7% (1960); 

12,0% (1961); 11,5 % (1962); 

11,2% (1963) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Wein- und 

Spirituosengroßhandel 

Betriebshandelsspannen 

von 36,0% (1959); 40,1% (1960); 

43,3% (1961); 42,6 % (1962); 

39,8% (1963) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Weingroßhandel 

! Die Betriebshandelsspanne betrug 
für 1962 51,1 °/o bei Weingroßhand- 
lungen mit Standort im Verbraucher- 
gebiet und 51,4 % bei solchen mit 
Standort im Produktionsgebiet 

80 Weingroßhandlungen 

171 

Eier- und 

Geflügelgroßhandel 

Betriebshandelsspannen 

von 8,1% (1959); 6,9% (I960); 

8,3% (1961); 8,6% (1962); 

9,2% (1963) 

Statistisches Bundesamt, 
gute Repräsentation 

162 

Fischgroßhandel 

Die Betriebshandelsspanne betrug 
um 1950 für den Küstengroßhandel 
20%; für den Binnenfischgroßhandel 
12% 

Einzelergebnisse 

170 


Die Betriebshandelsspanne betrug 
1958 im Küstengroßhandel 21,8 % 
und im Binnenfischgroßhandel 26 % 

9 Betriebe 

Küstengroßhandel, 

7 Betriebe 

Binnengroßhandel 

170 

Sortimentseinzelhandel 

(Fachgeschäfte) 

Betriebshandelsspannen 

von 18,1% (1959); 18,6% (1960); 

18,7% (1961); 18,8% (1962); 

18,7 % (1963); 19,0% (1964) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 


Gewinnspannen von —0,4% (1959); 
-0,1% (I960; -0,4% (1961); 

-0,2% (1962; -0,5% (1963); 
und -0,3% (1964) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 
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Distributionsbereich 

Art der Information 

Repräsentationsgrad 

Quelle 

Gemischtwaren- 

einzelhandel 

Betriebshandelsspannen 

von 20,4 % (1959); 20,2 %> (I960); 

20,6 % (1961); 20,6% (1962); 

20,5% (1963); 21,0% (1964) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Gewinnspannen von + 0,3% (1959); 
-0,3% (I960); -0,3% (1961); 

4 0,4% (1962); -0,3% (1963); 

-0,1 % (1964) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Reformwaren- 

einzelhandel 

Betriebshandelsspannen 

von 25,5% (1959); 26,7% (I960); 

27,1 % (1961); 27,5% (1962); 

27,5% (1963); 28,4% (1964) 

Betriebs vergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Gewinnspannen von +1,7% (1959); 
+ 1,7% (1960): +1,0% (1961); 

+ 1,2% (1962); +0,8% (1963); 

+ 2,0% (1964) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Milcheinzelhandel 
mit stationärem 
Geschäft 

Betriebshandelsspannen 

von 16,6% (1960); 16,1% (1961); 

16,6% (1962); 17,5% (1963) 

Betriebs vergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Gewinnspannen von —1,3% (I960); 
-0,8% (1961); -0,6% (1962); 

-0,4% (1963) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Milcheinzelhandel 
mit ambulantem 
Geschäft 

Betriebshandelsspannen 

von 20,1% (1960); 19,0% (1961); 

19,1% (1962); 19,5% (1963) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Gewinnspannen von 2,9% (I960); 
4,0% (1961); 2,3% (1962); 

3,2% (1963) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Milchemzelhandel 
mit ambulantem 
und stationärem 
Geschäft 

Betriebshandelsspannen 

von 17,5% (I960); 17,5% (1961); 

17,5% (1962); 18,1% (1963) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Gewinnspannen von — 0,4% (I960); 
-0,2% (1961); 0,3% (1962); 

0,3% (1963) 

Betriebsvergleich, 
gute Repräsentation 

162 

Obst- und Gemüse- 
einzelhandel 

Betriebshandelsspannen 

von 22,8% (1959); 22,1% (1960); 

22,7 % (1961); 22,7% (1962); 

22,5% (1963) 

Statistisches Bundesamt, 
gute Repräsentation 

162 

Fischeinzelhandel 

Betriebshandelsspannen 

von 30,3% (1959); 30,2% (1960); 

30,3% (1961); 30,8% (1962); 

31,2% (1963) 

Statistisches Bundesamt, 
gute Repräsentation 

162 

Betriebshandelsspannen 

von 27,3% (1950); 29,6% (1955); 

29,4% (1961) 

Durchschnitt der an 
amtlicher 

Kostenstrukturerhebung 
beteiligten Betriebe 

170 

Wein- und Spirituosen- 
einzelhandel 

Betriebshandelsspannen 

27,6% (1959); 27,1% (I960); 

27,9% (1961); 28,1% (1962); 

28,0% (1963) 

Statistisches Bundesamt, 
gute Repräsentation 

162 

Weineinzelhandel 

Die Betriebshandelsspanne betrug 
1962 30% 

Keine Angabe über die Zahl 
oder den 

Repräsentationsgrad der 
untersuchten Betriebe 

171 
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4.3. Versuch einer generellen Aussage 

Insgesamt gesehen ergibt sich zum Problemkreis 
der Handelsspannenentwicklung im ernährungs- 
wirtschaftlichen Bereich der Bundesrepublik Deutsch- 
land an Hand der in den Einzelberichten erfolgten 
Bestandsaufnahme ein recht lückenhaftes Bild. Das 
gilt insbesondere für den quantitativen Gesichts- 
punkt. Soweit quantitative Daten zur produkt- bzw. 
bereichsbezogenen Spannenanalyse verfügbar wa- 
ren, bestätigen die durch sie ermöglichten Zeitver- 
gleiche den Erfahrungssatz von der tendenziellen 
Ausweitung der Handelsspannen im Zuge der fort- 
schreitenden Arbeitsteilung und wirtschaftlichen 
Entwicklung. Inwieweit eine solche Ausweitung 
jedoch durch Leistungssteigerung — etwa in Form 
der Übernahme von zusätzlichen Vermarktungs- 
funktionen durch die Wirtschaftseinheiten der 
Absatzmittlerstufe — oder ein unvermeidbares 
Ansteigen der Kosten, gerechtfertigt erscheint oder 
nicht, ist weit schwieriger und nur in Einzelfällen 
zu entscheiden. 

Hinsichtlich der Beseitigung der vorhandenen 
Erkenntnislücken auf dem Gebiet der Handelsspan- 
nen erscheint es sinnvoll, sich an Hand von mehr- 
jährigen Betriebsvergleichen auf repräsentativer 
Basis das notwendige Datenmaterial für langfristige 
Spannenanalysen zu erstellen. Die Schwierigkeiten 
solcher Untersuchungen liegen auf der Hand, aber 
nur sie bieten die Gewähr, diejenigen aussagefähigen 
Daten zu erarbeiten, deren augenblickliche Nichtver- 
fügbarkeit für die lückenhafte Stellungnahme der 
Einzelberichte zur Frage der Handelsspannenent- 
wicklung verantwortlich zeichnet. 

5. In welchem Umfang waren die Spannenaus- 
weitungen durch die jeweilige Kostenent- 
wicklung bedingt? Um welche Kosten han- 
delt es sich? Welche Rationalisierungen fan- 
den statt? 

Der nun zur Diskussion stehende Fragenkomplex 
betrifft das Verhältnis „ Kostenentwicklung : Span - 
nenentwicklung" . Er gliedert sich in die in der 
Überschrift aufgeführten Einzelfragen. 

5.1. In welchem Umfang waren die Spannenaus- 
weitungen durch die jeweilige Kostenentwick- 
lung bedingt? 

Eine Spanne 136 ) setzt sich im Regelfall 137 ) aus 
zwei typischen Komponenten — Kostenanteilen (1) 
und Gewinnanteilen (2) — zusammen. Entsprechend 
ergeben sich folgende Ansatzpunkte für eine Span- 
ne nausw ei tung 138 ): 


136 ) Es kann sich dabei sowohl um eine Verarbeitungs-, 
Bearbeitungs-, Handels- oder Gesamtspanne handeln. 

137 ) Der Gewinnanteil fehlt dann, wenn sich eine über 
die entstehenden Kosten (bei der Handels-, Bearbei- 
tungs- und Verarbeitungstätigkeit) hinausgehende 
Spanne am Markt nicht durchsetzen läßt. 

138 ) Alle anderen Variationen berühren entweder nur das 
Verhältnis der Komponenten untereinander oder sie 
führen zu einer Reduzierung der Spanne. 


1. Erhöhung des Kostenanteils bei konstantem 
Gewinnanteil; 

2. Erhöhung des Gewinnanteils bei konstantem 
Kostenanteil und 

3. Gleichzeitige Erhöhung von Kostenanteil und 
Gewinnanteil. 

In der Regel dürfte von der erstgenannten Alter- 
native der entscheidende Druck in Richtung auf eine 
Spannenausweitung auf den Einzelmärkten aus- 
gehen, nämlich immer dann, wenn von den Betei- 
ligten als wünschenswert oder notwendig erachtete 
Gewinne durch die Kostenentwicklung in Gefahr 
geraten. Sowohl Produzenten als auch Händler oder 
Bearbeiter versuchen dann zunächst, die auftreten- 
den Mehrkosten in der Spanne unterzubringen — 
was zu deren Ausweitung führen muß — ehe sie 
sich bei konstanten Spannen mit niedrigeren Gewin- 
nen abfinden. Inwieweit ein solches Vorhaben, d. h.' 
die Unterbringung zusätzlicher Kostenanteile in der 
Spanne, gelingt, ist eine Frage der jeweiligen 
Marktstellung. Auch hinsichtlich der Realisierung 
einer von der jeweiligen Kostenentwicklung unab- 
hängigen Gewinnkalkulation — ein Verhalten, das 
den potentiellen Spannenausweitungen der beiden 
weiteren Alternativen zugrunde liegt — ist die 
Marktposition des Akteurs der entscheidende Fak- 
tor. Generell läßt sich formulieren: je lebhafter der 
Wettbewerb auf allen Stufen des Produktions- und 
Vermarktungsprozesses ist, desto mehr entspricht 
die Spannenentwicklung der Kostenentwicklung und 
müssen dementsprechend im Zeitablauf registrierte 
Spannenausweitungen an den Kosten orientiert 
sein. Ob allerdings die Kostensteigerungen „not- 
wendig" waren, oder durch Rationalisierungsmaß- 
nahmen hätten vermieden werden können, ist eine 
andere, nur individuell zu entscheidende Frage. 

Folgt man diesen Überlegungen, so berechtigt ein 
positiver Zusammenhang zwischen Kostenentwick- 
lung und Spannenentwicklung — ceteris paribus — 
zu der Annahme, daß eine konkrete Spannenaus- 
weitung kostenbedingt war. An Hand der Über- 
sicht 12 läßt sich schließlich eine Vorstellung dar- 
über gewinnen, inwieweit die in den angesproche- 
nen ernährungswirtschaftlichen Bereichen registrier- 
ten Spannenausweitungen an den Kosten orientiert 
sind oder nicht. Sie basiert auf den Stellungnahmen 
der Einzelberichte zu diesem Problemkreis, die teils 
in quantitativer, teils in qualitativer Form vor- 
liegen. 

Folgt man diesen Ausführungen, so läßt sich zu- 
nächst registrieren, daß für den Getreidebau und 
den Getreidehandel keine Angaben verfügbar sind, 
die Aussagen zur Korrelation zwischen Spannenent- 
wicklung und Kostenentwicklung zulassen. Für das 
Mühlengewerbe ergibt sich an Hand der existieren- 
den Betriebsvergleichsdaten ein positiver Zusam- 
menhang, der seine Existenz — bei den gegebenen 
Markt- und Kapazitätsverhältnissen — in erster 
Linie der schwachen Position der Handelsmühlen 
gegenüber den Einkaufsvereinigungen ihres Haupt- 
kunden, des Backgewerbes, verdankt. Bei der gegen- 
wärtigen Neigung der Handelsmühlen, das Mehl- 
detailgeschäft in verstärktem Maße an sich zu 
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Übersicht 12 


Der Zusammenhang zwischen Kostenentwicklung und Spannenentwicklung bei 
ausgewählten land- und ernährungswirtschaftlichen Erzeugnissen in der Bundes- 
republik Deutschland 


Zusammenhang zwischen 
Spannenentwicklung 
und Kostenentwicklung 

Wirt- 

schafts- 

sektor 

Produktionsbereich 

Distributic 

Großhandelsstufe 

msbereich 

Einzelhandelsstufe 

Getreide 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

— 

Mühlengewerbe 

gegeben 

- 

— 

Mehlhandel 


gegeben 

— 

Backgewerbe 

nicht gegeben 

keine Angaben 
verfügbar 

nicht gegeben 

Brauwirtschaft 

keine Angaben 
verfügbar 

gegeben 

keine Angaben 
verfügbar 

Futtermittel 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

— 

Kartoffeln 

keine Angaben 
verfügbar 

gegeben 

gegeben 

Obst und Gemüse 

keine Angaben 
verfügbar 

gegeben 

nicht gegeben 

Schlachtvieh und Fleisch 

keine Angaben 
verfügbar 

gegeben 

nicht gegeben 

Milch 

keine Angaben 
verfügbar 

1 

gegeben 

Käse 

keine Angaben 
verfügbar 

gegeben 

gegeben 

Dauermilcherzeugnisse 

keine Angaben 

keine Angaben 

keine Angaben 

in Pulverform 

verfügbar 

verfügbar 

verfügbar 

Eier 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

Eiprodukte 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

— 

Butter 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

Schlachtfette 

! keine Angaben 

1 verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

Margarine 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

Fische und Fischwaren 

1 keine Angaben 

verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

keine Angaben 
verfügbar 

Wein 

keine Angaben 
verfügbar 

gegeben 

| gegeben *) 

Sortimentshandel 

i - 

| gegeben 

| gegeben 

Gemischtwarenhandel 

| — 

| gegeben 

| gegeben 

Reformwarenhandel 

1 

| gegeben 

| gegeben 


*) Ausnahme Gastwirtschaften 
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ziehen, bietet sich dem Mehlgroßhandel kaum eine 
Chance für eine kostenunabhängige Spannengestal- 
tung. Demgegenüber erfolgt die Spannenpolitik 
gegenüber dem Verbraucher im Backgewerbe in der 
Regel unabhängig von der Kostenentwicklung. Die 
aus der Preisunelastizität der Nachfrage 139 ), dem 
Quasimonopol des Standorts und der Bequemlich- 
keit der Verbraucher resultierende Marktstellung 
ermöglicht ein solches Verhalten. Für den Bereich 
der Bierherstellung sind keine Angaben verfügbar. 
Ähnliches gilt für das Spannenverhalten der Braue- 
reien gegenüber den Gastwirten. In Anbetracht 
der Alternative des Direktbezuges bietet sich für 
den Bierverleger wenig Spielraum für eine kosten- 
unabhängige Spannengestaltung. Hinsichtlich des 
Futtermittelsektors fehlen Unterlagen zur Spannen- 
und Kostenentwicklung nahezu vollständig. Für den 
Speisekartoffelbau gilt ähnliches. Demgegenüber 
zeigt sich im Kartoffelhandel eine positive Korrela- 
tion zwischen Spannen- und Kostenentwicklung — 
in erster Linie eine Konsequenz der stets gegebenen 
potentiellen Alternative des Erzeuger-Verbraucher- 
Direktverkehrs. Für den Obst- und Gemüsebau sind 
Angaben nicht verfügbar. Beim Obst - und Gemüse- 
handel vollzieht sich auf der Großhandelsstufe die 
Spannenentwicklung in enger Anlehnung an die 
Kostenentwicklung während demgegenüber auf der 
Einzelhandelsstufe die Spannensetzung im Regelfall 
an anderen Motiven orientiert ist. Insbesondere die 
aus der Bequemlichkeit der Verbraucher resultie- 
rende Quasimonopolstellung der Einzelhändler er- 
möglicht in Verbindung mit der unvollkommenen 
Markttransparenz der Kunden ein solches Verhal- 
ten. Für den Bereich der Schlachtviehproduktion 
muß mangels Unterlagen auf eine Aussage ver- 
zichtet werden. Im Fleischgroßhandel zwingt allein 
schon die Alternative des „kurzen Absatzweges" 14 °) 
zu einer Orientierung der Spannen an den Kosten. 

Für den Vertrieb der Fleischereien an den Kon- 
sumenten liegen jedoch die Verhältnisse gänzlich 
anders. Geringe Warenkenntnis der Kunden führt 
in Verbindung mit mangelnder Markttransparenz 
und beschränkter räumlicher Dichte der Metzgereien 
zu einer Quasimonopolstellung der letzteren, die 
ihnen eine kostenunabhängige Spannenpolitik er- 
möglicht. Daran hat auch die zunehmende Vermark- 
tung von Frischfleisch über Lebensmittelfilial- 
betriebe — wenigstens bis heute — kaum etwas 
geändert. Die Milch stellt insofern einen Sonder- 
fall dar, als einerseits die durch Preisregelungen 
beim Absatz fixierten Spannen ihr Aussehen nur 
insoweit der Kostenentwicklung verdanken, als die 
an politischen Motiven orientierten Preise noch mit 
dieser in Zusammenhang stehen, und andererseits 
die Molkereien selbst Groß- sowie gelegentlich auch 
Einzelhandelsfunktionen ausüben. Demgegenüber 
kann für die Einzelhandelsstufe 141 ) — schon aus 

139 ) Das gilt für Konditoreiwaren in noch stärkerem Maße 
als für Brot. 

14 °) Erzeuger — Metzger oder Erzeuger — Lebendvieh- 
markt — Metzger. 

141 ) Milcheinzelhandel in seinen verschiedenen Formen 


Wettbewerbsgesichtspunkten heraus — ein Zusam- 
menhang zwischen Spannenentwicklung und Kosten- 
entwicklung bejaht werden. Was den Produktions- 
bereich bei Käse angeht, so sind keine Angaben 
hinsichtlich der hier zur Diskussion stehenden Sach- 
lage verfügbar. Im Distributionsbereich sprechen 
die spärlichen greifbaren Unterlagen zu unserem 
Problem für eine positive Korrelation. Mangels ver- 
fügbarer Unterlagen entziehen sich die Märkte für 
Dauermilcherzeugnisse in Pulverform , Eier, Eipro- 
dukte, Butter, Schlachtfette, Margarine, Fische und 
Fischwaren einer Analyse. Was schließlich den 
Erzeugerbereich für Wein angeht, so sind Angaben 
hinsichtlich der hier zur Diskussion stehenden Frage 
ebenfalls nicht verfügbar. Demgegenüber kann für 
den Distributionsbereich von einem positiven Zu- 
sammenhang zwischen Kostenentwicklung und 
Spannenentwicklung — wenn man den Absatzweg 
„Gaststätte — Verbraucher" einmal ausklammert — 
gesprochen werden. 

Schließlich läßt sich das Verhältnis von Spannen : 
Kosten 142 ) in den an der Distribution landwirt- 
schaftlicher Erzeugnisse beteiligten Branchen wie 
folgt kennzeichnen: Die Entwicklung der Betriebs- 
handelsspanne 143 ) erfolgte in enger Anlehnung an 
die Kostenentwicklung. Bei dem überwiegenden Teil 
der Branchen haben sich die Spannen — der Kosten- 
entwicklung entsprechend — erhöht. Lediglich der 
Nahrungsmittelsortimentsgroßhandel, der Butter- 
und Käsegroßhandel sowie der Obst- und Gemüse- 
großhandel weisen entgegen der allgemeinen Ent- 
wicklungstendenz deutliche Verminderungen der 
Spannen auf. Für den Nahrungsmittelgroßhandel 
kann somit festgestellt werden, daß die erreichte 
Kostenminderung nicht etwa in einer Gewinnsteige- 
rung, sondern in einer Spannnenreduzierung ihren 
Niederschlag gefunden hat. Eine entsprechende 
Aussage muß z. Z. für den Butter- und Käsegroß- 
handel und den Obst- und Gemüsegroßhandel unter- 
bleiben, da für diese Branchen keine vergleichbaren 
Kostenergebnisse vorliegen. Insgesamt gesehen 
kann aber für die im Einzelbericht Nr. 162 unter- 
suchten Branchen 144 ) des ernährungswirtschaftlichen 
Distributionsbereichs unterstellt werden, daß von 
ihnen im Berichtszeitraum (1959 bis 1964) keine 
ungerechtfertigten Preiserhöhungen ausgegangen 
sind. Diese Feststellung bezieht sich allerdings nur 
auf das durchschnittliche Preisniveau und nicht auf 
die Preisentwicklung einzelner Waren. 


5.2. Um welche Kosten handelt es sich? 

Detaillierte Unterlagen zur Kostensituation und 
Kostenentwicklung stehen nur für den Distributions- 
bereich land- und ernährungswirtschaftlicher Güter 
zur Verfügung 145 ). Entsprechend muß auf Aussagen 
zur obigen Frage für die Produzentenebene ver- 
zichtet werden. 


142 ) an Hand des Berichtes Nr. 162 

n3 ) Hinsichtlich quantitativer Daten vgl. Übersicht 11. 

144 ) Zur Branchengliederung vgl. Übersicht 11. 

145 ) Ergebnisse des Einzelberichtes 162 
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5.2.1. Die Entwicklung der Gesamtkosten (162) 

Obwohl insgesamt betrachtet der Ausnutzungs- 
grad der betrieblichen Kapazität bei allen unter- 
suchten Branchen des ernährungswirtschaftlichen 
Einzel- und Großhandels im Berichtszeitraum (1959 
bis 1964) verbessert wurde, hat die Kostenbelastung 
erheblich zugenommen. Dabei waren in der Regel 
die Kostenerhöhungen relativ stärker als die Ab- 
satzsteigerungen. Dies hat zu einem Ansteigen der 
Kosten — ausgedrückt in Prozenten des Absatzes — 
geführt. Zu den wenigen Ausnahmen dieses all- 
gemeinen Entwicklungstrends zählt der Nahrungs- 
mittel-Sortimentsgroßhandel. Er verdankt diese 
Sonderstellung in erster Linie den Zusammen- 
schlüssen der Unternehmen dieser Branche zu frei- 
willigen Ketten - — ein Vorgehen, das erhebliche 
Rationalisierungsreserven erschloß. 

5.2.2. Die Ursachen der Kostenentwicklung (162) 

Die für die Mehrzahl der Branchen im Unter- 
suchungszeitraum festgestellte Vergrößerung der 
prozentualen Kostenbelastung ist auf eine Reihe 
dem Einfluß der Betriebe nicht unterliegende Fak- 
toren zurückzuführen. Die Ursachen und Tendenzen 
lassen sich aufzeigen, wenn man die Entwicklung 
der Faktorleistungen derjenigen der Faktorkosten 
gegenüberstellt 146 ). 

Die Vergütung je beschäftigte Person ist im 
Durchschnitt erheblich stärker angestiegen als der 
Absatz je beschäftigte Person. Trotz der beacht- 
lichen Rationalisierung im personellen Bereich 
haben demnach die Gehalts- und Lohnerhöhungen 
zu einer Vergrößerung der prozentualen Personal- 
kostenbelastung geführt. Berücksichtigt man, daß 
die Personalkosten in den untersuchten Branchen 
ca. 50 °/o der Gesamtkosten ausmachen, so ist hier 
schon ein wesentlicher Grund für den verstärkten 
Kostendruck gefunden. 

Was den zweiten „Faktor" — die Fläche — an- 
geht, so ist festzustellen, daß der Anstieg der Mie- 
ten im Berichtszeitraum erheblich stärker war als 
die Zunahme der Raumleistung — eine Entwicklung, 
die zu einer Vergrößerung der Mietkostenbelastung 
in Prozenten des Absatzes geführt hat. Neben den 
Personal- und den Mietkosten haben auch die 
übrigen Kostenarten eine durch Preissteigerungen 
bedingte Erhöhung erfahren. Insgesamt gesehen war 
der vom Markt ausgehende Kostendruck so stark, 
daß die von den Betrieben durch Rationalisierung 


14f> ) Als Maßstab für die Leistung kommt bei Handels- 
betrieben der Absatz/Arbeitskraft und der Absatz/ 
Fläche in Betracht. Die wesentlichen Kostenfaktoren 
sind „Personal" und „Miete". 


erreichten Kostenminderungen überkompensiert 
worden sind. 

5.3. Welche Rationalisierungen fanden statt? 

Zur Frage der generellen und produktspezifischen 
Rationalisierungsmöglichkeiten und -erfolge ist im 
Kapitel 8 ausführlich Stellung genommen. An dieser 
Stelle sei daher auf dieses Kapital verwiesen. 


6. Welche Marktstellung (Marktmacht) haben 
die landwirtschaftlichen Erzeuger auf den 
Märkten der land- und ernährungswirt- 
schaftlichen Güter auf der einen Seite und 
ihre Marktpartner auf der anderen Seite? 

Die Marktstellung (Marktmacht) einzelner Markt- 
partner ist in einer arbeitsteiligen Wirtschaft des- 
halb ein so entscheidendes Datum, weil sie dar- 
über entscheidet, welche Anteile der im jeweiligen 
Verbraucherpreis durchsetzbaren Gesamterlöse den 
einzelnen Stufen des Produktions- und Vermark- 
tungsprozesses zufallen. Ihre konkrete Ausgestal- 
tung verdankt sie im Regelfall dem Zusammen- 
spiel 147 ) einer Reihe marktinterner und marktexter- 
ner Faktoren, deren nach Art und Gewicht wech- 
selnder Einfluß sich in der jeweiligen Wettbewerbs- 
situation niederschlägt 148 ). Für die Marktverwer- 
tung ihrer Produktion stehen der Landwirtschaft 
prinzipiell zwei Wege offen, der Direktabsatz 149 ) 
und der Absatz über Absatzmittler 15 °). Entspre- 
chend ist für ihre langfristige Erlösgestaltung die 
Marktstellung gegenüber der Absatzmittlerstufe 
bzw. Verbraucherstufe 151 ) ausschlaggebend. Dabei 
ergeben sich zunächst — den potentiellen Absatz- 
ketten entsprechend — folgende Alternativen hin- 
sichtlich einer Konfrontation mit den nachgelager- 
ten Stufen 152 ) : 


147 ) Vgl. hierzu Kapitel 7 

118 ) Zur Wettbewerbssituation auf den angesprochenen 
Märkten vgl. Kapitel 2 

149 ) Unter Direktabsatz ist der Absatz des Landwirts an 
den Konsumenten (Endverbrauch) oder an Verarbei- 
tungsunternehmen (Zwischenverbrauch) zu verstehen, 
ohne daß Unternehmen der Absatzmittlerstufe (Han- 
delsunternehmen) eingeschaltet sind. 

15 °) Absatzmittler — Handelsbetriebe. 

151 ) Zum Verbrauch rechnet sowohl der menschliche Kon- 
sum (Endverbrauch) als auch die Verarbeitung von 
landw. Erzeugnissen (Zwischenverbrauch) zu anders- 
artigen „konsumreiferen" Produkten. 

152 ) Sofern man die Transformation außer acht läßt, also 
z. B. die Brauerei verbraucht Getreide zur Herstel- 
lung von Bier! Der Konsument verbraucht dann Bier 
und nicht Getreide. 


55 



Drucksache V/1627 


Deutscher Bundestag — 5. Wahlperiode 


Erzeugerstufe 


Absatzmittlerstufe 


Verbraucherstufe 
(Zwischenverbrauch 
oder Endverbrauch) 



4. 


Landwirt 


Endverbraucher (Konsument) 
-> oder Zwischenverbraucher 
(Verarbeitungsunternehmen) 


In einer entwickelten Volkswirtschaft kann auch 
für die landwirtschaftliche Produktion — soweit sie 
für den Endverbrauch 154 ) bestimmt ist — die Absatz- 
kette 1 als typische Form für die Marktverwertung 
der Erzeugung angesehen werden. Daneben besitzt 
— insbesondere bei geringer räumlicher Distanz 
zwischen Produktions- und Verbrauchsstätten — der 
Erzeuger-Verbraucher-Direktverkehr 155 ) — eine 

nennenswerte aber von Produkt zu Produkt unter- 
schiedliche Bedeutung 156 ). Die Absatzkette 2 ent- 
spricht in erster Linie der Vermarktungsform von 
Agrarprodukten, die als Rohstoffe an Verarbei- 
tungsbetriebe und nicht an Endverbraucher ab- 
gesetzt werden 157 ). Hier fehlt das zweite Glied der 
Absatzmittlerstufe — der Einzelhandel — weil die 
Abnehmer großhandelsübliche Partien nachfragen 
und sich entsprechend Einzelhandelsfunktionen er- 
übrigen. 

Sofern die Erzeuger in der Lage sind, größen- 
ordnungsmäßig ausreichende einheitliche Partien 
kontinuierlich ihren Marktpartnern zur Verfügung 
zu stellen, bietet sich zusätzlich die Alternative 4 
als Absatzweg an. Sie verliert jedoch — zumindest 
was den Zwischenverbrauch angeht — angesichts 
der wachsenden Konzentration der Verarbeitungs- 
industrien, bei gleichzeitigem Verharren der Erzeu- 
gerstufe in einer atomistischen Angebotsform, stän- 
dig an Bedeutung 158 ). In marktnahen Standorten 
und bei speziellen Agrarprodukten 159 ) wird schließ- 
lich ein nennenswerter Teil der Markterzeugung 


,53 ) In der Regel zweigliedrig (Erfassungsgroßhandel und 
Verteilungsgroßhandel) . 

154 ) z. B. Obst und Gemüse, Fleisch, Fisch usw. 

155 ) also die Alternative 4 

156 ) z. B. Kartoffeln 

157 ) z. B. Getreide für die Mehl-, Futtermittel- oder Bier- 
herstellung 

138 ) Ausnahme: Vertragsanbau für Gemüse 
159 ) z. B. Eier 


über den Absatzweg 3 vertrieben. Infolge des mit 
der wachsenden Agrarerzeugung zunehmenden 
Zwanges zur überregionalen Vermarktung ist auch 
der Anteil der Agrarprodukte — im Verhältnis zur 
Gesamtvermarktung — die auf diesem Wege die 
Konsumenten erreichen, rückläufig. Insgesamt ge- 
sehen dürfte damit die Marktstellung (Marktmacht) 
der Landwirtschaft gegenüber der Absatzmittler- 
stufe für ihre „marktbedingte" 16 °) Erlössituation 
determinierend sein. Auf die derzeitige Marktposi- 
tion der Landwirtschaft und ihrer Marktpartner — 
getrennt nach Einzelmärkten — ist im Kapitel 2 161 ) 
bei den Ausführungen zur Wettbewerbssituation 
ausführlich eingegangen worden. Als generelle Ent- 
wicklungslinien hinsichtlich des Einflusses der mo- 
dernen Entwicklung im ernährungswirtschaftlichen 
Bereich auf die Marktposition der Landwirtschaft 
lassen sich an Hand der dortigen Ergebnisse heraus- 
steilen: 

1. Die produktionstechnische Entwicklung in der 
Landwirtschaft verstärkt bei der Mehrzahl der 
Erzeugnisse den Zwang zur überregionalen Ver- 
marktung. Aus dem Problem der Frische oder 
Qualitätssicherung erwachsen bei einigen Pro- 
dukten vom Einzellandwirt kaum zu realisie- 
rende Investitionsansprüche oder resultiert Ab- 
gabezwang der Erzeugnisse unmittelbar im An- 
schluß an die Produktionsperiode. Beide Tat- 
bestände schränken die prinzipielle Möglichkeit 
einer preisbeeinflussenden Angebotspolitik 
durch die Erzeuger weitgehend ein. 

2. Der Konzentrationsprozeß im Verwertungs- 
bereich läßt bei vielen Erzeugnissen die klein- 
betrieblich organisierte Landwirtschaft als direk- 


16 °) Bei für alle Marktpartner verbindlichem „Niveau" 
der marktexternen Einflußgrößen. 

If>1 ) Die Marktstruktur bei ausgewählten land- und ernäh- 
rungswirtschaftlichen Erzeugnissen in der Bundes- 
republik Deutschland. 
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ten Marktpartner immer uninteressanter er- 
scheinen 162 ), da die Form ihres Angebots den 
Nachfragewünschen dieser Kreise immer we- 
niger angepaßt ist. Das verstärkt die Abhängig- 
keit der Erzeugerstufe gegenüber der Absatz- 
mittlerstufe. 

3. Der Konzentrationsprozeß in der Absatzmittler- 
stufe schränkt die Wahlmöglichkeit des Land- 
wirts in bezug auf mehrere im Absatzmittler- 
geschäft tätige Marktpartner weiter ein. Das 
verschärft sein Angewiesensein bei der Verwer- 
tung der Marktproduktion auf die wenigen 
Alternativen an seinem Standort. 


7. In welchem Ausmaß und in welcher Weise 
beeinflussen die festgestellten Marktstruk- 
turen und Wettbewerbsverhältnisse auf den 
obigen Märkten die Erzeugerpreise auf der 
einen und die Verbraucherpreise auf der 
anderen Seite? 

Der Versuch einer Analyse der wechselseitigen 
Beziehungen zwischen konkreten Marktverhält- 
nissen und effektiven Preisen im ernährungswirt- 
schaftlichen Bereich muß von zwei Voraussetzungen 
ausgehen: 

1. von einer generellen Abgrenzung zwischen 
Erzeugerpreisen und Verbraucherpreisen und 

2. von der Kenntnis derjenigen Faktoren — nach 
Art und Gewicht — ( die einen Einfluß auf die 
Preisbildung und Preisentwicklung ausüben. 

7.1 . Abgrenzung Erzeugerpreis — Verbraucherpreis 

Wenn wir uns zunächst um eine generelle Ab- 
grenzung zwischen Erzeugerpreisen und Verbrau- 
cherpreisen bemühen, so läßt sich formulieren: 

1. als Erzeugerpreis gilt derjenige Preis, den der 
Produzent bei der Abgabe seiner Erzeugnisse an 
den Markt erzielt. Marktpartner, d. h. Abnehmer 
der Produkte können dabei sowohl der Handel 
als auch die Verbraucher sein; wobei zu den 
letzteren die Konsumenten, aber auch die Be- 
triebe des veredelnden Gewerbes (hinsichtlich 
ihrer Rohstoffe) zu rechnen sind. 

2. demgegenüber ist als Verbraucherpreis der- 
jenige Preis anzusehen, den der Verbraucher 
beim Bezug der Produkte über den Markt auf- 
zuwenden hat, wobei als Marktpartner der Han- 
del oder aber die Erzeuger direkt in Erschei- 
nung treten können. 

Wir haben es also einmal mit Abgabepreisen 
(Erzeuger) und zum anderen mit Bezugspreisen 
(Verbraucher) zu tun, die in der arbeitsteiligen 
Wirtschaft in der Regel deshalb nicht miteinander 
identisch sind, weil die Absatzmittlerfunktionen aus 
den Erzeugerbetrieben ganz oder teilweise aus- 
gegliedert worden sind und von selbständigen Wirt- 
schaftseinheiten (Handelsunternehmen) wahrgenom- 


162 ) Ausnahme = Vertragsanbau. 


men werden. Diese erhöhen — als Entgelt für ihre 
Tätigkeit bei der Überbrückung der Distanz zwi- 
schen den Stätten der Produktion und des Konsums 
— die Erzeugerabgabepreise um einen am Mark* 
durchsetzbaren Betrag 163 ) und Erzeugerpreis + Auf- 
schlag bilden dann zusammen den Konsumenten- 
bezugspreis (Verbraucherpreis) 164 ). Eine Differenz 
zwischen Erzeuger - und Verbraucherpreisen ent- 
spricht somit von ihrer Anlage her der volkswirt- 
schaftlichen Arbeitsteilung — sie ist im Prinzip 
legitim, Ansatzpunkte für Diskussionen kann stets 
nur ihre jeweilige Höhe (im Vergleich zur erbrach- 
ten Leistung) nicht aber ihre Existenz bieten. 

7.2. Die Determinanten der Preisbildung und 
Preisentwicklung 

Hinsichtlich der Faktoren , die für die Bildung und 
Entwicklung konkreter Erzeuger - bzw. Verbraucher- 
preise auf Einzelmärkten ausschlaggebend sind, ist 
zunächst einmal hervorzuheben, daß die in der 
Ausgangsfrage angesprochenen „Mar kt Strukturen 
und Wettbewerbsverhältnisse “ zwar wesentliche, 
nicht aber alleinige Determinanten der Preisbildung 
und -entwicklung sind. Das gilt in besonderem 
Maße für die Agrarmärkte, bei denen von außer- 
halb des eigentlichen Marktes stammende Fak- 
toren 165 ) entscheidenden Einfluß auf die Preisver- 
hältnisse ausüben. Wir müssen also hinsichtlich der 
Preisbildungsfaktoren zunächst einmal zwischen 
marktinternen und marktexternen Einflußgrößen 
unterscheiden. Zu den marktinternen Daten zählen 
in erster Linie die Angebots- und Nachfrageverhält- 
nisse 166 ), wie sie sich allein auf Grund der jewei- 
ligen Marktsituation (also ohne Manipulation von 
außen) ergeben oder ergeben würden, und die 
Marktstellung der beteiligten Marktpartner. Zu den 
marktexternen Daten rechnen alle Maßnahmen die 
von außerhalb des Marktes bewußt zur Manipu- 
lation der marktinternen Verhältnisse (Mengen, 
Preise, Marktstellung etc.) eingesetzt werden. 
Solche marktexternen Daten besitzen also zwei Cha- 
rakteristika: einmal kommen sie von „außen" und 
zum anderen sind sie für alle Marktpartner verbind- 
lich. Somit resultiert das jeweilige effektive Aus- 
sehen 167 ) der Erzeuger- bzw. Verbraucherpreise aus 
dem Zusammenspiel 168 ) von: 


163 ) Der Aufschlag muß also nicht identisch sein mit den 
Kosten der Handelstätigkeit einschließlich eines an- 
gemessenen Gewinns; er kann sowohl nach oben 
(überhöhte Spanne) als auch nach unten (keine 
kostendeckende Spanne) von der „leistungsgerechten 
Spanne" abweichen. 

164 ) Im Falle des Erzeuger-Verbraucher-Direktverkehrs 
sind Abgabepreis und Bezugspreis identisch. Hier 
übernimmt der Erzeuger die Absatzmittlerfunktion 
selbst und infolgedessen entspricht dem Entgelt für 
diese Tätigkeit ein Teil des Erzeugerpreises. 

lcr> ) zusammengefaßt in dem Begriff „Marktrahmen" 

I66 ) im folgenden als „Angebot und Nachfrage" be- 
zeichnet 

16T ) Niveau, Verhalten und Entwicklung 

168 ) Hinsichtlich des Zusammenspiels dieser Faktoren und 
dem Problem der Gewichtung ihres Einflusses vgl. 
Abschnitt 7.3. 
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1. Angebot und Nachfrage, d. h. dem quantitativen 
Verhältnis zwischen angebotenen und nach- 
gefragten Mengen auf den Einzelmärkten in 
einer Periode; 

2. der Marktstellung; sie ist das Ergebnis der 
Marktstruktur und des Marktverhaltens, wobei 
die Marktstruktur darüber entscheidet, welcher 
Spielraum für ein aktives preisbeeinflussendes 
Marktverhalten sich dem einzelnen Marktpart- 
ner überhaupt bietet, während die Marktstellung 
zusätzlich von seinem Wissen und seiner Nei- 
gung abhängig ist, den jeweiligen potentiellen 
Spielraum auch zu nutzen; 

3. dem Marktrahmen, d. h. den von der öffent- 
lichen Hand (Wirtschaftsordnung) gesetzten 
„Spielregeln" für das Marktgeschehen. Er reprä- 
sentiert also die Summe derjenigen Maßnahmen 
und Vorschriften, die für alle Marktpartner ver- 
bindlich sind und verdankt seine konkrete Aus- 
gestaltung nicht allein ökonomischen, sondern 
in der Regel politischen Zielsetzungen. Für un- 
sere Überlegungen ist der Marktrahmen inso- 
fern von entscheidender Bedeutung, als er das 
Niveau und den Spielraum absteckt, innerhalb 
derer die anderen Preisbildungselemente über- 
haupt noch zum Zuge kommen können 169 ). 

7.3. Das Problem der Quantifizierung des Einflusses 
einzelner Faktoren 

Aus der Mehrzahl der Determinanten erwächst 
das Problem der Quantifizierung des Einflusses der 
einzelnen Faktoren auf die Preisbildung und Preis- 
entwicklung. Die Interdependenz zwischen den her- 
ausgestellten Einflußgrößen (Angebot und Nachfrage, 
Marktstellung und Marktrahmen) macht quantita- 
tive Aussagen — von einigen Sonderfällen 17 °) ab- 
gesehen — praktisch unmöglich; sie läßt nur quali- 
tative Abstufungen zu, die etwa nach der Skala — 
dominierend — bedeutend — gering — den unter- 
schiedlichen Beitrag der einzelnen Preisbildungs- 
elemente zur Entstehung und Entwicklung eines 
konkreten Erzeuger- oder Verbraucherpreises zum 
Ausdruck bringen. Aber schon eine solche quali- 
tative Wertung, die also auf das nicht realisierbare 
Vorhaben einer exakten Messung des Gewichtes 
der Einzelkomponenten verzichtet, vermag heraus- 
zuarbeiten, welchen der preisbeeinflussenden Deter- 
minanten die auf den angesprochenen Agrar- 


169 ) Wird z. B. ein Preis durch die Marktordnung fixiert, 
dann entscheidet allein der Marktrahmen über die 
Preisbildung und -entwicklung, die marktinternen 
Daten sind ausgeschaltet. 

17 °) Solche Sonderfälle sind z. B. das Monopol oder der 
vorn Marktrahmen gesetzte Festpreis. Im ersteren 
Fall ist die Marktstellung preisbestimmend, im letz- 
teren allein der Marktrahmen, also ein marktexternes 
Datum. 


märkten anzutreffenden Erzeuger- und Verbrau- 
cherpreise in erster Linie Höhe, Niveau und Ver- 
halten verdanken. 


7.4. Die Bedeutung der Preisbildungsfaktoren für 
das Aussehen 171 ) der Erzeuger- und Verbrau- 
cherpreise bei ausgewählten land- und ernäh- 
rungswirtschaftlichen Gütern in der Bundes- 
republik Deutschland 

Hinsichtlich der konkreten Preisverhältnisse auf 
den angesprochenen Märkten sind zu unterscheiden: 

1. die Einflüsse der Preisbildungsfaktoren auf das 
Erzeuger- und Verbraucherpreisniveau, d. h. die 
durchschnittliche Hohe der Erzeuger- -und Ver- 
braucherpreise in einem längeren Zeitraum auf 
einem Markt im Vergleich zu derjenigen auf 
allen übrigen Märkten; 

2. die Einflüsse auf die Amplitude und die Häufig- 
keit der Abweichungen von diesem Niveau, d. h. 
die konkreten jeweiligen Erzeuger- und Ver- 
braucherpreise und 

3. die Einflüsse der Preisbildungsfaktoren auf den 
über die Kosten hinausgehenden Anteil 172 ) in 
der Differenz zwischen Erzeuger- und Verbrau- 
cherpreisniveau. 

Die relative Höhe des Preisniveaus entscheidet 
für den Produzenten darüber, welche Kaufkraft er 
durchschnittlich bei der Abgabe seiner Erzeugnisse 
an den Markt erwerben kann und bestimmt vom 
Konsumenten her gesehen den Anteil des Einkom- 
mens, den dieser in der Regel aufwenden muß, um 
das betreffende Bedürfnis zu befriedigen. Dem- 
gegenüber kennzeichnen die Abweichungen der Ein- 
zelpreise vom herrschenden Preisniveau für den 
Erzeuger das Risiko hinsichtlich der erwarteten und 
effektiven Einnahmen, während sie für den Ver- 
braucher dasjenige in bezug auf Ausgabenerwar- 
tungen und effektive Ausgaben ausweisen. Schließ- 
lich kann die Höhe des über die Kosten hinaus- 
gehenden Anteils in der Differenz zwischen Erzeu- 
gerpreisniveau und Verbraucherpreisniveau als 
Indiz für die Intensität des Wettbewerbs auf den 
angesprochenen Märkten gelten 173 ). 

Uber die Bedeutung der Preisbildungsfaktoren 
für Niveau, Verhalten und Entwicklung der Erzeu- 
ger- und Verbraucherpreise und die Höhe des 
Gewinnanteils in der Handelsspanne auf den an- 
gesprochenen Märkten unterrichten die Übersichten 
13 a bis e. Die produktspezifische Gewichtung der 
Preisdeterminanten erfolgt dabei an Hand der ge- 
genwärtigen Verhältnisse auf den jeweiligen Ein- 
zelmärkten. 


171 ) Niveau, Verhalten und Entwicklung 

172 ) d. h. den Gewinnanteil in der Handelsspanne 

17n ) Je vollkommener der Wettbewerb, desto stärker 
orientieren sich die Spannen an den Kosten, d. h. 
desto weniger Gewinnanteile stecken in den Spannen. 
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7.4.1. Die Determinanten des langfristigen Erzeugerpreis- 
niveaus 

Wie aus der Übersicht 13 a hervorgeht, lassen j 
sich die zur Diskussion stehenden Ernährungsgüter 
hinsichtlich des bestimmenden Faktors für das j 
Erzeugerpreisniveau in zwei Gruppen einteilen: | 

1. Für die Produkte Getreide, Mehl, Backwaren, j 
Futtermittel auf Getreidebasis, Braugerste, Bier, j 
Schweinefleisch, Geflügelfleisch, Konsummilch, j 
Käse, Dauermilcherzeugnisse in Pulverform, 1 


Eier, Eiprodukte, Butter und Margarine resultiert 
das Erzeugerpreisniveau in erster Linie aus 
marktexternen Daten, d. h., es ist ein Ergebnis 
des Marktrahmens. Marktinterne Daten (Angebot 
und Nachfrage, Marktstellung) spielen eine 
untergeordnete Rolle. 

2. Demgegenüber sind bei Speisekartoffeln 174 ), 
Obst und Gemüse, Rindfleisch, Schlachtfette, 
Fisch und Fischwaren und Wein überwiegend 

174 ) Ausnahme: Frühkartoffeln 


Übersicht 13 a 


Der Einfluß der Preisdeterminanten auf die Erzeuger- und Verbraucherpreise 
sowie auf den Gewinnanteil in der Handelsspanne 



Produkt 


Erzeugerpreisniveau 

langfristig 


| Marktrahmen 
i (Einfluß markt- j 
! externer Daten j 
auf . . .) 


Angebot und | 
Nachfrage 
(Einfluß nicht j 
manipulierter 


Marktstellung 
(Einfluß der 
Marktposition 


; 

; G 

i cd 
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2. Mehl 

3. Backwaren 

4. Futtermittel auf 

Getreidebasis 

5. Braugerste 

6. Bier 

7. Speisekartoffeln 

8. Obst und Gemüse .... 

9. Schweinefleisch 

10. Geflügelfleisch 

11. Rindfleisch 

12. Konsummilch 

13. Käse 

14. Dauermilcherzeugnisse 

in Pulverform 

15. Eier 

16. Eiprodukte 

17. Butter 

18. Schlachtfette 

19. Margarine 

20. Fisch und Fischwaren 

21. Wein 
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9 Ausnahme: Frühkartoffeln 
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marktinterne Daten - — - in erster Linie das Ver- 
hältnis von Angebot und Nachfrage — für das 
Erzeugerpreisniveau ausschlaggebend. 

Das Erzeugerpreisniveau für Getreide wird durch 
die Getreidemarktordnung determiniert. Da ca. 
85% der produktbezogenen Gestehungskosten beim 
Mehl Rohstoffeinsatzkosten sind, ist auch das Mehl- 
preisniveau auf Erzeugerebene in erster Linie ein 
Ergebnis der Getreidepreisregelungen. Für das 
Erzeugerpreisniveau der Backwaren sind bei der 
Materialintensität der Produktion die Mehleinstands- 
preise ausschlaggebend mit der Konsequenz, daß 
die Getreidemarktordnung auch hier langfristig die 
Preisniveauuntergrenze festlegt. Für Futtermittel 
aui Getreidebasis gilt ähnliches, denn das Niveau 
der Rohstoffkosten bildet die determinierende 
Größe in der Stückkostenkalkulation der Herstel- 
lungsbetriebe. Auch die freie Preisbildung beim 
Bier vermag nichts daran zu ändern, daß das Erzeu- 
gerpreisniveau in erster Linie von den Braugersten- 
preisen abhängt und damit von der Getreidemarkt- 
ordnung determiniert wird. Von ausschlaggebendem 
Einfluß auf das Erzeugerpreisniveau bei Schweine- 
fleisch sind die Futterkosten/Gewichtseinheit und 
entsprechend verdankt es seine Höhe marktexter- 
nen Faktoren 175 ). Für Geflügelfleisch ergibt sich im 
Prinzip die gleiche Situation wie beim Schweine- 
fleisch, das futterkostenabhängige Erzeugerpreis- 
niveau ist vornehmlich eine Resultante der Ge- 
treidemarktordnung. Infolge der Festpreisregelung 
für Trinkmilch können im Konsummilchsektor 
marktinterne Faktoren bei der Preisbildung nicht 
zum Zuge kommen. Das Erzeugerpreisniveau bei 
Käse ist durch die Höhe der Milchpreise, letztlich 
also durch die Milchmarktordnung, determiniert. 
Für Dauermilcherzeugnisse in Pulverform ergibt sich 
eine ähnliche Situation wie beim Käse. Das Erzeu- 
gerpreisniveau bei Eiern als auch bei Eiprodukten 
ist in erster Linie durch die Futterkosten determi- 
niert und verdankt entsprechend sein Aussehen 
vornehmlich der Getreidemarktordnung. Für die 
von ausländischen Rohstoffquellen abhängige Mar- 
garine ist schließlich hinsichtlich des Erzeugerpreis- 
niveaus die zollfreie Beschaffung der Rohstoffe aus- 
schlaggebend. 

Demgegenüber kommen hinsichtlich des Erzeuger- 
preisniveaus bei Speisekartoffeln in erster Linie 
marktinterne Faktoren 176 ) zum Zuge, vornehmlich 
das jeweilige Verhältnis von Angebot und Nach- 
frage, wobei einer relativ kontinuierlichen Nach- 
frage ein von einem Bündel Faktoren 177 ) abhängi- 
ges stark schwankendes Marktangebot gegenüber- 
steht. Der entscheidende Einfluß auf das Erzeuger- 
preisniveau bei Obst und Gemüse geht von der 
jeweiligen Versorgungssituation aus, deren Aus- 


175 ) Die Höhe der Futtergetreidepreise resultiert in erster 
Linie aus der Getreidemarktordnung. 

170 ) Trotz der Kontingentierung der Speisekartoffelein- 
fuhr ist der Einfluß des Marktrahmens gering, da das 
Kontingent in der Regel nicht voll ausgeschöpft wird 
und infolgedessen seine Existenz nicht angebotsbe- 
grenzend wirkt (Ausnahme Frühkartoffeln). 
ln ) Ernteausfall, Relation zum Futtergetreidepreis, Ver- 
hältnis der Marktpreise für Kartoffeln zum geschätz- 
ten Veredlungsgewinn. 


sehen — bei einer relativ gleichmäßigen Nachfrage 

— von den Schwankungen des Angebots abhängt. 
Das Erzeugerpreisniveau für Rindfleisch ist vor- 
nehmlich das Ergebnis von Angebot und Nach- 
frage 178 ), sofern eine gewisse „Bandbreite" um den 
von der Rindfleischmarktordnung angestrebten 
Orientierungspreis von den effektiven Preisen nicht 
verlassen wird. In der potentiellen Intervention, 
sofern das angestrebte Niveau durch Änderungen 
der Angebots-Nachfrage-Konstellation in Gefahr 
gerät, äußert sich der zusätzliche bedeutende Ein- 
fluß des Marktrahmens. Schlachtfette fallen als 
Kuppelprodukt bei der Fleischerzeugung an und 
werden deshalb zwangsläufig stärker angeboten, 
obwohl die Nachfrage in der Wohlstandsgesell- 
schaft nicht entsprechend zunimmt. Die Konsequenz: 
der wachsende Angebotsüberhang im Vergleich zur 
Nachfrage überflügelt als determinierender Faktor 
die übrigen Preiseinflußgrößen. Das Erzeugerpreis- 
niveau für Fisch und Fischwaren resultiert in erster 
Linie aus dem jeweiligen Verhältnis von Angebot 
und Nachfrage. Insbesondere sind es die Schwan- 
kungen der Anlandungen und die Einfuhr 179 ), aber 
auch die jahreszeitlich unterschiedliche Nachfrage 
nach Fischen und Fischwaren, die dieses Verhältnis 
beeinflussen. Die Preisbildung für Wein und Wein- 
erzeugnisse ist frei und dementsprechend' ist dem 
Verhältnis von Angebot und Nachfrage der domi- 
nierende Einfluß auf das Erzeugerpreisniveau ein- 
zuräumen. Allerdings darf die zusätzliche Wirkung 
des Marktrahmens nicht unterschätzt werden, da 
Zölle und Kontingente den Inlandsmarkt vor dem 
Angebot billigerer Auslandsweine absichern. 

7.4.2. Die Determinanten des langfristigen Verbraucher- 
preisniveaus 

Bei der Mehrzahl 18 °) der hier zur Diskussion 
stehenden Ernährungsgüter ergibt sich hinsichtlich 
der produktspezifischen Gewichtung der Preisdeter- 
minanten ein ähnliches Bild wie beim Erzeuger- 
preisniveau (vgl. Übersicht 13 b). Dies ist darauf 
zurückzuführen, daß durch das Erzeugerpreisniveau 

— unabhängig davon, ob die Erzeugnisse für den 
Endverbrauch bestimmt sind oder in den Zwischen- 
verbrauch (Verarbeitung, Veredlung) gelangen — 
zumindest die langfristig vertretbare 181 ) Unter- 
grenze des Verbraucherpreisniveaus determiniert 
wird. Nur wenn zusätzliche Faktoren 182 ) einen sol- 
chen Einfluß auf die Preisbildung gewinnen, daß 
sich als Verbraucherpreisniveau wesentlich von 
seiner durch das Erzeugerpreisniveau determinier- 
ten Untergrenze entfernen kann, verschiebt sich das 


17S ) Einer rasch wachsenden Nachfrage steht ein infolge 
natürlicher Begrenzungen (Kälberanfall) langsamer 
steigendes Angebot gegenüber. 

179 ) Da die Einfuhren liberalisiert sind, besitzen sie einen 
erheblichen Einfluß auf das Erzeugerpreisniveau bei 
Fischen und Fischwaren. 

18n ) Getreide, Mehl, Braugerste, Speisekartoffeln, Obst 
und Gemüse, Konsummilch, Käse, Dauermilcherzeug- 
nisse in Pulverform, Eier, Eiprodukte, Butter, 
Schlachtfette, Margarine, Fische und Fischwaren, 
Wein 

181 ) d. h., die die Produktionskosten deckende Untergrenze 

182 ) in erster Linie die Marktstellung der Anbieter 
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für das Erzeugerpreisniveau maßgebliche Gewicht 
der Preisdeterminanten zugunsten einer anders- 
artigen Konstellation. Eine solche Marktsituation 
ist bei den Backwaren, den Futtermitteln auf Ge- 
treidebasis, dem Bier, dem Schweinefleisch, dem 
Geflügelfleisch und dem Rindfleisch anzutreffen. 

Auf das Verbraucherpreisniveau der Backwaren 
gewinnt zusätzlich die Marktstellung der Back- 
warenbetriebe erheblichen Einfluß, da diese — 
oberhalb eines durch die Produktionskosten beding- 
ten Mindestpreisniveaus — in ihrer Preiskalku- 
lation ziemlich beweglich sind. Inwieweit die ein- 
zelne Brauerei günstigere Bierabgabepreise durch- 


setzen kann, als dem in erster Linie durch die Roh- 
stoffeinstandspreise (Braugerste) determinierten 
Selbstkostenniveau entspricht, hängt von ihrem 
preispolitischen Spielraum und damit von ihrer 
Marktstellung ab. Beim Schweinefleisch und Rind- 
fleisch gewinnt für das Verbraucherpreisniveau — 
im Gegensatz zum futterkostenabhängigen Erzeuger- 
preisniveau — die Marktstellung der Einzelhandels- 
stufe den dominierenden Einfluß. Infolge der quasi- 
monopolistischen Angebotsform und der geringen 
Warenkenntnis der Käufer ist es gerade in diesem 
Bereich den Anbietern leicht möglich, eine von den 
Einstandspreisen unabhängige Preispolitik zu be- 
treiben. 


Übersicht 13 b 

Der Einfluß der Preisdeterminanten auf die Erzeuger- und Verbraucherpreise 
sowie auf den Gewinnanteil in der Handelsspanne 


\ Preisdeterminanten 

Einfluß auf . . . \. 

Produkt 

Marktrahmen 
(Einfluß markt- 
externer Daten 
auf . . .) 

Angebot und 
Nachfrage 
(Einfluß nicht 
manipulierter 
Angebots- und 
Nachfragever- 
hältnisse auf . . .) 

Marktstellung 
(Einfluß der 
Marktposition 
der Marktpartner 
auf . . .) 

dominierend 

bedeutend 

gering 

dominierend 

bedeutend 

gering 

dominierend 

bedeutend 

gering 


1, 

Getreide 

X 





X 



X 


2. 

Mehl 

X 





X 



X 


3. 

Backwaren 

X 





X 


X 



4. 

Futtermittel auf 












Getreidebasis 

X 




X 




X 


5. 

Braugerste 

X 





X 



X 


6. 

Bier 

X 





X 



X 


7. 

Speisekartoffeln 



X 

X 





X 


8. 

Obst und Gemüse 



X 

X 





X 


9. 

Schweinefleisch 


x 




x 

x 



Verbraucher- 

10. 

Geflügelfleisch 


X 




X 

X 



preisniveau 













11. 

Rindfleisch 


X 




X 

X 



langfristig 

12. 

Konsummilch 

X 





X 



X 


13. 

Käse 

X 





X 



X 


14. 

Dauermilcherzeugnisse 












in Pulverform 

X 





X 



X 


15. 

Eier 

X 




X 




X 


16. 

Eiprodukte 

X 




X 




X 


17. 

Butter 

X 





X 


X 



18. 

Schlachtfette 


X 


X 





X 


19. 

Margarine 

X 





X 


X 



20. 

Fisch und Fischwaren . . 



X 

X 




X 



21. 

Wein 


X 


X 





X 
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7.4.3. Die Determinanten der Abweichungen vom Erzeu- ! 
gerpreisniveau 

Wie der Übersicht 13 c zu entnehmen ist, lassen j 
sich die zur Diskussion stehenden Ernährungsgüter , 
hinsichtlich des bestimmenden Faktors für die Ab- 
weichungen der Erzeugerpreise vom Erzeugerpreis- \ 
niveau in drei Gruppen einteilen: 

1. Für die Produkte Getreide, Braugerste, Speise- j 
kartoffeln, Obst und Gemüse, Schweinefleisch, j 
Geflügelfleisch, Käse, Dauermilcherzeugnisse in | 
Pulverform, Eier, Eiprodukte, Schlachtfette, Mar- \ 


garine, Fisch und Fischwaren und Wein resultie- 
ren die Schwankungen der Erzeugerpreise um 
das Erzeugerpreisniveau in erster Linie aus 
Änderungen des Verhältnisses Angebot : Nach- 
frage. Eine Sonderstellung hat das Rindfleisch 
inne. 

2. Demgegenüber ist bei Mehl, Backwaren, Futter- 
mitteln auf Getreidebasis und Bier vornehmlich 
die Marktstellung für die Abweichungen der 
Erzeugerpreise vom langfristigen Niveau ver- 
antwortlich. 


Übersicht 13 c 


Der Einfluß der Preisdeterminanten auf die Erzeuger- und Verbraucherpreise 
sowie auf den Gewinnanteil in der Handelsspanne 


\^Preisdetennf nan t en 

Einfluß auf . . . 

Produkt 

Marktrahmen 
(Einfluß markt- 
externer Daten 
auf . . .) 

Angebot und 
Nachfrage 
(Einfluß nicht 
manipulierter 
Angebots- und 
Nachfragever- 
hältnisse auf . . .) 

Marktstellung 
(Einfluß der 
Marktposition 
der Marktpartner 
auf . . .) 

dominierend 

bedeutend 

gering 

dominierend 

bedeutend 

gering 

dominierend 

bedeutend 

gering 


1. 

Getreide 



X 

X 





X 


2. 

Mehl 



X 


X 


X 




3. 

Backwaren 



X 



X 

X 




4. 

Futtermittel auf 












Getreidebasis 



X 



X 

X 




5. 

Braugerste 



X 

X 





X 


6. 

Bier 



X 



X 

X 




7. 

Speisekartoffeln 



X 

X 





X 


8. 

Obst und Gemüse 



X 

X 





X 

Abweichungen vom 

9. 

Schweinefleisch 



X 

x 





X 

Erzeugerpreisniveau 

10. 

Geflügelfleisch 



X 

X 





X 

(konkrete jeweilige 

11. 

Rindfleisch 


x 


x 





X 

Erzeugerpreise im 












Verhältnis zum 

12. 

Konsummilch 

X 





X 



X 

Preisniveau) 

13. 

Käse 



X 

X 





X 


14. 

Dauermilcherzeugnisse 












in Pulverform 



X 

X 





X 


15. 

Eier 



X 

X 





X 


16. 

Eiprodukte 



X 

X 





X 


17. 

Butter 

X 





X 



X 


18. 

Schlachtfette 



X 

X 





X 


19. 

Margarine 



X 

X 





X 


20. 

Fisch und Fischwaren . . 



X 

X 





X 


21. 

Wein 



X 

X 





X 
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3. Schließlich muß bei Konsummilch und Butter 
der Marktrahmen als ausschlaggebendes Datum 
für Amplitude und Häufigkeit von Erzeuger- 
preisschwankungen angesehen werden. 

Nach der Umstellung der nationalen Marktord- 
nung kommt beim Getreide hinsichtlich der Ab- 
weichungen der Erzeugerpreise vom Erzeugerpreis- 
niveau wieder die regionale Versorgungssituation 
zum Zuge, da sie darüber entscheidet, ob der 
Erzeuger nur den durchschnittlichen Mindestpreis 
oder einen höheren Abgabepreis für seine Markt- 
getreideproduktion erzielen kann. Entsprechendes 
gilt für die Braugerste. Speisekartoffelerzeuger 
besitzen in der Regel keinen Einfluß auf den Markt- 
preis ihrer Produkte — preisdeterminierender Fak- 
tor ist also ebenfalls vornehmlich die Versorgungs- 
situation. Für Obst - und Gemüseproduzenten gilt 
ähnliches. Hier sind insbesondere die Schwankun- 
gen des Angebots im Vergleich zur relativ konti- 
nuierlichen Nachfrage für die konkrete Erzeuger- 
preissituation ausschlaggebend. In den Abweichun- 
gen der Erzeugerpreise beim Schweinefleisch vom 
langfristigen Preisniveau konkretisieren sich die 
Angebotsschwankungen 183 ) bei relativ konstanter 
Nachfrage — ein Phänomen, das als Schweine- 
zyklus ein besonderes Charakteristikum dieses 
Marktes darstellt. Für Geflügelfleisch, Eier, und 
Eiprodukte ergibt sich im Prinzip eine ähnliche 
Situation wie beim Schweinefleisch. Die Erzeuger 
agieren als Mengenanpasser, für die der Markt- 
preis ein Datum darstellt, und das infolge der stän- 
digen Anpassungsbemühungen wechselnde Verhält- 
nis von Angebot und Nachfrage wird zum bestim- 
menden Faktor für die Schwankungen der Erzeuger- 
preise. Auch bei Käse und Dauermilcherzeugnissen 
sind in erster Linie Angebotsänderungen (infolge 
saisonalen Milchanfalls) für Erzeugerpreisschwan- 
kungen verantwortlich. Bei den Schlachtfetten (als 
Kuppelprodukt der Fleischerzeugung) schlagen ins- 
besondere die zyklischen und saisonalen Schwan- 
kungen der Schweinepreise bis auf die Fettpreise 
durch. Für Margarinepreisänderungen sind vor- 
nehmlich die an der Nachfrageentwicklung orientier- 
ten Preisvorstellungen der Hersteller verantwort- 
lich. Schwankungen der Anlandungen, aber auch 
die jahreszeitlich unterschiedliche Nachfrage nach 
Fischen und Fischwaren finden ihren Niederschlag 
in den Abweichungen der Erzeugerpreise vom lang- 
fristigen Erzeugerpreisniveau. Ernte- und Qualitäts- 


18:i ) Ergebnis fehlerhafter Anpassungen der als Mengen- 
anpasser reagierenden Erzeuger an die Marktpreise 
der Vergangenheit. 


Schwankungen bei relativ konstanter Nachfrage 
sind beim Wein in erster Linie für Erzeugerpreis- 
schwankungen ausschlaggebend. Das Rindfleisch 
nimmt innerhalb der Gruppe 1 insofern eine Son- 
derstellung ein, als die Abweichungen der Erzeu- 
gerpreise vom Erzeugerpreisniveau sich zwar in 
erster Linie nach dem Verhältnis von Angebot und 
Nachfrage richten, jedoch nur solange, wie eine 
gewisse Bandbreite um den von der Rindfleisch- 
marktordnung angestrebten Orientierungspreis von 
den effektiven Erzeugerpreisen nicht verlassen 
wird. Hier tritt also als zusätzlicher bedeutender 
determinierender Faktor der Marktrahmen (in Form 
der potentiellen Intervention) neben das Verhältnis 
von Angebot und Nachfrage. 

Demgegenüber muß bei den Produkten Mehl, 
Backwaren, Futtermittel auf Getreidebasis und Bier 
die Marktstellung als determinierender Faktor für 
die Schwankungsbreite und Schwankungsintensität 
der Erzeugerpreise angesehen werden, und zwar 
aus folgenden Gesichtspunkten: Bei Mehl steht 
einem mit Absatzschwierigkeiten kämpfenden An- 
bieter (Mühlengewerbe) ein in Einkaufsgenossen- 
schaften bzw. -Vereinigungen organisierter Nach- 
frager gegenüber, der ca. 80 °/o der Nachfrage auf 
sich vereinigt 181 ). Das Ergebnis sind Preiszugeständ- 
nisse der Mühlen, je nach Marktstellung des Part- 
ners, die in Form von Nachlässen, Rabattsystemen 
etc. gewährt werden. ^ Für Backwaren bietet die 
quasi-monopolistische Angebotsform und die Preis- 
unelastizität der Nachfrage einen erheblichen Spiel- 
raum für Abweichungen v»om produktionskosten- 
orientierten Erzeugermindestpreisniveau. Schließlich 
entscheidet die Marktstellung einer Brauerei ihren 
Abnehmern gegenüber darüber, welcher Spielraum 
ihr für die Ausgestaltung der von Kontrahent zu 
Kontrahent meist unterschiedlichen individuellen 
Bierlieferungsver träge verbleibt. 

Für die Produkte Konsummilch und Butter ist 
schließlich der Marktrahmen ausschlaggebendes 
Datum für Amplitude und Häufigkeit von Erzeuger- 
preisschwankungen. Bei Konsummilch ist dieser Zu- 
sammenhang unmittelbar einsichtig, denn Festpreis- 
regelungen schalten Erzeugerpreisänderungen von 
vornherein aus. Bei der Butter wird durch staat- 
liche und genossenschaftliche Maßnahmen l85 ) eine 
Nivellierung der zeitlichen und regionalen Preis- 
unterschiede angestrebt und auch durchgesetzt. 


ca. 20 °/o des Mehlabsatzes gehen an Haushalte 
ls:> ) EVST-Einlagerung zum Saisonausgleich, Frachtzu- 
schüsse im regionalen Ausgleich 
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7.4.4. Die Determinanten der Abweichungen vom Ver- j Margarine sind die Schwankungen der Verbrau- 
braucherpreisniveau cherpreise um das Verbraucherpreisniveau in 

Wie die Übersicht 13 d ausweist, lassen sich die erster Linie Ergebnis der jeweiligen Markt- 

zur Diskussion stehenden Ernährungsgüter hin- Stellung, 

sichtlich des bestimmenden Faktors für die Abwei- : 

chungen der Verbraucherpreise vom Verbraucher- 2 Demgegenüber resultieren bei Speisekartoffeln, 
Preisniveau in drei Gruppen einteilen: | Obst und Gemüse, Käse, Eiprodukten, Schlacht- 

1. Für die Produkte Getreide, Mehl, Backwaren, ; fetten, Fisch und Fischwaren und Wein die Ab- 

Futtermittel auf Getreidebasis, Braugerste, Bier, weichungen der Verbraucherpreise vom jeweili- 

Schweinefleisch, Geflügelfleisch, Rindfleisch, gen langfristigen Niveau vornehmlich aus Ände- 

Dauermilcherzeugnisse in Pulverform, Eier und rungen des Verhältnisses Angebot : Nachfrage. 

Übersicht 13 d 

Der Einfluß der Preisdeterminanten auf die Erzeuger- und Verbraucherpreise 
sowie auf den Gewinnanteil in der Handelsspanne 

\ Preisdeterminanten 

Produkt 

Marktrahmen 
(Einfluß markt- 
externer Daten 
auf . . .) 

Angebot und 
Nachfrage 
(Einfluß nicht 
manipulierter 
Angebots- und 
Nachfragever- 
hältnisse auf . . .) 

Marktstellung 
(Einfluß der 
Marktposition 
der Marktpartner 
auf . . .) 

Einfluß auf . . . \. 


dominierend 

bedeutend 

Cn 

Ö 

’L 

<D 

dominierend 

bedeutend 

gering 

dominierend 

bedeutend 

gering 


1. Getreide 



X 


X 


X 




2. Mehl 



X 



X 

X 




3. Backwaren 



X 



X 

X 




4. Futtermittel auf 











Getreidebasis 



X 



X 

X 




5. Braugerste 



X 


X 


X 




6. Bier 



X 



X 

X 




7. Speisekartoffeln 



X 

X 




X 



8. Obst und Gemüse 



X 

X 




X 


Abweichungen vom 











Verbraucher- 

9. Schweinefleisch 



X 



X 

X 



Preisniveau 

10. Geflügelfleisch 



X 



X 

X 



(konkrete jeweilige 

11. Rindfleisch 



X 



X 

X 



V erbraucherpreise 

12. Konsummilch 

X 





X 



x 

im Verhältnis zum 











Preisniveau) 

13. Käse 



X 

X 




X 



14. Dauermilcherzeugnisse 











in Pulverform 



X 



X 

X 




15. Eier 



X 


X 


X 




16. Eiprodukte 



X 

X 




X 



17. Butter 

X 





X 


X 



18. Schlachtfette 



X 

X 




X 



19. Margarine 



X 


X 


X 




20. Fisch und Fischwaren . . 



X 

X 




X 



21. Wein 



X 

X 




X 
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3. Schließlich muß bei Konsummilch und Butter der 
Marktrahmen als ausschlaggebendes Datum für 
die Amplitude und die Häufigkeit von Ver- 
braucherpreisschwankungen angesehen werden. 

Die Marktstellung als determinierendes Element 
für Verbraucherpreisschwankungen ist auf solchen 
Märkten anzutreffen, bei denen zumindest für eine 
Marktpartei der Preis nicht Datum, sondern Objekt 
der Entscheidungen ist. Eine solche Marktkonstel- 
lation findet sich in der Regel auf den Märkten der 
der Gruppe 1 zugerechneten Produkte. Bei Getreide 
stehen dem zersplitterten Angebot wenige Erfas- 
sungshändler, Genossenschaften oder Verarbei- 
tungsunternehmen gegenüber. Auf dem Mehlmarkt 
besitzt die Nachfrageseite — wie erwähnt — ein 
Übergewicht. Ähnliches gilt für das Verhältnis 
Bäckerei : Konsument. Futtermittel auf Getreide- 
basis besitzen z. T. als Markenartikel eine starke 
Position gegenüber der zersplitterten Nachfrage. 
Beim Bier befindet sich in der Regel die Brauerei 
gegenüber ihren Abnehmern in der günstigeren 
Verhandlungsposition. Die Einzelhandelsstufe mit 
Fleisch verfügt dank der Angebotsform und der 
mangelnden Warenkenntnis des Verbrauchers über 
einen erheblichen preispolitischen Spielraum gegen- 
über dem Konsumenten. Der Vertrieb von Dauer- 
milcherzeugnissen (Säuglingsnahrung) als Marken- 
artikel sichert den produzierenden Unternehmen in 
der Regel Preisvorteile. Günstigere Abgabepreise, 
als dem durch Angebot und Nachfrage determinier- 
ten Verbraucherpreisniveau entsprechen, lassen sich 
bei Eiern nur von solchen Unternehmen erzielen, 
die sich eine besondere Marktstellung (durch Mar- 
ken, Frischegarantie etc.) erworben haben. Die 
stark konzentrierte Margarineindustrie besitzt 
schließlich alle Chancen für eine preisbeeinflussende 
Angebotspolitik. 

Demgegenüber resultieren auf solchen Märkten, 
auf denen der Preis für alle Marktpartner in der 
Regel Datum und nicht Objekt der Entscheidungen 
ist, die Verbraucherpreisschwankungen vornehmlich 
aus den Veränderungen der Angebots- und Nach- 
frageverhältnisse. Bei Speisekartoffeln ist zwar die 
Nachfrage (Erfassungshandel) weit weniger zer- 
splittert als das Angebot, aber die Alternative des 


kurzen Absatzweges 186 ) bildet das notwendige 
Gegengewicht. Bei Obst und Gemüse resultiert das 
Gewicht des Verhältnisses „Angebot : Nachfrage" 
für die Verbraucherpreisschwankungen aus dem 
Saisoncharakter der Lieferungen. Je mehr durch 
verbesserte Angebotspolitik (Einfuhren!) zu einem 
kontinuierlichen Angebot während des ganzen Jah- 
res übergegangen wird, desto stärker gewinnt die 
Marktstellung als preisbestimmendes Element an 
Bedeutung. Für Käse ergeben sich Verbraucher- 
preisschwankungen vornehmlich aus dem saisona- 
len Rhythmus der Erzeugung bei relativ gleich- 
mäßiger Nachfrage. Bei Eiprodukten schlagen An- 
gebotsschwankungen (Eierschwemme) bis auf die 
Abgabepreise der Hersteller durch. Die Diskrepanz 
zwischen wachsendem Anfall und schleppender 
Nachfrage macht sich bei Schlachtfetten nicht nur 
im Verbraucherpreisniveau, sondern auch in den 
Schwankungen der Verbraucherpreise bemerk- 
bar 187 ). Die Unstetigkeit der Anlandungen bei 
Fischen im Zusammenhang mit der jahreszeitlich 
unterschiedlichen Nachfrage bleibt nicht ohne Wir- 
kungen auf die Verbraucherpreise und schließlich 
sind es beim Wein die unterschiedlichen Ernte- 
ergebnisse (nach Menge und Qualität), die vor- 
nehmlich auch die Verbraucherpreisschwankungen 
hervorrufen. 

Bei den Produkten Konsummilch und Butter muß 
schließlich der Marktrahmen als determinierendes 
Element für Abweichungen der Verbraucherpreise 
vom langfristigen Verbraucherpreisniveau ange- 
sehen werden. Konsummilchverbraucherpreise 
unterliegen einer Festpreisregelung, die alle ande- 
ren Einflußgrößen ausschaltet. Bei Butter ist es 
erklärtes Ziel der öffentlichen Marktpolitik, eine 
Preisnivellierung zu erreichen. Auch hier wird also 
der Marktrahmen zum bestimmenden Element für 
Schwankungen der Verbraucherpreise. Allerdings 
tritt — wenigstens temporär — die Marktstellung 
der Anbieter (Einzelhandelsstufe) als bedeutender 
preisdeterminierender Faktor neben den Markt- 
rahmen, und zwar immer dann, wenn Handels- 
unternehmen die Butter als Objekt für absatz- 
strategische Zielsetzungen einsetzen (Niedrigpreis- 
angebote als „Lockartikel"). 


18ß ) Erzeuger-Verbraucher-Direktverkehr 

187 ) jahreszeitliche Schwankungen der Nachfrage 
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7.4.5. Die Determinanten des Gewinnanteils in der Han- ; scheidet die jeweilige konkrete Wettbewerbs- 
e sspanne j Situation aut den Einzelmärkten darüber, welche 

Wie aus der Übersicht 13 e hervorgeht, ist für die j Gewinnanteile sich von wem in der Spanne unter- 
Höhe des über die Kosten hinausgehenden Anteils bringen lassen. Je vollkommener der Wettbewerb 

in der Differenz zwischen Erzeuger- und Verbrau- auf allen Stufen, desto mehr entspricht die Span- 

cherpreisniveau die M arklstellung der entschei- nenentwicklung der Kostenentwicklung, d. h. desto 

dende Faktor. Nur wenn die Marktposition es dem weniger Gewinnanteile stecken in den Spannen. 

Anbieter oder (und) Nachfrager gestattet, den 

Marktpreis nicht als Datum, sondern als Objekt in Wenn allerdings die Spannengestaltung von 

seine wirtschaftlichen Dispositionen einzubeziehen, außerhalb des Marktes fixiert (Konsummilch) oder 

bietet sich ihm die Möglichkeit, diesen preispoli- massiv beeinflußt wird (Butter), dann gewinnt der 

tischen Spielraum zugunsten einer ihm genehmen Marktrahmen als determinierender Faktor das 

Spannengestaltung zu nutzen. Entsprechend ent- Übergewicht. 

Übersicht 13 e 

Der Einfluß der Preisdeterminanten auf die Erzeuger- und Verbraucherpreise 
sowie auf den Gewinnanteil in der Handelsspanne 

\ Preisdeterminanten 

Produkt 

Marktrahmen 
(Einfluß markt- 
externer Daten 
auf . . .) 

Angebot und 
Nachfrage 
(Einfluß nicht 
manipulierter 
Angebots- und 
Nachfragever- 
hältnisse auf . . .) 

Marktstellung 
(Einfluß der 
Marktposition 
der Marktpartnei 
auf . . .) 

Einfluß auf ... \ 


dominierend 

bedeutend 

gering 

dominierend 

bedeutend 

gering 

dominierend 

bedeutend 

gering 

1. 

Getreide 


X 



X 

X 


2. 

Mehl 


X 



X 

X 


3. 

Backwaren 


X 



X 

X 


4. 

Futtermittel auf 









Getreidebasis 


X 



X 

X 


5. 

Braugerste 


X 



X 

X 


6. 

Bier 


X 



X 

X 


7. 

Speisekartoffeln 


X 



X 

X 


den über die Kosten 

Obst und Gemüse 


X 



X 

X 


hinausgehenden 9. 

Schweinefleisch 


X 



X 

X 











Anteil an der ^ 

Differenz zwischen 

Geflügelfleisch 


X 



X 

X 


Erzeuger- und Ver- H. 

Rindfleisch 


X 



X 

X 


braucherpreisniveau \2. 

Konsummilch 

X 




X 


X 

(Gewinnanteil in der 13 

Käse 


X 



X 

X 


Handelsspanne) 









14. 

Dauermilcherzeugnisse 









in Pulverform 


X 



X 

X 


15. 

Eier 


X 



X 

X 


16. 

Eiprodukte 


X 



X 

X 


17. 

Butter 

X 




X 

X 


18. 

Schlachtfette 


X 



X 

X 


19. 

Margarine 


X 



X 

X 


20 . 

Fisch und Fischwaren . . 


X 



X 

X 


21 . 

Wein 


X 



X 

X 
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7.5. Ergebnis 

Die an Hand der gegenwärtigen Situation auf den 
angesprochenen Märkten gewonnenen Vorstellun- 
gen von Zusammenspicl und Einfluß der Preisdeter- 
minanten (Angebot und Nachfrage, Marktstellung, 
Marktrahmen) bei der Preisbildung und -entwick- 
lung im ernährungswirtschaftlichen Bereich lassen 
sich abschließend wie folgt präzisieren: 

1. Die in der Ausgangsfrage angesprochenen 
Marktstrukturen und Wettbewerbsverhältnisse 
sind zwar wesentliche, nicht aber alleinige 
Determinanten der Agrarpreisbildung und -ent- 
wicklung. 

2. In der Regel 188 ) wird das Niveau der Erzeuger- 
preise durch den Marktrahmen determiniert, d. h. 
Angebot und Nachfrage sowie die jeweilige 
Marktstellung der Marktpartner spielen für das 
Aussehen des Erzeugerpreisniveaus nur eine 
untergeordnete Rolle 189 ). Dieser Sachverhalt 
kommt allein schon in der Tatsache zum Aus- 
druck, daß der Markt — sich selbst überlassen — 
bei der Mehrzahl der hier zur Diskussion ste- 
henden Ernährungsgüter das gegenwärtige 
Erzeugerpreisniveau nicht hergeben würde 190 ). 

3. Entsprechend ist das vom Erzeugerpreisniveau 
sich ableitende Verbraucherpreisniveau — zu- 
mindest was seine bei Berücksichtigung der Pro- 
duktionskosten vertretbare Untergrenze angeht 
— alleiniges Ergebnis des Marktrahmens. 

4. Demgegenüber kommen in bezug auf die Ab- 
weichungen der Einzelpreise vom Erzeugerpreis- 
niveau, d. h. hinsichtlich des konkreten Aus- 
sehens der jeweiligen Erzeugerpreise die markt- 
internen Faktoren — insbesondere das Verhält- 
nis von Angebot und Nachfrage — bei der 
Preisbildung zum Zuge. Insbesondere die 
Schwankungen des Angebots entscheiden dar- 
über, ob der Erzeuger seine am Preisniveau der 
Vergangenheit orientierten Preiserwartungen 
realisieren kann, ob er Preiseinbußen hinneh- 
men muß oder einen unerwartet günstigen 
Abgabepreis für seine Marktproduktion erzielt. 

5. Hinsichtlich der Abweichungen vom Verbrau- 
cherpreisniveau, d. h. dem konkreten Aussehen 
der jeweiligen Verbraucherpreise, kommt der 
Marktstellung der entscheidende preisdetermi- 
nierende Einfluß zu 191 ). Sie steckt die Wett- 
bewerbspositionen der Marktpartner und damit 
den Spielraum ab, der ihnen in bezug auf die 
Festsetzung der Konsumentenabgabepreise ver- 
bleibt. 

6. Was schließlich den über die Kosten hinaus- 
gehenden Anteil in der Differenz zwischen 


188 ) Kartoffeln, Obst und Gemüse, Margarine, Wein und 
Fische sind die Ausnahmen. 

,89 ) Das gilt dann auch für Produkte, die keiner Markt- 
ordnung unterliegen, wenn wesentliche Rohstoffkom- 
ponenten „Marktordnungsgüter" sind. 

19 °) bei Unterstellung der gegenwärtigen Angebots- und 
Nachfragesituation 
191 ) Ausnahme: Festpreisregelungen 


Erzeugerpreisniveau und Verbraucherpreis- 
niveau, d. h. den Gewinnanteil in der Handels- 
spanne angeht, so ist die Marktstellung der 
determinierende Faktor. Sie entscheidet darüber, 
welche Veredlungs- und Distributionsspannen 
der Verbraucher zu tragen hat und insbesondere 
darüber, welche über die Kosten hinausgehen- 
den Spannenanteile (Gewinne) er in den Ver- 
braucherpreisen vorfindet. Je stärker der Wett- 
bewerb in allen Stufen, desto mehr entspricht 
die Spannenentwicklung der Kostenentwicklung, 
d. h. desto weniger Gewinnanteile stecken in 
den Spannen. 


8. Welche Möglichkeiten bestehen hinsicht- 
lich der Rationalisierung der einzelnen 
Bearbeitungs-, Verarbeitungs- und Handeis- 
stufen und der Verbesserung des Absatz- 
weges vom Erzeuger zum Verbraucher? 

Bei Überlegungen hinsichtlich der Rationalisie- 
rung des Produktions- und Distributionsprozesses 
land- und ernährungswirtschaftlicher Erzeugnisse 
erscheint es sinnvoll, zwischen generellen und pro- 
duktspezifischen Ansatzpunkten zu unterscheiden. 
Dieser Erkenntnis wurde bereits bei der Konzeption 
der Gesamtuntersuchung dadurch Rechnung getra- 
gen, daß ein zusätzlicher Einzelbericht 192 ) den Pro- 
blemen der generellen Rationalisierung gewidmet 
worden ist. Anhand der Ergebnisse dieser Studie 
und den der Rationalisierung gewidmeten Abschnit- 
ten in den produktbezogenen Berichten ergibt sich 
hinsichtlich Rationalisierungsvorschlägen und -be- 
strebungen die folgende Situation: 


8.1. Generelle Möglichkeiten zur Verbesserung der 
Effizienz des Produktions- und Vermarktungs- 
prozesses land- und ernährungswirtschaftlicher 
Güter (161) 

Bei der Rationalisierung der Vermarktung auch 
von landwirtschaftlichen Erzeugnissen geht es nicht 
so sehr darum, bessere Wege dafür zu finden, ein 
gegebenes Güterangebot einer gegebenen Nach- 
frage kostensparend zuzuführen als unter dyna- 
mischer Gestaltung des arbeitsteiligen Gewin- 
nungs-, Bearbeitungs- und Verteilungsprozesses 
eine im wesentlichen qualitativ dynamische Nach- 
frage für ein ertragssteigerndes Angebot zu inter- 
essieren. Erzeuger und Konsument müssen also in 
die Vermarktungserwägungen einbezogen werden, 
wenn landwirtschaftliche Produktionsstätten kon- 
tinuierlich und unter Einbeziehung von Zwischen- 
stufen auf die rationellste Weise in den Dienst der 
Konsumenten treten wollen. 

Die Fortschritte, die Industrie und Handel — 
diese z. B. mit der Automation, jener mit der Selbst- 
bedienung — erreicht haben, kommen Produkten 
aller Provenienzen zugute. 


192 ) Bericht Nr. 161 
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Die reinen Handelsvorgänge wirken noch mittel- 
bar dadurch rationalisierend, daß der Vor- und 
Nachstufe durch elastische Einschaltung von Be- 
schaffungs- und Absatzhilfen die Wahl zweckmäßi- 
gerer Spezialisierungen und Betriebsgrößen nach 
eigenem Ermessen ermöglicht wird. Wenn dieser 
Prozeß vom Wettbewerb gesteuert wird, so wird 
auch die Handelsspanne in den Rationalisierungs- 
prozeß einbezogen. Die Vorstellung, daß die land- 
wirtschaftlichen Erzeuger ihre Position einfach da- 
durch verbessern könnten, daß sie Bearbeitung s-, 
Verarbeitungs - und Distributionstätigkeiten in 
eigene Regie übernehmen und dadurch eine seit 
langem eingespielte Arbeitsteilung rückgängig 
machen, ist nicht haltbar. Es lassen sich aber, aus- 
gehend von der Erzeugung, bessere Bedingungen 
für die arbeitsteilige Abwicklung des gesamten 
Vermarktungsprozesses schaffen, die dann auch in 
alle Zwischenstufen hineinwirken. Diese Arbeits- 
teilung in Fluß zu halten, fällt um so schwerer, je 
starrer man Erzeugung und Vermarktung schon be- 
grifflich gegeneinander abgrenzt, statt in ihnen ein- 
ander ergänzende und durchdringende Funktionen 
zur Markteinordnung von Unternehmen zu sehen. 

Daß diese Markteinordnung für die deutsche 
Landwirtschaft heute so problematisch geworden 
ist, läßt sich mit Sicherheit der Entwicklung der 
westlichen Welt zur modernen Industriegesellschaft 
zuschreiben. Dabei ist die Landwirtschaft immer 
derjenige Bereich geblieben, der als letzter die Kon- 
sequenzen aus der Veränderung seiner Umwelt zu 
ziehen brauchte, gedeckt durch den Schutz, den 
man ihr aus außerwirtschaftlichen Gründen angedei- 
hen ließ und getragen von einem Traditionsgefüge 
von erstaunlicher Unzersetzbarkeit. Heute steht sie 
vor der Notwendigkeit, in so kurzen Zeiträumen 
Anpassungsprozesse gleich auf allen Gebieten be- 
wältigen zu müssen, daß die eigenen Kräfte dafür 
kaum ausreichen. 

Nicht viel anders liegen die Dinge bei den- 
jenigen privaten oder genossenschaftlichen Betrie- 
ben, die ihr als erste oder letzte Stufe in der Ab- 
nehmer- oder Zuliefererkette am nächsten stehen. 
Gerade wegen der Enge der Kooperation, die hier 
besteht, können diese Betriebe, die zweifellos viel 
für den technischen und kaufmännischen Fortschritt 
in der Landwirtschaft geleistet haben, sich kaum 
eher grundlegend umstellen, als diese selbst das tut. 
Und auch bei ihnen bedarf es dazu erheblicher 
finanzieller Mittel. 

Mit zunehmendem Abstand in der Abnehmer- 
und Zuliefererkette wächst im allgemeinen auch die 
finanzielle Kraft der Unternehmen und damit die 
Möglichkeit, Hilfe bei den in der Landwirtschaft 
erforderlichen Umstellungen zu leisten. Besonders 
die Zulieferer haben auch ein ausgesprochenes 
Eigeninteresse an der Erhaltung und Entfaltung 
eines möglichst potenten Kundenkreises. Auf den 
höheren Abnehmerstufen ist das Interesse an den 
Geschicken ihrer landwirtschaftlichen Lieferanten 
nicht so ausgeprägt; sie haben oder suchen sogar 
die Möglichkeit, auf andere Geschäftsverbindungen 
auszuweichen. Gleichwohl finden sich auch für sie 
Motive zur Kooperation mit landwirtschaftlichen 


Unternehmen, wenn diese zu verläßlichem Ein- 
gehen auf spezielle Wünsche bereit sind. 

Der Vermarktungsaktivität des einzelnen land- 
wirtschaftlichen Unternehmens sind insofern enge 
Grenzen gesetzt, als ein erfolgreiches Marketing in 
der modernen Industriegesellschaft an Größenord- 
nungen des Angebotes gebunden ist, die es in der 
Regel nicht erreichen kann. Sie lassen sich auch 
durch Betriebsvereinfachung und Betriebsaufstok- 
kung kaum nennenswert erweitern, so daß darüber 
hinaus noch Zusammenschlüsse zum gemeinsamen 
Herausbringen und Pflegen marktfähiger Produkte 
erforderlich sind. Damit erhalten die aus produk- 
tionswirtschaftlichen Gründen erfolgenden Bemü- 
hungen um Spezialisierung und Konzentration von 
der absatzwirtschaftlichen Seite her noch eine be- 
trächtliche Verstärkung. 

Insgesamt lassen sich für die überbetriebliche 
Kooperation in horizontaler wie vertikaler Rich- 
tung folgende neben- wie auch miteinander auf- 
tretende Gründe konstatieren: 

1. Die wachsenden Entfernungen zwischen Erzeu- 
gung und Verbrauch haben den Erzeuger-Ver- 
braucher-Direktverkehr zurücktreten und an 
seine Stelle den anonymen, häufig ungenügend 
transparenten Markt mit seinen erheblichen Risi- 
ken treten lassen. 

2. Der Käufermarkt zwingt die Landwirtschaft zur 
Produktdifferenzierung, Produktmarkierung und 
Werbung; die Erfüllung dieser Aufgaben ist nur 
in überbetrieblicher Zusammenarbeit möglich. 

3. Die aus produktionswirtschaftlichen Gründen 
angestrebte Spezialisierung in der Landwirt- 
schaft rationalisiert einerseits die Gewinnungs- 
vorgänge, hat aber zur Folge, daß nunmehr je 
Betrieb eine geringe Anzahl von Produkten in 
größeren Mengen als bisher erzeugt wird, deren 
Absatz in der bisherigen Vermarktungsform er- 
höhte Marktrisiken mit sich bringt. 

4. Spezialisieren sich mehrere landwirtschaftliche 
Unternehmen schwerpunktartig in der gleichen 
Region auf das gleiche Produkt, wird die über- 
betriebliche Vermarktung in entfernt liegende 
Konsumzentren unabweisbar. 

5. Die üblichen technischen Kapazitäten zur Ver- 
arbeitung und zum Einzelhandelsabsatz von 
Lebensmitteln unter optimaler Kostengestaltung 
verlangen ein kontinuierliches gleichmäßiges 
Großangebot, das nur durch sorgfältiges Zusam- 
menfassen von Einzelpartien gleicher Sorte und 
Qualität oder durch direkte Produktionsbeein- 
flussung zu erzielen ist. 

6. Eine marktgerechte Produktion bedarf in der 
Landwirtschaft heute dringend eines Beratungs- 
dienstes, der seinen höchsten Wirkungsgrad in 
geschlossenen Schwerpunktgebieten entfaltet; 
auch damit entsteht der Zwang zur überbetrieb- 
lichen Zusammenarbeit. 

7. Da Kostensenkungen u. a. durch verbilligten 
Bezug von Produktionsmitteln erreichbar sind, 
liegt auch aus diesem Grunde ein Zusammen- 
schluß nahe. 
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Die Initiative zur Kooperation kann unter diesen 
Umständen sowohl von den Marktpartnern der 
landwirtschaftlichen Erzeuger wie von diesen selbst 
ausgehen. Mit der Kooperationsform wechseln auch 
die Auswirkungen, die sich aus ihr für die Wett- 
bewerbsstellung der Beteiligten ergeben. Allge- 
meine Feststellungen darüber, wann und weshalb 
die eine oder andere Form vorzuziehen ist, lassen 
sich nicht treffen, wohl aber die Faktoren bezeich- 
nen, die für die Beurteilung im einzelnen Falle von 
Bedeutung sind. 

Horizontale Zusammenschlüsse sind geeignet, die 
qualitativ einheitlichen Angebotsmengen zu errei- 
chen, die zu einem Ausgleich der Marktposition 
führen; ihre Marktwirksamkeit ist von dem Ver- 
bindlichkeitsgrad der Bindung abhängig, so daß der 
Selbständigkeitsgrad des einzelnen Unternehmens 
im umgekehrten Verhältnis zum Einflußgrad der 
Gruppe steht. Der Übergang zu kontinuierlicher 
Lieferung von Spezialprodukten unter eigener Her- 
stellermarke kann zu einer starken Stellung füh- 
ren, bleibt aber auf schmale Teile des landwirt- 
schaftlichen Gesamtangebotes beschränkt. Bei nicht 
differenzierten Produkten verspricht eine gewisse 
überregionale Zusammenarbeit der Zusammen- 
schlüsse, verbunden mit regionaler Beratung, eine 
Abschwächung der mit der Betriebsvereinfachung 
steigenden Risiken. 

Vertikale Zusammenschlüsse dienen, vom Erzeu- 
ger aus gesehen, in erster Linie der Absatzsiche- 
rung. Er begibt sich durch derartige Bindungen in 
eine gewisse Isolierung, die ihn einerseits vor 
Marktunsicherheiten schützen, andererseits bei dem 
zweiseitigen Aushandeln der Bedingungen aber 
auch schwächen kann. Je mehr Selbständigkeit er 
preisgibt, desto mehr verringert sich sein Risiko, 
bis hin zum extremen Fall des Werkvertrages mit 
einem Betriebsmittellieferanten. 

Das Optimum an Leistungsfähigkeit und Selbstän- 
digkeitsgrad dürfte durch eine Kombination sich 
nicht voll überschneidender horizontaler und verti- 
kaler Zusammenschlüsse zu erreichen sein, die zahl- 
reich genug sind, um Wahlmöglichkeiten offenzu- 
lassen, und deren Angebots- und Nachfragepreise 
von Stufe zu Stufe einen gewissen Grad von 
Öffentlichkeit erlangen. Derartige marktgerechte 
Strukturänderungen im Angebot der von Hause aus 
in äußerst ungünstiger Position stehenden land- 
wirtschaftlichen Erzeuger wirken sich auf deren Lei- 
stungsfähigkeit günstiger aus als staatliche Stützun- 
gen, weil sie den unvermeidbaren Ausleseprozeß 
objektivieren. 

Eine weitere Anpassung der deutschen Landwirt- 
schaft an die technisch-ökonomischen Bedingungen 
unserer hochentwickelten Industriegesellschaft ist 
auf dem Gebiete des Marketing im Gange. Im Vor- 
dergründe stehen dabei Produktgestaltung , Verpak- 
kung, Wahl der Absatzwege, Produktmarkierung 
und Werbung. Ihre Grundlage ist die systematische 
Beschaffung von Informationen über die den Pro- 
dukten im Hinblick auf die Abnehmerwünsche zu 
verleihenden Qualitäten, über Konkurrenzerzeug- 
nisse, Marktanteile, tatsächliche und zu erwartende 


Entwicklung von Mengen und Preisen und nicht zu- 
letzt über den Wandel der Vermarktungseinrichtun- 
gen und -techniken. 

Im Rahmen der Produktgestaltung ist die Stan- 
dardisierung, die in erster Linie der Vereinfachung 
des Warenverkehrs dient, zu den Mitteln zu zäh- 
len, von denen besonders vielseitige Impulse aus- 
gehen. Sie bewirkt materielle Anreize zur Quali- 
tätsverbesserung und zur Erhöhung der homogenen 
Gütermengen, führt zu Kostensenkungen, Verbes- 
serungen der Markttransparenz und gewinnt damit 
eine zentrale Bedeutung für die landwirtschaftliche 
Rationalisierung überhaupt. Ohne die Mitwirkung 
öffentlicher Autoritäten ist sie auf breiter Grund- 
lage nicht durchzusetzen und zu überwachen. Des- 
senungeachtet steht auch der Privatinitiative hier 
ein weites Betätigungsfeld offen. Die Verfeinerung 
der Klassifizierungssysteme und deren Differenzie- 
rung für die Groß- und Einzelhandelsstufe bewirkt 
gleichzeitig eine Präzisierung der Informationen, an 
denen die Unternehmungen der verschiedenen Ver- 
marktungsstufen ihre Entscheidungen ausrichten. 

Ein Hinausdenken über die Gegebenheiten von 
gestern und heute ist vor allem bei der Entwicklung 
neuer Produkte oder der Erschließung zusätzlicher 
Verwendungsweisen schon bisher gelieferter 
Erzeugnisse am Platze. Wenn hier ganze Arbeit 
geleistet werden soll, bedürfen derartige Projekte 
einer recht kostspieligen wissenschaftlichen Ent- 
wicklung, die schon deshalb in erster Linie von den 
landwirtschaftlichen Organisationen übernommen 
werden müßte. Ein überzeugendes Beispiel dafür ist 
die „Weinschorle" des Stabilisierungsfonds für Wein. 

Hinsichtlich der Verpackung geht es nicht nur um 
die Frage des Wie, sondern auch um die Frage des 
Wo. Produkteigenschaften, Verinarktungswege, Pro- 
duktdifferenzierungen und Verkaufswirksamkeit 
sind nur einige der wichtigsten, bei der Wahl der 
Verpackung zu berücksichtigende Gesichtspunkte. 
Wer verpacken soll, ist eine nicht allgemein zu be- 
antwortende Frage. Einerseits soll die Verpackung 
möglichst früh auf dem Wege vom Erzeuger zum 
Verwender vorgenommen werden, weil davon die 
höchsten Kostenersparnisse und die besten Ertrags- 
wirkungen zu erwarten sind. Andererseits muß sie 
möglichst zentral erfolgen, damit sie rationell abge- 
wickelt werden kann. 

Die Wahl der Absatzwege landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse kann direkt z. B. in der Form vertikaler 
Integration erfolgen; man kann sie aber auch offen- 
lassen, indem man Marktveranstaltungen organi- 
siert, die das Weitere dem Wettbewerb der Nach- 
frager überlassen. Derartige Marktveranstaltungen 
haben sich bisher im allgemeinen nur da entwik- 
kelt, wo entweder regionale Angebots- oder regio- 
nale Nachfrageballungen gegeben sind. Dort, wo 
Ballungen in beiden Beziehungen vorliegen, schwä- 
chen dagegen die Möglichkeiten des Direktverkehrs, 
insbesondere die Angebotskonzentration. Die Schaf- 
fung regionaler Absatzzentralen, die dann nicht 
mehr auf einige wenige Produkte spezialisiert sind, 
sondern über die ganze Breite des landwirtschaft- 
lichen Angebots große homogene Mengen sammeln 
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und gleichzeitig als Eigenhändler auftreten, bietet 
vielleicht die Chance, beiden Seiten derartige mate- 
rielle Vorteile zu sichern, daß sie von sich aus auf 
Zersplitterung ihrer Marktbeziehungen verzichten. 
Eine Kombination derartiger zentraler Marktveran- 
staltungen mit dem Abschluß oder der Vermittlung 
von Lieferverträgen ebenfalls nach beiden Seiten 
hin kann dann mit dazu beitragen, eine stetigere 
Marktentwicklung zu erreichen. Voraussetzung aller 
solcher technischer Verbesserungen des Marktver- 
kehrs bleibt jedoch die Erhöhung der Fungibilität 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse und die Vermeh- 
rung und Präzisierung der Informationen über Men- 
gen, Preise und Bedingungen an den verschiedenen 
Nahtstellen der einzelnen Absatzwege. 

In diesem Sinne ist der weitere Ausbau der 
Marktbeobachtung und - berichterstattung und des 
sich ihr anschließenden Beratungswesens eine der- 
jenigen Selbsthilfemaßnahmen der Landwirtschaft, 
die ähnlich wie die Standardisierung die Rationali- 
sierung der Erzeugungs- und Vermarktungsprozesse 
von einem zentralen Punkt her fördert. Je mehr 
Handelsunternehmen und darunter nicht nur Groß- 
händler, sondern auch Handelsvertreter, sich in 
die Vermittlung von Informationen einschalten, 
desto elastischer wird sich auch die Zusammenarbeit 
innerhalb des Netzes horizontaler und vertikaler 
Kooperationsformen gestalten, in denen die Anpas- 
sung der landwirtschaftlichen Unternehmen an neue 
technisch-ökonomische Bedingungen zu suchen ist. 

Werbung und Markierung sind ein weiterer Kom- 
plex von Marketing-Aktivitäten , auf die die Land- 
wirtschaft nicht verzichten kann. Geworben werden 
kann sowohl von einzelnen Unternehmen — ent- 
weder vom Erzeuger selbst oder von den nachfol- 
genden Stufen für ein bestimmtes Produkt — als 
auch von den Erzeugern in Zusammenarbeit mit den 
übrigen Vermarktungsstufen für eine ganze Pro- 
duktgruppe. Die Gemeinschaftswerbung ist beson- 
ders von Bedeutung, wenn es um die Steigerung des 
Grundabsatzes eines Produktes geht. Beide Formen 
der Werbung ergänzen sich; jedoch ist zu beachten, 
daß die Gemeinschaftswerbung nur bei einer dau- 
ernden Zusammenarbeit zwischen den beteiligten 
Wirtschaftsstufen erfolgversprechend ist. 

Marken und Gütezeichen haben nicht nur den 
Sinn, eine wirksame Produktwerbung zu ermög- 
lichen; sie sind ebenso ein Mittel zur Marktspal- 
tung, das es erlaubt, das Marktschicksal eines so 
herausgehobenen Produktes von dem der nicht mar- 
kierten Konkurrenzprodukte unabhängiger zu ma- 
chen. Allgemein übt die Marke eine stärkere Wir- 
kung auf die Kaufentscheidung des Verbrauchers 
aus als das Gütezeichen, das in erster Linie dazu 
bestimmt ist, durch allgemeine Qualitätsgarantien 
die Sicherheit im Geschäftsverkehr zu erhöhen. Eine 
Kombination von Herkunftsbezeichnungen mit Gü- 
tezeichen hingegen würde für den Verwender von 
Gütezeichen das Bewußtsein stärken, doch unter- 
einander in Wettbewerb zu stehen. 

Jedoch sowohl in der Werbung für landwirtschaft- 
liche Produkte als auch in ihrer Markierung läßt 
sich ebensowenig e i n optimaler Weg ausmachen 
wie in der Wahl der übrigen absatzpolitischen 


Instrumente. Gütezeichen und Firmenmarken wer- 
den in unterschiedlichen Graden des Zusammenwir- 
kens zwischen den Stufen nebeneinander ange- 
wandt, und gerade aus diesem Nebeneinander er- 
gibt sich der intensivste Gesamteffekt. Auch bei 
maximaler Annäherung an die Erfordernisse der 
Massenproduktion und -distribution werden in 
Erzeugung und Vermarktung neben den auf einen 
mittleren Qualitätsstandard eingestellten Bereichen 
andere bestehenbleiben, die Spitzenqualitäten lie- 
fern oder ungewollt unterdurchschnittliche Erzeug- 
nisse zu verwerten haben. Auch für diese Produk- 
tionsteile muß mit den Mitteln des modernen Mar- 
keting gesorgt werden, weil sonst die Gefahr be- 
steht, daß einerseits der Anreiz zur Qualitätsver- 
besserung entfällt, andererseits das bereits erreichte 
Qualitätsniveau verwässert wird. 

Die Richtungen der Rationalisierungsarbeit , der 
Produktion und Vermarktung landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse unterworfen werden müssen, zeichnen 
sich also verhältnismäßig deutlich ab. Daraus erge- 
ben sich im Umriß auch die Maßnahmen, die dazu 
beitragen können, den Umstellungsprozeß zu be- 
schleunigen: 

1. Auf der Erzeugerstufe geht es um Betriebsver- 
einfachung, Betriebsaufstockung und Schwer- 
punktbildung. 

2. Für die Erfassungsstufe werden damit die Vor- 
aussetzungen zu einer Spezialisierung auch auf 
die rationelle Aufbereitung der Erzeugnisse ge- 
schaffen. 

3. An diese Erfassungsstufe werden sich in stärke- 
rem Maße als bisher zentrale Märkte (bei stan- 
dardisierten Waren) und unter Umständen Bör- 
sen anschließen müssen, die Mengenabschlüsse 
gestatten, die erheblich über diejenigen hinaus- 
gehen, die bei den einzelnen Erfassungsstellen 
möglich sind. 

4. Hinzu kommen als weitere Voraussetzungen für 
die Funktionstüchtigkeit eines Systems der zen- 
tralen Märkte die Erweiterung der Informationen 
über die zu erwartenden Angebots- und Nach- 
fragemengen und die Schaffung ausreichender 
Anreize, sich seiner auch zu bedienen. 

8.2. Produktspezifische Möglichkeiten der Ratio- 
nalisierung auf ausgewählten Einzelmärkten 

Standen bisher Ziele, Maßnahmen und Metho- 
den allgemeiner Rationalisierungsbestrebungen im 
ernährungswirtschaftlichen Bereich zur Diskussion, 
so gilt es nun, einige Überlegungen den speziellen 
Rationalisierungsbemühungen auf den angespro- 
chenen Einzelmärkten zu widmen. Dabei geht es 
insbesondere um Vorschläge für den Abbau der- 
jenigen Schwächen und Unvollkommenheiten, die 
den gegenwärtigen produktspezifischen Formen der 
Erzeugung und Vermarktung anhaften. 

8.2.1. Getreide und Getreideerzeugnisse (163) 

Ansatzpunkte zur Rationalisierung der Getreide- 
produktion und -Vermarktung bieten die Getreide- 
bautechnik, die Getreidezüchtung und das Ver- 
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triebssystem. Der Getreidebautechnik ist innerhalb 
des letzten Jahrzehnts insbesondere durch die Voll- 
mechanisierung der Ernte der entscheidende Durch- 
bruch gelungen 193 ). Der Mähdrusch hat sich auf der 
ganzen Linie durchgesetzt lfl4 ). Er führt zu einer zeit- 
lichen Massierung des Anfalls des Erntegutes und 
damit zu den Problemen der Qualitätsicherung 
(Trocknung) und des Zeitausgleichs (Lagerung). 
Von den beiden prinzipiellen Möglichkeiten, sich 
diesen andersartigen Anforderungen anzupassen — 
nämlich sie selbst zu übernehmen (durch verstärkte 
Bereitstellung von Trocknungskapazität und Lager- 
raum) oder aber sie auf die Marktpartner abzuwäl- 
zen (durch Sofortverkauf des Marktgetreides nach 
der Ernte) — hat die Landwirtschaft beide realisiert. 
Der Trend zum Sofortverkaui des für den Markt 
bestimmten Getreides — also zur Alternative der 
Abwälzung — ist aber im letzten Jahrzehnt unver- 
kennbar. Die Gründe für ein solches Verhalten der 
Landwirtschaft liegen auf der Hand. Verknappung 
der Arbeitskräfte, Kapitalmangel und der Zwang, 
mit den erwähnten zusätzlichen Anforderungen bei 
den zur Verwertung im eigenen Betrieb bestimmten 
Getreidemengen sowieso fertig werden zu müssen, 
bieten die Erklärung. Die Getreidezüchtung hat in 
Verbindung mit Fortschritten in der Düngung und 
der Anbautechnik sowohl die durchschnittlichen 
Jahreserträge als auch die Ertragssicherheit und die 
Qualität des Getreides laufend verbessert, obwohl 
es schwierig ist, ihren Anteil quantitativ zu erfas- 
sen. Hinsichtlich des Vertriebssystems ist ein nen- 
nenswerter Rationalisierungseffekt von einer stär- 
keren Konzentration des Angebots zu erwarten, da i 
ein solcher Schritt das Marktgetreideangebot den I 
Wünschen der zentralisierten Nachfrage besser 
anpassen würde. Angesichts der Betriebsgrößen- 
struktur in der Landwirtschaft erscheint eine solche 
Angebotskonzentration am ehesten durch die Kon- 
stituierung von Erzeugergemeinschaften realisier- 
bar, die dann in der Lage wären, Partien an Ge- 
treide einheitlicher Sorte und Qualität in Dimen- 
sionen anzubieten, die dem Einzelbetrieb nicht 
erreichbar sind. 

Hinsichtlich der Rationalisierungsbestrebungen in 
der Mühlenwirtschaft ist zwischen innerbetrieb- 
lichen und überbetrieblichen Maßnahmen zu unter- 
scheiden. Die Entwicklung der Vermahlungstechnik 
hat — in Verbindung mit der Mechanisierung der in- 
nerbetrieblichen Bewegungsvorgänge für Getreide 
und Mühlenprodukte — zu einer kaum noch ver- 
besserungsfähigen Form des Produktionsprozesses 
geführt, sofern der Einzelbetrieb eine Größe erreicht., 
die ihm die moderne Technik von der finanziellen 
Seite her zugänglich macht. Das gilt aber nicht in glei- 
chem Maße für den Vertrieb der Erzeugnisse, so daß 
— vom Einzelbetrieb her gesehen - — nachhaltige 
Rationalisierungschancen in erster Linie von der 
Steigerung der Effizienz des Vertriebssystems zu 

19:3 ) Durch Einsatz des Mähdreschers gelang es, die Zahl 
der Handarbeitsstunden von ca. 90 Std/ha auf ca. 
24 Std ha herabzudrücken. 

194 ) Die Zahl der eingesetzten Mähdrescher stieg in der 
Bundesrepublik Deutschland in der Periode 1956 bis 
1964 von 12 898 auf 107 000. 


erwarten sind. Auf der anderen Seite haben der 
gleiche technische Fortschritt, die Änderungen der 
Verzehrsgewohnheiten und das mäßige Wachstum 
des Absatzvolumens für Mühlenprodukte schon zu 
Anfang unseres Jahrhunderts zu kritischen Beschäf- 
tigungssituationen im Mühlensektor geführt — ein 
Problem, das bis heute nur wenig an Aktualität 
eingebüßt hat. Zu seiner Bewältigung sind von Sei- 
ten der Mühlenbranche — mit und ohne Unterstüt- 
zung durch den Staat — eine Reihe überbetrieb- 
licher Maßnahmen unternommen worden. Zu nen- 
nen sind hier vor allem die Kontingentierung (1930), 
die Stillegungsaktionen (1956 — 1962) und das Müh- 
lenkartell (1955). Die Beschäftigungssituation in der 
Müllerei wurde durch die Kontingentierung nur 
unwesentlich verbessert, auch der „Kapazitäts- 
effekt" der Stillegungsaktionen entsprach nicht den 
Erwartungen, und das Mühlenkartell hat zwar 
einerseits den Abbau regionaler Kapazitätsmassie- 
rungen begünstigt, andererseits jedoch nur wenig 
dazu beigetragen, die Sanierung der Mühlenwirt- 
schaft nach einer konstruktiven strukturpolitischen 
Gesamtkonzeption auszurichten. Von der Erarbei- 
tung und Durchsetzung einer solchen Gesamtkon- 
zeption wäre ein nachhaltiger Rationalisierungs- 
effekt zu erwarten. 

Rationalisierungsbemühungen im Backgewerbe 
sehen sich auf Grund der Kostenstruktur dieses 
Wirtschaftszweiges einem Dilemma gegenüber. 
Einerseits verschafft die Mechanisierbarkeit der Pro- 
duktion den Großbetrieben einen beachtlichen 
Kostenvorsprung vor den Klein- und Mittelbetrie- 
ben des Handwerks; dieser geht jedoch im Regel- 
fall durch die mit zunehmender Größe überpropor- 
tional anwachsenden Vertriebskosten wieder ver- 
loren. Wenn nämlich die Produktion einen Umfang 
erreicht hat, der im Direktabsatz (über den Laden- 
tisch) nicht mehr zu bewältigen ist, dann müssen 
Wiederverkäufer oder eigene Filialen am Vertrieb 
beteiligt werden, was bei der Art der Ware 195 ) sehr 
kostspielig ist. Entsprechend stellt sich für die 
Handwerksbetriebe die Rationalisierung der Pro- 
duktion als vordringliche Aufgabe, während es für 
die Brotfabriken in erster Linie um eine Rationali- 
sierung des Vertriebs geht. Beiden ist gemeinsam 
— bei ihren Bemühungen um ein besseres Betriebs- 
ergebnis — , daß es diejenige Dimensionierung des 
Unternehmens 196 ) zu ermitteln gilt, bei der fallende 
Produktionskosten/Stück und wachsende Vertriebs- 
kosten/Stück zusammen 197 ) ein Minimum erreichen. 

Ansatzpunkte für eine Rationalisierung der Bier- 
produktion — im Sinne einer Stückkostensenkung 
des Endproduktes bei zumindest gleichbleibender 
Qualität — bieten die Erhöhung der Arbeitsproduk- 
tivität in der Produktion , die Verbesserung der 
Rohstoffausbeute und die Intensivierung des Quali- 
tätsgerstenanbaus . 

Wie ein Produktivitätsvergleich zeigt, ist im 
EWG-Bereich die Arbeitsproduktivität (Ausstoß/ 
Beschäftigten) in der Bundesrepublik Deutschland, 

193 ) tägliche oder zumindest zweitägige Belieferung 

196 ) also Produktionsmenge je Rechnungsperiode 

197 ) also die Gesamtkosten/Stück 
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abgesehen von Italien, am geringsten. Wenn dieses 
negative Abschneiden einerseits wesentlich durch 
die Betriebsgrößenstruktur der deutschen Brauwirt- 
schaft bedingt ist, so offenbart es andererseits be- 
trächtliche Rationalisierungsreserven. Die Verbes- 
serung der Rohstoffausbeute ist in erster Linie eine 
Folge des technischen Fortschritts bei der Biererzeu- 
gung, der die Herstellung des gleichen Bieres mit 
geringerem Rohstoffeinsatz ermöglicht. Die Erfolge 
auf diesem Gebiet in der Vergangenheit waren be- 
trächtlich; denn der spezifische Rohstoffverbrauch 
verringerte sich z. B. in der Periode 1950/51 bis 
1960/61 von 20,06 auf 18,46 kg Gerstenmalz/hl Bier- 
ausstoß. Demgegenüber hat die Intensivierung des 
Qualitätsgerstenanbaus nicht den Aufschwung ge- 
nommen, den man sich bei Gründung der Brauger- 
stengemeinschaft 198 ) (1950) erhofft hatte. Offensicht- 
lich bestand bisher für die inländischen Braugersten- 
erzeuger — bei garantiertem Preisniveau, staatlich 
gelenkter Importbeschränkung und einer Über- 
nahmeverpflichtung für Braugerste durch die EVST 
— ein zu geringer Anreiz für Bemühungen um eine 
stetige Qualitätsanhebung. Hier liegen noch be- 
trächtliche Reserven insbesondere hinsichtlich einer 
Senkung der Rohstoffbeschaffungskosten der 
Brauereien. 

8.2.2. Kartoffeln (164) 

Einen großen Einfluß auf die Rationalisierungs- 
bestrebungen im Kartoffelsektor nimmt die Entwick- 
lung der Nachfrage, die einwandfrei sortierte, in 
entsprechenden Packungen abgetütete und mit Qua- 
litätssicherungen versehene Speisekartoffeln ver- 
langt. Diese Rationalisierungsbestrebungen erfor- 
dern bei steigenden Arbeitskosten eine weit- 
gehende Mechanisierung im Absatz und bedingen 
einen vermehrten Kapitaleinsatz. Wenn auch die 
traditionellen Einkaufsweisen der Bevölkerung 
(Einkellerung im Herbst) und die gegenwärtigen 
Absatzwege bei Speisekartoffeln noch lange ihre 
Bedeutung behalten, begünstigt die allgemeine 
Auftragskonzentration im Lebensmittelhandel die 
Aufnahme abgetüteter Speisekartoffeln in das 
Warensortiment nur dann, wenn die Landwirtschaft 
bzw. Handel und Genossenschaften entsprechende 
Partien bereitstellen können. Gegenwärtig behin- 
dert zumindest die mangelnde Konzentration des 
Angebots an Speisekartoffeln den Bezug eines nach 
Ort, Zeit, Menge und Qualität ständig fließenden 
Warenstromes. Dadurch wird bei Speisekartoffeln 
die Möglichkeit noch unzureichend genutzt, die Han- 
delsspannen bei der höheren Umschlagsgeschwin- 
digkeit des gesamten Warenbestandes eines neu- 
zeitlichen Ladentyps (Supermarkt, Warenhäuser 
usw.) zu senken, um damit die in expandierenden 
Handelsbetriebsformen leichter mögliche Aus- 
gleichskalkulation zwischen Produkten unterschied- 
licher Einkommenselastizität zu fördern. Ein Mittel, 
um das vom Markt geforderte Angebot an Speise- 
kartoffeln kontinuierlich zu liefern, stellt die Errich - 


198 ) Ihr gehören Vertreter des Brau- und Mälzereige- 
werbes, der Landwirtschaft, des Handels und der 
Beratung an. 


tung von Großsortieranlagen und der weitere Aus- 
bau der Lagereinrichtungen dar. Im Jahr 1963 sind 
in den Niederlanden bereits 19 °/o des Kartoffel- 
absatzes über Großsortieranlagen gelaufen, im Bun- 
desgebiet gehen dagegen erst wenige Prozente über 
derartige Einrichtungen. Ein organisatorisches Mit- 
tel der besseren Ausrichtung der Produktion auf die 
Bedingungen des Massenabsatzes können dabei 
besonders in den marktfernen Gebieten Erzeuger- 
gemeinschaften darstellen. Im übrigen werden von 
der derzeitigen Literatur keine eindeutigen Rationa- 
lisierungsvorschläge im Sinne einer Kostensenkung 
der Bearbeitungs-Verarbeitungs- und Handelsvor- 
gänge bei Kartoffeln bereitgestellt. 

8.2.3. Obst und Gemüse (165) 

Die Rationalisierungsbestrebungen, die bisher auf 
dem Obst- und Gemüsemarkt unternommen wurden, 
lassen sich im wesentlichen in folgenden Punkten 
zusammenfassen: 

1. Förderung der regionalen Schwerpunktbildung 
auf der Erzeugerebene 

2. Konzentration des Angebots in der Erfassungs- 
stufe 

3. Sortimentsbeschränkung und Qualitätssteigerung 

4. Verbesserung des Standardisierungssystems und 
der Standardisierung 

5. Ausbau der Markt- und Preisberichterstattung 

6. Abbau von Angebots- und Preisschwankungen 

7. Förderung der Verbundwirtschaft. 

Obwohl in der Bundesrepublik Deutschland im 
Hinblick auf eine Rationalisierung der Obst- und 
Gemüsevermarktung bereits manches geschehen ist, 
lassen die eingeleiteten Maßnahmen in ihrer Brei- 
ten- und Tiefenwirkung noch viel zu wünschen 
übrig. 

Die regionale Schwerpunktbildung, die wichtigste 
Voraussetzung für den Ausbau einer rationellen 
Absatzorganisation in marktfernen Erzeugungs- 
gebieten, konnte bisher nicht hinreichend verwirk- 
licht werden. Ein nachhaltiger Wille zum Zusam- 
menschluß hat sich bisher nur dort entwickelt, wo 
ohnedies kein Anschluß an die Verbrauchsgebiete 
zu erreichen war. Im Hinblick auf die veränderten 
Erfordernisse des Marktes, die sich namentlich aus 
einer ständig zunehmenden Nachfragekonzentration 
ergeben haben, erscheint eine verstärkte Förderung 
von Erzeugerzusammenschlüssen dringend notwen- 
dig. Erzeugergemeinschaften sollten aber keines- 
falls als ein Mittel zur monopolistischen Markt- 
beherrschung betrachtet werden. Ihr Sinn ist viel- 
mehr vornehmlich in der gemeinschaftlichen Anbau- 
und Absatzplanung, in der Verbesserung der Quali- 
täten sowie in der Zusammenstellung großer Par- 
tien einheitlicher Ware zu sehen. Das sind Auf- 
gaben, die den zusammengeschlossenen Erzeugern 
an sich schon hinreichende Vorteile bieten und zu- 
dem auch im Interesse von Handel und Industrie 
liegen. Ob daneben Erzeugergemeinschaften auf 
fortgeschrittener Entwicklungsstufe in einer Art 
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Selbsthilfe auch regulativ in das Marktgeschchen 
eingreifen sollen, ist in der EWG eine sehr um- 
strittene Frage. Von grundlegender Bedeutung 
erscheint hier im übrigen der Hinweis, daß die 
Anpassung der Erzeugung an die Erfordernisse des 
modernen Marktes möglichst im Gleichschritt aller 
Erzeuger eines Gebietes erfolgen muß, da das Vor- 
preschen kleiner Gruppen hohe Kosten verursacht 
und zu Fehlentwicklungen führen kann. 

Die Konzentration des Angebotes auf der Erfas- 
sungsstufe hat mit der Konzentration der Nachfrage 
nicht Schritt halten können. Träger der Sammelfunk- 
tion sind nebeneinander die Absatzgenossenschaf- 
ten, die erzeugereigenen Vertriebsgesellschaften 
und die Institutionen des privaten Sammelhandels. 
Deren Förderungswürdigkeit ist im einzelnen von 
der Leistungsfähigkeit des betrachteten Gebietes, 
von der bisher bestehenden Bindung zwischen 
Erzeugung und Sammlung und von der Bereitschaft 
zur Mitarbeit in Marktberichterstattung und Quali- 
tätskontrolle abhängig zu machen. Stärker als bis- 
her könnten im übrigen die Möglichkeiten der 
überbetrieblichen Zusammenarbeit genutzt werden. 
Ferner sollte daneben der weitere Ausbau zentraler 
Lager, Sortiereinrichtungen und Packstellen ange- 
strebt und gefördert werden. 

Obwohl in der Vergangenheit bereits Sortiments- 
beschränkungen erfolgten, muß die Sortenzahl bei 
den meisten Obst- und Gemüsearten zur Entlastung 
der Absatzwege noch weiter reduziert werden. 
Dabei ist das Ziel der Qualitätssteigerung stets im 
Auge zu halten. 

Die marktgerechte Fortentwicklung des Stan- 
dardisierungssystems und der Standardisierung ist 
eine Grundvoraussetzung für die Rationalisierung 
des Tauschverkehrs mit Obst und Gemüse. Durch 
sie kann die Markttransparenz erleichtert und die 
Preisbildung objektiviert werden. Die seitens der 
EWG für verbindlich erklärten Handelsklassen be- 
friedigen nicht und zwingen den Handel zum Um- 
und Nachsortieren. Die in der Bundesrepublik 
Deutschland eingeführte und aus Mitteln des Grü- 
nen Planes geförderte „Freiwillige Qualitätskon- 
trolle" hat manche Vorteile? sie wirkt erzieherisch, 
bietet eine Garantie für einwandfreie Beschaffen- 
heit der Ware und hat weiterhin auch den Vorzug 
der speziellen Ausbildung der sortierenden Perso- 
nen und der Förderung zentraler Sortierungsstellen 
für sich. 

Da die zentralen Großmärkte , die in der Preis- 
bildung bisher als Richtungsflügel dienten, als Um- 
schlagsplätze für inländisches Obst und Gemüse an 
Bedeutung verloren haben und folglich der Pfad der 
Preisfindung auf dieser Ebene schmaler geworden 
ist, kommt dem Ausbau der Marktberichterstattung 
auf der Erzeugerstufe eine erhöhte Bedeutung zu. 
Zur Verbesserung des überregionalen Ausgleichs 
sind zunächst einmal kurzfristig vorausschauende 
Marktinformationen über die gebietsweise zu er- 
wartenden Anlieferungsmengen anzustreben. Wei- 
ter muß eine Vervollkommnung der bisherigen 
Marktberichterstattung erfolgen. Neben den Prei- 
sen müßten dabei in den wichtigsten Erzeugungs- 


gebieten jeweils die Mengenumsätze und möglichst 
auch die vorhandenen Lagerbestände erfaßt werden. 
Die Marktberichterstattung auf der Erzeugerebene 
sollte im übrigen immer auch durch Berichte über 
die Vorgänge an den Haupteinfuhrplätzen ergänzt 
werden. 

Trotz der rückläufigen Umschläge bei inländischer 
Ware werden die zentralen Großmärkte für die Ver- 
sorgung der wichtigsten Verbrauchsgebiete wohl 
auch in Zukunft Bedeutung behalten. Es empfiehlt 
sich deshalb, die Berichterstattung auf diesen 
Märkten kurzfristig noch auszubauen. Insbesondere 
sollte fortan eine scharfe Trennung in- und auslän- 
discher Ware, eine zusätzliche Mengenberichterstat- 
tung und die Mitteilung von gewogenen Durch- 
schnittspreisen (anstelle von Von-bis-Preisen) erfol- 
gen. Im übrigen ist zu überlegen, ob auf lange Sicht 
nicht die Einrichtung von börsenähnlichen Institu- 
tionen in den Hauptverbrauchsgebieten zu Erhal- 
tung und Verbesserung der Markt- und Preistrans- 
parenz beitragen kann. 

Vielfach scheint man der Auffassung zu sein, daß 
die zyklischen Angebots- und Preisschwankungen 
mit der Entwicklung von Erzeugergemeinschaften 
automatisch verschwinden. Das wäre aber nur denk- 
bar, wenn man den Zusammenschlüssen eine Mono- 
polstellung gegenüber den Erzeugern gäbe, so daß 
sie durch Lieferverträge — die infolge der Markt- 
stellung der Zusammenschlüsse de facto eine Liefer- 
erlaubnis sind — unmittelbar in die Produktions- 
planung der einzelnen Anbauer eingreifen könnten. 
Das würde aber ähnlich ungünstige Auswirkungen 
haben wie eine Zentralverwaltungswirtschaft, und 
es ist kaum anzunehmen, daß der Gesetzgeber be- 
reit ist, einer solchen Entwicklung zuzustimmen. 
Auch die Erzeugergemeinschaften werden daher im 
Prinzip nur durch Aufklärung und Beratung auf die 
Produktionsabsichten ihrer Mitglieder einwirken 
können. Sie werden sich also im wesentlichen der 
gleichen Mittel bedienen müssen, die man schon 
bisher mit mehr Mut und Energie hätte anwenden 
sollen. Allerdings besteht die Hoffnung, daß Emp- 
fehlungen zur Produktionsplanung durch sie beson- 
ders wirksam und intensiv an die Erzeuger heran- 
getragen werden können. 

Der Vertragsanbau als Form der vertikalen Ver- 
bundwirtschaft hat bisher namentlich beim Gemüse 
Verbreitung gefunden, wo kurzfristige Verträge 
eher akzeptabel sind als beim Obst. Besondere 
Impulse erhält er beim Verarbeitungsgemüse. 
Neuerdings hat daneben aber auch der Anbau von 
Frischgemüse im Vertrag mit Großhandelsbetrieben 
und verschiedenen Koalitionsformen des Einzelhan- 
dels an Bedeutung gewonnen. Diese Entwicklung 
liegt im wesentlichen darin begründet, daß beim 
Handel das Interesse an sicherer Belieferung zu 
gleichmäßigen und stabilen Preisen vielfach das 
Verlangen nach spekulativer Ausnutzung kurzfristi- 
ger Marktchancen etwas zurückgedrängt hat. Bei 
weiter steigender Nachfragekonzentration ist zu 
erwarten, daß es auf dem Frischsektor in Zukunft 
noch in zunehmendem Maße zu formalen Lieferver- 
trägen kommen wird. Diese Entwicklung erscheint 
förderungswürdig. Insbesondere müssen die Ab- 
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sprachen über die Preissetzung verbessert und auf | 
eine möglichst sachliche Basis gestellt werden. Die j 
bisher verhältnismäßig schwache Position der j 
Erzeuger — gegenüber den Verhandlungspartnern . 
— dürfte im übrigen schon durch die Förderung und | 
Bildung von Erzeugergemeinschaften eine allmäh- I 
liehe Aufbesserung erfahren. Grundsätzlich sollte 
aber Klarheit darüber bestehen, daß feste Preise auf 
niedrigem Niveau als Frischmarktpreis nicht in 
jedem Fall eine Verminderung der relativen Erlös- 
variabilität garantieren; vielmehr tun sie es nur 
bei solchen Arten, die eine geringere relative 
Ertragsvariabilität aufweisen, oder aber bei denen 
eine höhere relative Ertragsvariabilität verbunden 
mit extrem hohen Preisschwankungen auftritt. 

8.2.4. Schlachtvieh und Fleisch (166) 

Auch in der Schlachtvieh- und Fleischvermarktung 
verfolgt die Rationalisierung im wesentlichen das 
Ziel, die Kosten der Vermarktung zu senken bzw. 
die mit der Verteuerung der menschlichen Arbeits- 
kraft verbundene Kostensteigerung zu mindern und 
die Leistungen der Distribution den sich wandeln- 
den Bedürfnissen besser anzupassen. Zu den Ratio- 
nalisierungsmaßnahmen der Vermarktung gehören 
zunächst die regionale Schwerpunktbildung und 
Konzentration der Erzeugung, da sie zu einer Sen- 
kung der Erfassungskosten beitragen. Erzeuger- 
gemeinschaften könnten die Entwicklung in dieser 
Richtung beschleunigen. Diese Maßnahmen sind im 
Grünen Plan dargelegt worden und werden mit des- 
sen Unterstützung gefördert. 

Im engeren Bereich der Vermarktung tragen 
darüber hinaus besonders die Maßnahmen zur 
Rationalisierung bei, die die Anpassung des Ver- 
marktungssystems an die veränderten wirtschaft- 
lichen und technischen Bedingungen erleichtern und 
die die Markttransparenz verbessern. Soweit diese 
Maßnahmen in den zurückliegenden Jahren schon 
von der Wissenschaft erarbeitet und vorgeschlagen 
wurden und somit nur noch einer Institutionalisie- 
rung bedürfen, sind sie im folgenden aufgeführt: 

1. Ausgleichsabgabe für Fleisch: 

Die Rationalisierung der Schlachtvieh- und 
Fleischvermarktung wird heute durch die Erhebung 
einer „Ausgleichsabgabe" für alles von außerhalb 
einer Gemeinde mit Schlachthof zugeführte Fleisch 
gehemmt. Die Einnahmen aus dieser Abgabe wer- 
den zur Senkung der Schlachthofgebühren ver- 
wandt. Diese Regelung bedeutet praktisch eine Sub- 
ventionierung des unrationellen Absatzes über die 
Lebendviehmärkte auf Kosten der Fleischvermark- 
tung. Die Ausgleichsabgabe sollte abgebaut wer- 
den. 

2. Untersuchungsgebühr für Schlachttiere: 

Die Versandschlachter und Fleischwarenfabriken 
müssen für die reihenweise Untersuchung der 
Schlachttiere, sofern die Schlachtung nicht in einer 
kommunalen Einrichtung erfolgt, nach den heute 
gültigen Gebührenordnungen der Bundesländer 


vielfach eine ebenso hohe Gebühr bezahlen wie für 
die Untersuchung einzelner Tiere bei der Haus- 
schlachtung. Diese Gebühr ist wesentlich höher als 
bei den Schlachtungen in kommunalen Einrichtun- 
gen. Eine so unterschiedliche Behandlung der 
Schlachtungen ist nicht gerechtfertigt und behindert 
die Rationalisierung des Vermarktungssystems. 

3. Umsatzsteuer: 

Da die Belastung durch die Umsatzsteuer um so 
größer ist, je mehr Stufen ein Produkt durchläuft, 
behindert die Umsatzsteuer in der heutigen Form 
eine zweckmäßige Arbeitsteilung. Diese ungünstige 
Wirkung ist beim Absatz des Fleisches besonders 
groß, weil das Fleisch ein hochwertiges Produkt ist 
und der Kapitalumschlag im Fleischhandel sehr 
hoch ist. Das Zerlegen und Abpacken des Fleisches 
wird heute noch mit einer hohen Umsatzsteuer bela- 
stet, obgleich diese Bearbeitung keine große Wert- 
schöpfung darstellt. Das hat zur Folge, daß diese 
Funktionen praktisch nicht in der Großhandelsstufe 
ausgeführt werden können. Für die Rationalisierung 
der Vermarktung ist es aber von entscheidender 
Bedeutung, daß das Zerlegen und Abpacken aus 
dem Funktionsbereich des kleinen Einzelhandels- 
betriebes ausgegliedert wird. 

4. Ergänzung der Handelsklassen für Fleisch ; 

Der Übergang vom Lebendviehhandel zum 
Fleischhandel, wie er mit der Rationalisierung des 
Vermarktungssystems verbunden ist, wird durch 
die Einrichtung allgemein gültiger Handelsklassen 
für Fleisch im Großhandel erleichtert. Der Gesetz- 
geber hat dieser Notwendigkeit beim Schweine- 
fleisch schon Rechnung getragen. Im Sommer 1965 
wurden für Schweinefleisch gesetzliche Handels- 
klassen eingeführt. Es müssen jetzt auch für die 
anderen Fleischarten — besonders wichtig ist das 
zunächst für Rindfleisch — gesetzliche Handelsklas- 
sen eingeführt werden. Die Voraussetzungen hier- 
für wurden bereits von der Bundesanstalt für 
Fleischforschung, Kulmbach, erarbeitet. 

5. Ermittlung der Preise und Schlachtungen in Ver- 
sandschlachtereien und Fleischverarbeitungs- 
betrieben: 

Die Markttransparenz für die Produzenten, aber 
auch für die anderen an der Schlachtvieh- und 
Fleischvermarktung interessierten Berufsgruppen, 
basiert heute im wesentlichen auf den Meldungen 
der zentralen Lebendviehmärkte. Da diese Märkte 
an Bedeutung verlieren, werden sie diese Funktion in 
Zukunft nicht mehr zufriedenstellend erfüllen kön- 
nen. Als Ersatz hierfür ist es notwendig, die Aus- 
zahlungspreise und die Umsatzmengen der dezen- 
tralisierten Schlachtstätten (Versandschlachter und 
Fleischwarenindustrie) zu ermitteln und zu ver- 
öffentlichen. Da die Absatzverhältnisse regional 
unterschiedlich sind, ist eine Veröffentlichung die- 
ser Preisnotierungen für die einzelnen Produktions- 
gebiete unerläßlich. 
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6. Einrichtung einer zentralen Preisbildungsstelle 

für Fleisch: 

Auch für die Bildung der Einkaufs- und Verkaufs- 
preise der Versandschlachtereien ist bisher die 
Preisbildung an den Lebendviehmärkten maß- 
gebend. Mit dem Wandel im Absatzweg des | 
Schlachtviehs nehmen aber die Auftriebe an den 
traditionellen Märkten ab, damit wird die Basis für , 
die Preisfindung und Preisbildung immer schmaler. ! 
Es wird daher notwendig sein, Einrichtungen zu 
schaffen, die diese Funktion in Zukunft überneh- 
men. Am zweckmäßigsten erscheint hierfür die 
Errichtung von Preisbildungsstellen, die einen bör- 
senähnlichen Charakter haben. Auf diesen Einrich- 
tungen müßte sich regelmäßig eine größere Zahl 
von Anbietern und Nachfragern treffen, die unter 
Berücksichtigung der verfügbaren statistischen 
Unterlagen über die Marktentwicklung und die von 
den Mitgliedern beobachteten Markttendenzen eine 
gemeinsame Notierung für Fleisch herausgeben. 

7. Verbesserung der Preisberichterstattung an den 

Fleischmärkten: 

Die zentralen Fleischmärkte werden zunächst noch 
einige Zeit Bedeutung für die Versorgung der gro- 
ßen Verbrauchsplätze mit Fleisch haben. Um diese 
Übergangszeit zu überbrücken, empfiehlt es sich, 
die Preisberichterstattung auf diesen Märkten kurz- 
fristig noch auszubauen und zu verbessern. Eine 
straffe Regelung dieser Märkte — etwa wie die 
Regelung der Lebendviehmärkte - — ist nicht not- 
wendig, 

8. Ermittlung der Preise in den Geflügelschlach- 
tereien: 

Die Verkaufspreise für Schlachtgeflügel werden 
seit einigen Jahren von der Zentralen Markt- und 
Preisberichtstelle der deutschen Landwirtschaft ' 
GmbH (ZMP) gesammelt und veröffentlicht. Die 
Meldungen erfolgen auf freiwilliger Basis. Im Inter- 
esse einer besseren Markttransparenz auf dem 
Geflügelfleischsektor empfiehlt es sich, diese Preis- 
meldungen zu institutionalisieren, zu vervollstän- 
digen und regelmäßig nach Produktionsgebieten 
getrennt zu veröffentlichen. Es ist darauf zu achten, 
daß die Konditionen dieser Preise, die vielfach 
Inhalt der Verträge zwischen Mästern und Schlach- 
tereien sind, bei der Preisermittlung berücksichtigt 
werden. Bei weitergehender Integration auf diesem 
Sektor kann es erforderlich werden, neben den 
Preisen auch das Entgelt für die Leistungen der 
Mäster zu veröffentlichen. 

8.2.5. Milch und Milcherzeugnisse (ausgenommen Butter) 

(167) 

Bei der Darstellung von Vorschlägen zur Rationa- 
lisierung der Distributionswege von Milch und 
Milcherzeugnissen erscheint es sinnvoll, zwischen 
drei verschiedenen Bereichen, die Gegenstand der 
Rationalisierung sein können, zu unterscheiden, und 
zwar: 


1. dem Bereich der Beschaffung des Rohstoffs Milch, 
also dem Erzeugerbereich ; 

2. dem Bereich der Be- und Verarbeitung des Roh- 
stoffs Milch und 

3. dem Bereich der Distribution molkereimäßig 
bearbeiteter Milch und Milcherzeugnisse. 

Was zunächst den Erzeugerbereich angeht, so 
erscheinen insbesondere die folgenden Maßnahmen 
einer Überlegung wert: 

1. Auf Grund ihres im Verhältnis zum Gewicht 
geringen Wertes und ihrer leichten Verderblich- 
keit ist Rohmilch nur schlecht transportfähig. Die 
Milcherfassungskosten sind besonders dann be- 
deutend, wenn die Dichte der Milchablieferung 
nur gering ist. Es ist daher eine Konzentration 
der Milcherzeugung in stärker spezialisierten 
Landwirtschaftsbetrieben zu erwägen, in denen 
die Milch als Hauptprodukt und in größeren 
Mengen als bisher anfällt. Unter anderem be- 
steht dann die Möglichkeit, noch systematischer 
auf eine Hebung der Qualität der Anlieferungs- 
milch hinzuarbeiten. 

2. Eine Senkung der Kosten der Rohstoffbeschaf- 
fung je kg erfaßter Rohmilch ist jedoch bereits 
möglich durch den Übergang von der täglichen 
zur zweitägigen Abholung der Milch je Erzeu- 
ger. Der Realisierung dieses Vorschlages — ab- 
gesehen von Ausnahmegenehmigungen — steht 
im Augenblick noch das Milchgesetz entgegen. 
Einer eingehenden Prüfung bedarf hier jedoch 
noch die Frage, inwieweit lediglich eine Kosten- 
verlagerung von den Molkereien auf die Milch- 
erzeuger stattfindet, bzw. ob der bei den Mol- 
kereien dann zu verzeichnende Rationalisie- 
rungseffekt nicht evtl überkompensiert wird 
durch entsprechende Kostensteigerungen bei den 
Landwirten (Einrichtungen für Lagerung und 
Tiefkühlung). 

3. Es sollte von seiten der Molkereien erwogen 
werden, ob ni£ht bereits ein Abgehen von dem 
noch üblichen Prinzip der „ Gleichbehandlung " 
bei der Bezahlung der Erzeugermilch zu größeren 
Milchmengen je Lieferant und damit zu niedrige- 
ren Erfassungskosten führt; denn es fehlt der 
direkte ökonomische Anreiz für den Landwirt, 
sich mit seiner Milchanlieferung stets in Größen- 
ordnungen zu bewegen, die den Molkereien eine 
wirtschaftliche Milcherfassung garantieren. 

4. Der Ausbau des Straßennetzes gerade in den 
ländlichen Gebieten sollte noch konsequenter 
vorangetrieben werden. 

5. Erforderlich ist die Hebung der Markttranspa- 
renz der Milcherzeuger; hier vor allem auch die 
laufende Aufklärung der Milcherzeuger über die 
künftige Marktentwicklung. 

Im Bereich der Milchbe- und Verarbeitung ist es 
besonders die teilweise noch unbefriedigende Pro- 
duktionsstruktur, die u. a. wohl auch auf Grund der 
manchmal konservierend wirkenden milchwirt- 
schaftlichen Marktordnung — auf Datenänderungen 
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vor allem aus dem Markte, aber auch aus dem 
kostenwirtschaftlichen Bereich (Größendegression) 
in der Vergangenheit nur recht träge reagierte. 

1. Hier ist besonders an eine Konzentration der 
Milchverwertung in einer kleineren Anzahl grö- j 
ßerer Betriebe zu denken. 

2. Nicht immer wird die Zusammenfassung der Pro- 
duktion vieler Betriebe in einem einzigen das ' 
Optimum darstellen. Die infolge der Konzentra- j 
tion auf der Handelsstufe tendenziell auch weiter 
wachsende Nachfrage nach großen Partien ein- 
heitlicher Ware kann häufig schon unter entspre- 
chend günstigem kostenwirtschaftlichen Effekt 
durch Spezialisierung der Molkereien unter zwi- 
schenbetrieblicher Teilung der Produktionsauf- 
gaben erreicht werden. Es ist jedoch nicht das ein- 
zelne Produkt allein, das die Akquisitionskraft 
einer Molkerei im Markt ausmacht. Hinzu kommt, 
daß das Angebot der Unternehmungen so gut 
assortiert, so attraktiv sein muß, daß es dem 
Handel mindestens genauso viel bietet wie das 
Programm der Konkurrenz. Dieser Tatbestand im ; 
Verein mit dem Streben nach Risikominimierung j 
bewirkt in der Regel, daß Arbeitsteilung lediglich j 
der erste Schritt zur Unternehmensfusion ist j 
bzw. daß mehrere Molkereien fusionieren, um an- j 
schließend die Vorteile zwischenbetrieblicher Ar- 
beitsteilung voll nutzen zu können 199 ). 

Im Bereich der Distribution molkereimäßig bear- 
beiteter Milch und Milcherzeugnisse sind insbeson- 
dere folgende Rationalisierungsansätze erfolgver- 
sprechend: 

1. Es erscheint vor allem für kleinere, marktferne 
Betriebe, deren Erzeugnisse den Charakter von j 
Stapelwaren haben, ratsam, einen Teil ihrer ab- : 
satzwirtschaftlichen Aufgaben auszugliedern, um | 
sie anderen Institutionen zu übertragen 200 ). Zu 
denken ist hier beispielsweise an bereits beste- 
hende Absatzzentralen, die die Vermarktung 
eines größeren Teils der anfallenden Butter, in 
geringerem Umfange aber aucfi von Käse, Milch- 
pulver usw. durchführen. 

2. Um die Absatzzentralen jedoch zu einem voll- 
wertigen Träger der von einer Vielzahl von 
Molkereien ausgegliederten Absatzfunktion zu 
machen, müßte die Leistungsfähigkeit der Zen- 
tralen z. T. erheblich angehoben werden. Dafür 
ist u. a. zunächst einmal eine systematische Ana- 
lyse des Marktes erforderlich, um überhaupt die 


19fl ) Die oben aufgezeigten möglichen Maßnahmen der 
Strukturverbesserung in der Molkereiwirtschaft wer- 
den seit 1956 vom Bund im Rahmen der Grünen 
Pläne finanziell unterstützt. Die Gesamtaufwendun- 
gen des Bundes für diesen Zweck betrugen in der 
Periode 1956 bis 1965 190 Millionen DM. 

200 ) Eine solche Strukturrationalisierung im Bereich der 
Absatzwirtschaft wird gleichfalls im Rahmen des 
Grünen Planes nach den „Richtlinien für die Gewäh- 
rung von Finanzierungsbeihilfen zur Strukturverbes- 
serung der Molkereiwirtschaft" gestützt, soweit es 
sich bei diesen Unternehmungen um Glieder der Mol- 
kereiwirtschaft handelt. 


Grundlagen für die Planung eines marktgerech- 
ten Sortiments zu schaffen. 

3. Ein wesentlicher Teil der Informationen, die 
heute noch von jedem einzelnen Unternehmen 
der Molkereiwirtschaft gesammelt werden bzw. 
gesammelt werden müßten, sind solche gesamt- 
wirtschaftlicher und branchenspezifischer Art. 
Angaben über die Einkommensverteilung, Er- 
stellung spezifischer Absatzkennziffern (evtl, in 
Verbindung mit „Kaufkraftkarten“), Untersu- 
chungen über die Marktposition der wichtigsten 
Substitutionsgüter, vergleichende Analysen der 
Preise an den einzelnen Märkten für milchwirt- 
schaftliche Produkte vermitteln Informationen, 
die alle Molkereien gleichermaßen berühren, 
ohne zu Interessenkollisionen führen zu müssen. 
Dieser Tatbestand legt es nahe, die Erfassung be- 
stimmter Daten aus dem Aufgabenbereich der 
Molkereien auszugliedern und diese Funktionen 
einer zentralen Informationsstelle zu übertragen. 
Diese könnte z. B. bei einem der beiden milch- 
wirtschaftlichen Forschungsinstitute eingerichtet 
werden. 

8.2.6. Eier und Eiprodukte (168) 

Die Rationalisierungsvorschläge , die in den zu- 
rückliegenden Jahren für den Eiermarkt gemacht 
wurden, waren vor allem auf folgende Ziele ausge- 
richtet: 

1. Regionale Schwerpunktbildung in der Erzeugung; 

2. Kostensenkung in der Vermarktung; 

3. Qualitätssteigerung; 

4. Konzentration des Angebotes in der Erfassungs- 
stufe; 

5. Verminderung des Marktrisikos der Erzeuger 
(Ausgleich von zyklischen Angebotsschwankun- 
gen); 

6. Verbesserung der Preisberichterstattung und 

| 7. Entwicklung der horizontalen und vertikalen Ver- 
bundwirtschaft. 

Die Maßnahmen, die zur Erreichung dieser Ziele 
ergriffen wurden, waren z. T. recht unzulänglich 
und führten daher verschiedentlich nicht zu dem ge- 
wünschten Erfolg. 

Die regionale Schwerpunktbildung, die wichtigste 
Voraussetzung für den Ausbau einer rationellen Ab- 
satzorganisation in den marktfernen Erzeugergebie- 
ten wurde in den letzten 10 Jahren weitgehend ver- 
wirklicht. Noch unzureichend genutzt wurden dage- 
gen bisher die Möglichkeiten zur Kostensenkung in 
der Vermarktung, und zwar insbesondere in der 
Erfassungsstufe. Während die Kosten für Erfassung, 
j Standardisierung und Vertrieb in leistungsstarken 
Erfassungsunternehmen in den zurückliegenden Jah- 
ren durch technische und organisatorische Fort- 
schritte auf 1,8 bis 2,0 Pf/Ei herabgedrückt wurden, 
belaufen sie sich in einer Vielzahl von Erfassungs- 
unternehmen noch immer auf 3 bis 4 Pf/Ei. In vielen 
Fällen wird die Kostensenkung durch zu geringe 
Kapazität bzw. durch ungenügende Kapazitätsaus- 
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nutzung verhindert. Obwohl in den letzten Jahren 
schon eine recht erhebliche Anzahl von kleineren 
Erfassungsunternehmen aus dem Wettbewerb aus- 
geschieden ist, beläuft sich die durchschnittliche Er- 
fassungsmenge je Erfassungsunternehmen noch im- 
mer erst auf etwa 5 Millionen Stück/Jahr. Im Inter- 
esse der Wettbewerbsfähigkeit der marktfernen Er- 
zeuger sollte der Strukturwandel in der Erfassungs- 
stufe durch finanzielle Hilfen beschleunigt werden, 
die unwirtschaftlichen, kleineren Erfassungsunter- 
nehmen die Einstellung ihres Geschäftsbetriebes er- 
leichtern. 

Die Qualität der inländischen Eier, die über Han- 
del und Genossenschaften, Verteilungsgroßhandel 
und Einzelhandel an die Verbraucher abgesetzt wer- 
den, läßt trotz verschiedener Bemühungen vielfach 
noch sehr zu wünschen übrig. Insbesondere man- 
gelnde Frische und unzureichende Bruchfestigkeit 
der inländischen Eier geben immer wieder zu Bean- 
standungen Anlaß. Der Absatz muß so organisiert 
werden, daß die Eier spätestens 10 Tage nach dem 
Legen in den Händen der Verbraucher sind, und 
zwar auch dann, wenn die Preise eine ansteigende 
oder fallende Tendenz haben. Um die Qualitätser- 
zeugung stärker zu fördern, sollten die Erfassungs- 
unternehmen mehr und mehr zur Bezahlung der an- 
gelieferten Eier nach dem Sortierergebnis über- 
gehen. 

Die Angebotskonzentration in der Erfassungsstufe 
hat sich in den letzten Jahren verbessert, sie ent- 
spricht jedoch noch immer nicht der Nachfragekon- 
zentration. Die Kapazitätserweiterung vorhandener 
Packstellen sowie der Neubau von Großpackstellen 
sollte daher weiterhin mit öffentlichen Mitteln ge- 
fördert werden. Daneben sollten jedoch auch die 
Möglichkeiten zur Angebotskonzentration durch 
überbetriebliche Zusammenarbeit von Erfassungsun- 
ternehmen stärker als in der Vergangenheit genutzt 
werden. 

Die zyklischen Angebots- und Preisschwankungen 
haben sich bisher noch nicht abgeschwächt, obwohl 
es seit Januar 1965 monatliche Angaben über die 
Bruteiereinlagen, die geschlüpften Küken und die 
Hennenschlachtungen in Geflügelschlachtereien gibt. 
Der Grund dafür ist vor allem darin zu suchen, daß 
es bislang an einer fundierten Marktvorausschau 
für die Erzeuger fehlt, die auf der neuen Geflügel- 
statistik basiert. 

Die Markttransparenz auf dem Eiermarkt hat sich 
in den zurückliegenden Jahren — insbesondere 
durch die Bemühungen der ZMP — erheblich ver- 
bessert. Für die Erzeuger wären jedoch zur besseren 
Kontrolle der von ihnen erzielten Preise noch 
einige weitere Verbesserungen der Preisberichter- 
stattung vorteilhaft. Erstrebenswert wäre vor allem 
die Vereinheitlichung der sehr unterschiedlichen 
Notierungsbasis oder Börsenveranstaltungen. Eben- 
so wichtig dürfte es jedoch sein, die Auszahlungs- 
preise der größeren Erfassungsunternehmen und 
möglichst auch ihre Umsatzmengen zu erfassen und 
wöchentlich zu veröffentlichen. 

Die horizontale und vertikale Verbundwirtschaft 
hat in der Bundesrepublik Deutschland in der Eier- 
wirtschaft bisher noch keine nennenswerte Ver- 


breitung gefunden. Für die Eiererzeuger in den 
marktfernen Überschußgebieten war der Anreiz, 
solchen Zusammenschlüssen beizutreten, in der Ver- 
gangenheit nicht sehr groß. Die Erfassungsunterneh- 
men waren nämlich im allgemeinen nicht in der 
Lage, den Erzeugern vertragliche Preisgarantien zu 
geben. Obwohl sich daran in letzter Zeit nichts ge- 
ändert hat, bringen die Erzeuger horizontalen und 
vertikalen Zusammenschlüssen neuerdings größeres 
Interesse entgegen. Dazu zwingt sie der zuneh- 
mende Wettbewerb, insbesondere mit den land- 
wirtschaftlichen und gewerblichen Großhaltungen. 

Die Rationalisierungsvorschläge, die in den letzten 
Jahren für den Markt für Eiprodukte gemacht 
wurden, beschränken sich auf drei Bereiche, nämlich 
die Abschöpfungsregelung für Einfuhren aus Dritt- 
ländern, die Marktbeobachtung und die Einführung 
einheitlicher Qualitätsstandards . 

Bei Einfuhren aus Drittländern wird eine Zusatz- 
abschöpfung erhoben, sobald die Angebotspreise 
frei Grenze unter den festgelegten Einschleusungs- 
preis sinken. Durch diese Regelung wird die Einfuhr 
aus Drittländern mit einem erheblichen Risiko be- 
lastet, weil zwischen Kontraktabschluß und An- 
kunftstermin bei verschiedenen Herkünften (vor 
allem bei Ware aus China) mehrere Monate ver- 
gehen. Abhilfe könnte hier eine Vorfixierung der 
Abschöpfung am Tage des Kontraktabschlusses brin- 
gen. 

Um die Entwicklung der Erzeugung und des Ver- 
brauchs in Zukunft zuverlässiger als bisher beur- 
I teilen zu können, wird der Ausbau der Erzeugungs-, 

I Preis- und Lagerstatistik für notwendig erachtet, 
j Ferner sollte auch das Marktinformationswesen noch 
! etwas verbessert werden (Preisnotierungen). 

Die Qualität der Eiprodukte aus inländischer Er- 
zeugung und aus Einfuhren schwankt von Herstel- 
lungsbetrieb zu Llerstellungsbetrieb und von Liefe- 
rung zu Lieferung zum Teil beträchtlich. Einheitliche 
Qualitätsstandards für alle inländischen Herstel- 
lungsbetriebe würden in Verbindung mit einer ent- 
sprechenden Qualitätskontrolle die Wettbewerbs- 
fähigkeit der inländischen Erzeugung gegenüber Ein- 
fuhren erheblich verbessern. Seit einiger Zeit wer- 
den für alle Mitgliedsländer der EWG verbindliche 
Qualitätsvorschriften für Eiprodukte vorbereitet. 

8.2.7. Nahrungsfette (169) 

Wichtigster Ansatzpunkt für die Rationalisierung 
der Buttervermarktung ist die Strukturverbesserung 
der Molkereiwirtschaft. Butter ist aber für die mei- 
sten Molkereien das Produkt, das die Spitzenmen- 
gen der Milchanlieferung verwertet. Die Aufgabe, 
diese Butterspitze zu vermarkten, haben die Absatz- 
zentralen an sich gezogen und müssen dafür einen 
ausreichenden Erfassungsapparat (einschließlich 
Fuhrpark) unterhalten, der zu anderen Zeiten nicht 
voll ausgenutzt werden kann; sie können dies nur 
mit Hilfe der Fonds, die u. a. mit dieser Aufgabe 
gerechtfertigt werden. 

Der Absatzweg über die Zentralen braucht jedoch 
keineswegs dem Absatz der Molkereien an den 
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Einzelhandel im eigenen Absatzgebiet oder an pri- 
vate Verteilungsgroßhändler überlegen zu sein. 
Rationalisierungsmöglichkeiten für den Saisonaus- 
gleich bieten sich durch die zunehmende Einfrostung 
von Sahne an Stelle der Einlagerung von Butter. 

Die Rationalisierungsmöglichkeiten auf dem Ab- 
satzweg für Schlachtfette stimmen weitgehend mit 
den Möglichkeiten bei der Schlachtvieh- und Fleisch- 
vermarktung überein; dies gilt besonders für den 
Absatz z. B. von geräuchertem Speck und für die 
Schlachtfette, die zu Wurst verarbeitet werden. 

Rohfettmengen, die der Fleischereibetrieb nicht 
selbst zu Schmalz oder Speisetalg verarbeiten will, 
sollten im Interesse der Qualitätserhaltung mög- 
lichst frisch an Schmalzsiedereien und Talgschmel- 
zen geliefert werden. Hier wird eine rationelle Er- 
fassung durch die weitere Konzentration der Schlach- 
tungen und der Verarbeitung in größeren Betrieben 
erleichtert. 

Margarine wird schätzungsweise ungefähr je zur 
Hälfte mit eigenen Frischdiensten der Hersteller 
und über den Fachgroßhandel, der Margarine in 
seinem Sortiment führt, vertrieben. Beide Absatz- 
wege stehen unter dem gleichen Zwang zur Ratio- 
nalisierung und haben dabei ähnliche Chancen und 
Möglichkeiten wie allgemein der Handel mit Le- 
bensmitteln. 

8.2.8. Fisch und Fischwaren (170) 

Rationalisierungsmaßnahmen auf den Absatzwe- 
gen für Fische haben der Kostensenkung und der 
rechtzeitigen Anpassung an Strukturänderungen in- 
folge der wirtschaftlichen und technischen Entwick- 
lung zu dienen. 

Die wichtigste Rationalisierungsmöglichkeit im 
Bereich des Fischabsatzes besteht darin, den Pro- 
blemwaren des Fischsortiments einen engermaschi- 
gen und kostengünstigeren Absatzweg zu erschließen. 
Das geschieht einmal über den Ausbau des Frost- 
fischabsatzes. Die Fischerei hat mit staatlicher Unter- 
stützung die Voraussetzungen dafür mit dem Auf- 
bau der Seefrostkapazitäten geschaffen. In Zukunft 
werden voraussichtlich nach entsprechenden absatz- 
politischen Maßnahmen (Verbraucheraufklärung, 
Werbung usw.) die Erfolge dieser Umstellung zu 
ernten sein. 

Darüber hinaus dürften aber auch noch Rationali- 
sierungsmöglichkeiten im Vertrieb von frischen und 
geräucherten Fischen liegen. Durch Entwicklung ge- 
eigneter Verpackungs- und Vertriebstechniken (zen- 
trale Vorverpackung, Frischdienste) könnten auch 
diese Produkte für einen noch größeren Teil des 
Lebensmittelhandels an Bedeutung gewinnen. 

Auch auf dem herkömmlichen Vertriebsweg über 
den Spezialhandel, wo eine ungünstige Betriebs- 
struktur besteht, liegen noch Möglichkeiten, die 
Kosten durch Zusammenarbeit zwischen Fischgroß- 
und -einzelhändlern mit Hilfe von Auftragskonzen- 
tration, gleichmäßigerer Auftragsverteilung, Erfah- 
rungsaustausch, Gemeinschaftseinrichtungen usw. zu 
senken. Es wäre zweckmäßig, die Zusammenarbeit 


zwischen den Stufen sowie Zusammenschlüssen und 
Gemeinschaftseinrichtungen zu fördern. 

Für eine Reihe von Fischindustriebetrieben, die 
haltbare Erzeugnisse hersteilen, bestehen ebenfalls 
noch Rationalisierungsmöglichkeiten im Vertrieb. 
Um sich besser an die Konzentration im Lebensmit- 
telhandel anzupassen und gegenüber dem Auslands- 
angebot konkurrenzfähig zu bleiben, müssen Formen 
der Zusammenarbeit (Sortiments- und Vertriebsver- 
bund) entwickelt werden. 

In der Erzeugerstufe haben sich die Absatzsyndi- 
kate bewährt. Sie sollten weiter ausgebaut und ge- 
fördert werden (Einbeziehung des Frostfischsektors). 
In der Kutterfischerei sind von einer weiteren regio- 
nalen und organisatorischen Konzentration Rationa- 
lisierungseffekte zu erwarten; Ansätze dazu sollten 
daher gefördert werden. 

8.2.9. Wein und Weinerzeugnisse (171) 

Ansatzpunkte für Rationalisierungsmaßnahmen in 
der deutschen Weinwirtschaft im Rahmen der Ver- 
marktung sind zu suchen 

auf der Produktionsseite in der Kellerwirtschaft 

sowie 

auf der Absatzseite. 

Durch die Zusammenfassung des zersplitterten An- 
gebots in W inzergenossenschaften wird eine kosten- 
günstigere Verarbeitung und Vermarktung möglich. 
Die Genossenschaften tragen zur Stabilisierung des 
Einkommens der Winzer und zur Stabilisierung des 
Marktes bei. Bestrebungen in der vertikalen Ver- 
bundwirtschaft zwischen Erzeuger und Großhandel 
sollen zur Schaffung von Verbundkellereien führen. 
Der Vorteil eines solchen Verbundsystems besteht 
vor allem in der Verringerung des Absatzrisikos der 
Erzeuger und des Bezugsrisikos für den Handel. 

Die Rationalisierungsmöglichkeiten auf der Groß- 
handelsstufe sind einmal in der Ausdehnung der 
Betriebsgrößen, zum anderen in der engeren Zusam- 
menarbeit des Großhandels zu sehen. Die Zusam- 
menfassung der Groß- und Einzelhandelsstufe (Mas- 
senfilialbetriebe oder freiwillige Ketten) gewinnt 
zunehmend an Bedeutung und zeigt deutliche Ratio- 
nalisierungseffekte. 

Eine Straffung der Absatzwege vom Erzeuger zum 
Verbraucher zeichnet sich durch die angedeuteten 
Vorgänge auf dem Weinmarkt bereits ab. Ob sie 
ausreichend stark ist, läßt sich bisher wegen der 
fehlenden Literatur und des Mangels an entspre- 
chenden Statistiken nicht beurteilen. 

Ein größeres Angebot gleichbleibender Qualität 
in der Form von Markenweinen, die weder an Jahr- 
gänge noch an Lagen gebunden sein müssen, hat 
bisher schon Erfolg gezeigt. Hier bietet sich die Mög- 
lichkeit umfangreicher zwischenbetrieblicher Koope- 
ration zwischen Erzeugern und Großkellereien (Ge- 
nossenschaften oder Verbundkellereien). Der Mar- 
kenweinproduktion könnten in Deutschland jedoch 
Grenzen gesetzt sein, weil die dafür erforderlichen 
Mengen nicht in dem Maße wie in Italien und 
Frankreich zur Verfügung stehen. 
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Die Gemeinschaftswerbung für deutschen Wein 
hat sich bereits als erfolgreich erwiesen. Daneben 
werden Gebietsweinwerbungen und regionale Wer- 
beaktionen von Winzergenossenschaften durchge- 
führt. Voraussetzung für einen durchschlagenden Er- 
folg der Werbung ist die Verringerung der Lage- 
namen und die Schaffung von Partien vergleichbarer 
Güte. 


9. Lückenkatalog 

Der Lückenkatalog im Sinne unzureichender 
Kenntnisse und daraus abzuleitender dringlicher 
Forschungsvorhaben umfaßt die in der nachstehen- 
den Übersicht angeführten Positionen 201 ). Er ist 
nach Produktgruppen, Sachgebieten und hinsichtlich 
der „Art der Lücken" nach qualitativen Gesichts- 
punkten gegliedert. Die Produktgliederung ent- 
spricht der vom Deutschen Bundestag getroffenen 
Auswahl; die sachliche Differenzierung hält sich 
an die Hauptgliederungspunkte der für die Einzel- 
berichte verbindlichen Disposition. Unter qualita- 
tiven Gesichtspunkten lassen sich schließlich drei j 
Kategorien von Lücken — methodische, statistische ! 
und bearbeitungsmäßige — - unterscheiden, wobei 
die Übergänge fließend sind. 

Ferner ist zu betonen, daß es sich um einen unter 
einer ganz speziellen Fragestellung erarbeiteten 
Dringlichkeitskatalog handelt, nicht um einen gene- 
rellen Lückenkatalog. Ein „leeres Feld" ist also stets 
nur dergestalt zu interpretieren, daß sich auf dem 
betreffenden Sachgebiet bei der Bestandsaufnahme 
keine so wesentlichen Erkenntnislücken gezeigt ha- 
ben, daß eine Einordnung in den Dringlichkeitskata- 
log gerechtfertigt erschien, und umgekehrt geht es 
bei dem Dringlichkeitsprogramm zunächst darum, 
das Wissensniveau über diese Teilbereiche dem all- 
gemeinen Stand der Kenntnisse über die angespro- 
chenen Märkte anzupassen bzw. die materialmäßi- 
gen Voraussetzungen für ein solches Vorhaben zu 
schaffen. 

- >ül ) zusammengestellt an Hand der Vorschläge der Ein 
zelberichte Nr. 161 bis 171 


Hinsichtlich der Beseitigung der Lücken ist die 
Erweiterung der Methodik zweifellos eine wissen- 
schaftliche Aufgabe; die Bewältigung der statisti- 
schen Lücken verlangt in erster Linie organisatori- 
sche Lösungen, während die Schließung der Bear- 
beitungslücken nur über eine Kombination von 
zweckadäquater Organisation und spezialisierter 
Methodik erreichbar erscheint. Dementsprechend 
sind die methodischen Lücken echte Anliegen für 
wissenschaftliche Forschungsvorhaben. Für die sta- 
tistischen Lücken gilt das nur in bezug auf die metho- 
dische Erarbeitung von brauchbaren organisatori- 
schen Lösungen, denn die Bewältigung der Lücke 
selbst ist ein Problem der kontinuierlichen Anwen- 
dung, nicht der Entwicklung einer Datenerfassungs- 
methode. 

Bei den Bearbeitungslücken tritt wieder der wis- 
senschaftliche Aspekt in den Vordergrund, allerdings 
mit der Einschränkung, daß der erreichbare Grad 
der Bewältigung entscheidend durch die Qualität 
und Aktualität der zur Verfügung stehenden Infor- 
mationen — also durch das Leistungsvermögen und 
den Ausbau organisatorischer Lösungen — beein- 
flußt wird. 

Folgt man diesen Überlegungen, so erscheint es 
hinsichtlich der Dringlichkeit sinnvoll, sich zunächst 
der methodischen und der statistischen Lücken anzu- 
nehmen, um sich — soweit noch nicht vorhanden — 
die nötigen Voraussetzungen für die Bewältigung 
der Bearbeitungslücken zu verschaffen. 

In bezug auf die Eignung für zukünftige For- 
schungsvorhaben verdienen die methodischen Lük- 
ken ebenfalls den Vorrang; einmal weil ihre Be- 
seitigung die Basis für die Bewältigung der Bearbei- 
tungslücken darstellt und zum anderen, weil die 
erzielbaren Fortschritte von einer eventuell unzu- 
reichenden Materiaibasis, d. h. von statistischen 
Lücken, unabhängig sind. Demgegenüber erscheinen 
die statistischen Lücken — ungeachtet ihrer Dring- 
lichkeit — für Forschungsvorhaben weniger geeig- 
net, da die erstrebte Erweiterung der Informa- 
tionsbasis auf diesem Wege in der Regel nicht er- 
| reicht werden kann. Forschungsvorhaben in bezug 
; auf Bearbeitungslücken sind schließlich nur dann er- 
; folgversprechend, wenn Methodik und Material- 
| basis zweckentsprechend bzw. ausreichend sind. 
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Übersicht über fehlende statistische Unterlagen und dringliche 


Produkt gruppe 

Sachgebiet " — 

und Lückenkategorien 

Getreide und 
Getreideerzeugnisse 

: 

Kartoffeln 1 Obst und Gemüse 

: 

Schlachtvieh und Fleisch 

Versorgung 

und 

Verbrauch 

Statistische 

Lücken 

Regionalisierung der 
Mengen- und 
Versorgungsstatistik. 

Regionale Pro-Kopf- 
Verbrauchszahlen. 
Überblick über die 
jährlichen Einkellerungs- 
mengen in Stadt und 
Land. 

Regionalisierung der 
Mengen- und Ver- 
sorgungsstatistik. 
Verbesserung der 
Anbauerhebungen und 
Ernteschätzungen. 
Getrennte Erfassung 
der Haus- und 
Kleingartenerzeugung 
beim Obst. 

Neugliederung der 
Viehbestände bei den 
regelmäßigen 
Viehzählungen. 
Ermittlung der beab- 
sichtigten Sauen- 
zulassungen. Ermittlung 
der beabsichtigten 
Bruteiereinlagen. 

Methodische 

Lücken 

— 

— 

— 

— 

Bearbeitungs- 

Lücken 

Regionale Versorgungs- 
und Verbranchsbilanzen. 

j 

1 

Regionale Versorgungs- 
und Verbrauchsbilanzen. 

Überblick über die 
jährlichen Einkellerungs- 
gewohnheiten in Stadt 
und Land. 

Regionale Versorgungs- 
und Verbrauchsbilanzen. 
Erschließung des 
Materials der Außen- 
handelsstatistik getrennt 
nach Arten. Repräsen- 
tative Beobachtung 
von Mengen- 
bewegungen. 

Regionale Versorgungs- 
und Verbrauchsbilanzen. 

: 

Handels- 

und 

Verarbeitungs- 

wege 

■ 

Statistische 

Lücken 

- 

Statistische Daten über 
den Erzeuger-Verbrau- 
cher-Direktverkehr und 
seine Änderungen. 
Statistische Daten über 
die Absatzanteile von 
Handel und Genossen- 
schaften. Statistische 
Angaben über die 
Absatzanteile von 
Tütenkartoffeln. 

Laufende Ermittlungen 
über saisonale Inlands- 
anlieferungen an 
regionalen Schwer- 
punkten. Scharfe 
Trennung von in- und 
ausländischer Ware auf 
Groß- und Einzel- 
handelsebene. 


Methodische 

Lücken 

— 

— 

— 

— 

Bearbeitungs- 

Lücken 

1 

Regionalstudien über 
die Absatzwege. 
Koordinierung und 
Auswertung der Daten , 
der nicht-amtlichen 
Statistik, insbesondere 
der Verbandsstatistik. 

Erarbeitung regionaler 
und lokaler Struktur- 
bildei der Handels- 
stufen. Probleme der 
Rohstoffbeschaffung in 
industrieller Sicht. 

Koordinierung der 
Statistiken der 
verschiedenen Organi- 
sationen des Lebens- 
mitteleinzelhandels. 
Quantifizierung von 
jährlichen und 
saisonalen Vermark- 
tungsverlusten auf 
typischen Absatzwegen. 

Quantifizierung 
typischer Warenströme. 

1 

Möglichkeiten und 
Bedeutung des Termin- 
handels für Schlacht- 
vieh, Fleisch und 
Fleischerzeugnisse. 
Untersuchungen über 
Standort und 
Organisationsform von 
Zerlege- und Abpack- 
betrieben im Fleisch- 
handel. Untersuchungen 
über die Konzentration 
der Nachfrage nach 
Fleisch in der 
Großhandelsstufe. 
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Regionalisierung der 
Mengen- und Ver- 
sorgungsstatistik. 
Verbesserung der 
nationalen und 
internationalen 
Statistik auf dem 
Gebiet des Ver- 
brauchs. Schnellere 
Publikation der 
Ergebnisse der 
Molkerei Statistik, 
Ausbau der Statistik 
über die Produk- 
tionssstruktur in der 
Molkereiwirtschaft. 


Regionalisierung der 
Mengen- und Ver- 
sorgungsstatistik. 
Angaben über die 
monatliche Erzeu- 
gung von Eiprodukt- 
arten. Angaben zur 
Lagerhaltung von 
Eiprodukten in 
Herstellungs-, Han- 
dels- und Ver- 
arbeitungsbetrieben. 
Ermittlung der 
beabsichtigten 
Bruteiereinlagen in 
Brütereien. 


Regionalisierung 
der Mengen- und 
Versorgungs- 
statistik und 
schnellere Publika- 
tion der Ergebnisse 
der Molkerei- 
statistik. 


Regionalisierung 
der Mengen- und 
Versorgungs- 
j Statistik. Statistik 
der Lagerbestände 
an Frostfisch und 
Fischwaren. 


Regionale Ver- 
sorgungs- und 
Verbrauchsbilanzen, 
Abhängigkeit der 
Milcherzeugung von 
den Mildiaus- 
zahlungsprcisen der 
Molkereien. 


Regionale Ver- 
sorgungs- und 
Verbrauchsbilanzen. 


Regionale Versor- 
gungs- und Ver- 
brauchsbilanzen. 
Untersuchungen zur 
Förderung des 
Milchfettver- 
brauches außerhalb 
der Butterherstel- 
lung. Bestimmungs- 
griinde des Butter- 
verbrauchs. Unter- 
suchungen zu den 
technischen und 
ökonomischen Pro- 
blemen der Sahne- 
einfrostung an 
Stellt' der Butter- 
ei ulagerung. 


Regionale Ver- 
sorgungs- und Ver- 
brauchsbilanzen. 
Regionale Ver- 
brauchsunterschiede 
bei Fischen und 
Fischwaren. 


Regionalisierung i 
der Mengen- und i 
Versorgungs- 
Statistik und Ver- 
besserung der 
Erntevoraus- 
schätzungen. 


Statistische 

Lücken 


Methodische 

Lücken 


Regionale Ver- 
sorgungs- und Ver- 
brauchsbilanzen. 
Verbesserung der 
Marktbericht- 
erslattung hinsicht- 
lich Menge und 
Qualität im Herbst- 
geschäft. 


Bearbeitungs- 

Lücken 


l 


Statistiken über die 
Absatzwege von 
Milch und Milch- 
erzeugnissen nach 
Produktgruppen 
und Absatzstufen. 


Genauere Unter- 
lagen über den 
Anteil der verschie- 
denen Absatzwege 
an den Verkäufen, 


Statistische 
Angaben über die 
Absatzwege von 
Fischen und 
Fischwaren. 


Statistische 
Angaben über die ; 
Absatzwege von 
Wein und 
Weinerzeugnissen. ; 


Statistische 

Lücken 


Stellung von Milch 
und Milcherzeug- j 
nissen in den | 
einzelnen 

Distributionsstufen, j 
Der Markt für 
Milchpulver, Kon- 
summilch und Käse j 
in der BRD. 


Struktur des 
Privaten Ei fassungs- 
Inmdels für Eier. 
,'nler suchungeii über 
die Größe der 
nach ge fragten Par- 
tien auf den ver- 
schiedenen Stufen 
des Verteil ungsyroß- 
und Einzelhandels. 


Ergänzungen zu | 
einer erwarteten ! 
EWG-Studie über 
den Margarine- 
markt. Beobachtung [ 
typischer Absatz- 
wege von Butter, 
Margarine und 
sonstigen 
Nahrungsfetten. 


Struktur und Ralio- 
nalisierungs- 
möglichkeiten der 
Absatzwege der 
Kutterfischerei. 

Struktur und 
Entwicklung des 
Marktes für Frost- 
fisch, Vollkon- 
j serven und vorver- 
| packten Frischfisch. 
I Absatzwege bei 
! Frischfisch. 


Stellung des 
Weines im Sorti- 
ment der an der 
Distribution betei- 
ligten Unter- 
nehmen. Die 
Absatzwege für 
Wein- und Wein- 
erzeugnisse ins- 
besondere die 
Bezugswege der 
Verbraucher. Ver- 
besserung des 
Weinabsafzes in 
der BRD, Möglich- 
keiten und 
Chancen. 


Methodische 

Lücken 


Bearbeitungs- 

Lücken 


Versorgung 

und 

I Verbrauch 


j Handels- 
und 

Verarbeitungs- 

wege 
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Statistische 

Lücken 


Regionalisierung der 
Preisstatistik. 


Statistische Daten über 
die Einzelhandelspreise 
nach Handelsklassen 
und Qualitäten. 


Statistiken über Ermittlung der Preise 

regionale Durchschnitts- in den Versand- 

preise auf der Erzeuger- ' Schlachtereien und 
und Großhandelsebene. : Verarbeitungsbetrieben 
i sowie in den Getlügcl- 
schlachtereion, Ver- 
besserung der Preis- 
berichlerstattung an den 
Fleischmärkten. Ausbau 
der Berichterstattung 
über Einzelhandelspreise 
j für Frischfleisch und 
i Verarbeitungsprodukte 


I 

i 


Methodische 

Lücken 

Preisbildung 

und 

Preisentwicklung 


Auswirkungen der 
EWG-Getreidemarkt- 
Ordnung auf die 
regionalen Erzeuger- 
abgabepreise für 
Getreide. 


Bearbeitungs- 

Lücken 


Einheitliche Notierungs- — j 

normen bei Preis- j 

notierungen. 

i 


Auswertung vorhan- j 
dener regionaler j 

Preisstatistiken zur 
Gewinnung von ( 

Vorstellungen über eine j 
Verbesserung der 
Preisstatistik. Der 
Einfluß von Ernte- 
schwankungen auf 
Erträge und Preise von 
Kartoffeln. Preisbildung 
und Preisentwicklung 
bei Speisekartoffel- 
Veredlungserzeugnissen. 


Nähere artenmäßige 
Erschließung der von 
den Statistischen 
Ämtern erhobenen 


Einzelhandelspreise. 

Repräsentative 
Beobachtung von Preis- 
bewegungen. Möglich- 
keiten zur Verbesserung 
und Angleichung der 
Statistiken der Erzeuger- 
und Einzelhandelspreise. 

Organisation und 
Bedeutung von börsen- 
ähnlichen Institutionen 
für die Preisbildung. 


i 


i 


! 

! 


Organisation und 
Arbeitsweise der Börsen 
und börsenähnlichen 
Marktveranstaltungen, 
auf denen die Waren 
nicht körperlich 
anwesend sind, und 
ihre Bedeutung für die 
Preisbildung. Ausbau 
der Marktvorhersage 
für Schlachtvieh und 
Fleisch im EWG-Raum. 
Ausbau einer Markt- 
vorhersage für Geflügel, 
marktpolitische 
Bedeutung der 
Erzeugergemeinschaften. 
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Preisdaten für Milch 
und Milcherzeug- 
nisse, getrennt nadi 
Absatzstufen. 

Angaben über die 
monatlichen oder 
wöchentlichen 
Abgabepreise des 
Einfuhrhandels an 
Eiprodukten, 
gegliedert 

nach Eiproduktarten. 

Regionalisierung 
der Preisstatistik 
(insbesondere Ein- 
zelhandelspreise) . 

Ausbau der Bericht- 
erstattung: Einzel- 
handelspreise 
generell, Groß- 
handelspreise für 
Frostfisch. 

Statistische 
Angaben über die 
Preise auf den 
versdiiedenen 
Elandels- und Ver- 
arbeitungsstufen. 

Statistische 

Lücken 

Preisbildung 

und 

Preisentwicklung 

Vereinheitlichung 
der internationalen 
Preisstatistiken. 

Vereinheitlichung 
der Börsennotierun- 
gen. Entwicklung 
einer Markt- 
vorausschau für 
Eier auf der Basis 
der neuen 
Geflügelstatistik. 



Verbesserung der 
Preisbericht- 
erstattung. 

Methodische 

Lücken 

i 

Inventarisierung 
bestehender Preis- 
reihen für den 
F.WG-Raum. Milch 
und Milcherzeugnisse 
im Wettbewerb mit 
Substitutionsgütern. 

Preisermittlungcn in 
größeren Erfassungs- 
Unternehmen. Unter- 
suchungen über die 
Wettbewerbsvor teile 
der landwirtschaft- 
lichen und gewerb- 
lichen Großhaltungen 
von Legehennen. 
Wettbewerbssituation 
der deutschen 
Eiererzeugung in der 
EWG. Wechsel- 
beziehungen 
zwischen den 
Markten für 
Schaleneier und 
Eiprodukten. 

Wettbewerbsver- 
zerrungen inner- 
halb der BRD und 
im Vergleich zu 
anderen EWG- 
Ländern bei Butter. 

| 


Wet tb ewerb s ve r- 
zerrungen und 
Möglichkeiten zu 
ihrer Beseitigung 
durch die Umgestal- 
tung des Wein- 
gesetzes. 

Bearbeitungs- 

Lücken 
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Spannen und 
Kosten in 

Handel und 
Verarbeitung 

Statistische 

Lücken 




Ausbau der laufenden 
Untersuchung über die 
Frischfleischspanne bei 
Rind und Schwein, 
laufende Ermittlung der 
Spanne für Ver- 
arbeitungsprodukte, 
laufende Ermittlung der 
Spanne für 
Geflügelfleisch. 

Methodische 

Lücken 

Erarbeitung einer 
branchenspezifischen 
Methodik für eine 
kontinuierliche Spannen- 
beobachtung. Methodik 
für branchenspezifische 
praktikable Betriebs- 
vergleiche in der 
Getreidewirtschaft. 

Methodik für branchen- 
spezifische praktikable 
Betriebsvergleiche in 
der Kartoffelwirtschaft. 

Methodik für branchen- 
spezifische praktikable 
Betriebsvergleiche im 
Sektor Obst und 
Gemüse. 

Methodik für branchen- 
spezifische praktikable 
Betriebsvergleiche. 

Bearbeitungs- 

Lücken 

Untersuchung der 
Kosten-, Spannen- und 
Rentabilitätssituation 
in den Teilbereichen 
des Getreidesektors auf 
repräsentativer Basis 1 ). 
Quantitative Unter- 
suchungen über die 
Auswirkungen der 
EWG-Getreidemarkt- 
ordnung auf die 
Rentabilität des 
Getreidebaus unter 
regionalen Gesichts- 
punkten. Betriebsver- 
gleiche über den Groß- 
handel mit Getreide. 
Betriebsvergleiche über 
den Großhandel mit 
Mehl. 

Erarbeitung regionaler 
und lokaler Struktur- 
bilder der Handels- 
stufen als Grundlage 
für die Beurteilung der 
Kosten- und Spannen- 
entwicklung. Betriebs- 
vergleiche über den 
Groß- und Einzelhandel 
mit Kartoffeln. 

Repräsentative Beobach- 
tung, Ermittlung und 
Auswertung von pro- 
duktbezogenen Spannen 
auf typischen Absatz- 
wegen. Betriebs- 
vergleiche über den 
Groß- und Einzelhandel 
mit Obst und Gemüse. 
Analyse der auf den 
verschiedenen Stufen 
für die Veränderung 
der Handels- und Ver- 
arbeitungsspannen 
maßgeblichen Faktoren. 

Betriebsvergleiche für 
die verschiedenen 
Stufen des Schlachtvieh- 
und Fleischsektors 
zur Ermittlung repräsen- 
tativer produkt- 
bezogener Spannen. 
Betriebsvergleiche für 
den Großhandel mit 
lebendem Vieh, mit 
Fleisch und Fleisch- 
erzeugnissen und das 
Fleischerhandwerk 

Rationalisierung 

Statistische 

Lücken 

; — 


— 

— 

Methodische 

Lücken 


Vereinheitlichung der 
Qualitätsnormen 
(Handelsklassen) 

Möglichkeiten zur 
Verbesserung des 
Standardisierungs- 
Systems bei Obst. 


Bearbeitungs- 

Lücken 

Erarbeitung von Vor- 
schlägen für eine 
verstärkte Förderung 
des Qualitätsgersten- 
und Qualitätsweizen- 
anbaus. 

; i 

; 

Die zweckmäßige 
Organisation des 
Anbaus und des 
Absatzes der Kartoffeln 
als Rohware. 

Möglichkeiten zur 
Förderung der 
Angebotskonzentration 
auf der Erzeugerstufe. 
Entwicklung der Erzeu- 
gergroßmärkte als 
Institutionen zur 
Erhaltung der Markt- 
und Preistransparenz. 

Erarbeitung von 
Handelsklassen für 
Rindfleisch. Erarbeitung 
von Vorschlägen, wie 
clie Einhaltung der 
Handelski assen kon- 
trolliert werden kann. 
Untersuchungen über 
die Notwendigkeit von 
Handelsklassen für 
Frischfleisch im 
Einzelhandel. 


6 Landwirtschaft, Mühlengewerbe, Brauwirtschaft, Futtermittelindustrie, Backgewerbe und Getreidehandel. 
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Milch und Hier und 

Milchorzeugnisse Hiprodukto 


l 


! 


Nahrungsfette 


Fische und 
Fischwaren 


Wein und 
Weinerzeugnisse 


Produktgruppe 


Sachgebiet 
und Lückenkategorien 


Statistische 

Lücken 


Methodik für 
branchenspezifische 
praktikable 
Betriebsvergleiche. 


Untersuchungen über 
Spannen und Kosten 
auf den einzelnen 
Di stributionsstufen. 
Betriebsvergleiche 
auf repräsentativer 
Basis. Daten zur 
Ermittlung bisheriger 
Rationalisierungs- 
erfolge in der 
Molkereiwirtschaft. 


Entwicklung der 
laufenden Spannen- 
beobachtung für 
repräsentative 
Mengen und Absatz- 
wege. Methodik für 
branchenspezifische 
praktikable 
Betriebsvergleiche. 

Betriebsvergleiche 
auf repräsentativer 
Basis für Eiproduk- 
tenherstellung und 
Eiproduktenhandel. 
Betriebsvergleiche 
für den Großhandel 
mit Eiern. Analyse 
der Faktoren, die 
die Veränderung 
der Handels- und 
Bearbeitungsspannen 
für Eier auf den 
verschiedenen 
Handelsstufen 
bestimmen. 


Methodik für bran- j Methodik für 
chenspezifische j branchenspezifische 
praktikable | praktikable 
Betriebsvergleiche, j Betriebsvergleiche. 


Methodik für 
b r a nchenspezi f i sehe 
praktikable 

Betriebsvergleiche. X/r ,, ,. , 

Methodische 

Lücken 


Laufende Beobach- 
tung produkt- 
bezogener Spannen. 

Betriebsvergleiche 
für den Groß- und 
Einzelhandel init 
sonstigen 
Nahrungs- und 
Genußmitteln. 


Laufende Beobach- 
tung produkt- 
bezogener Spannen. 

Betriebsvergleiche 
für den Groß- und 
Einzelhandel mit 
Fisch und 
Fischwaren. 


Spannen- und 
Kostenuntersuchun- 
gen für die ein- 
zelnen Handels- 
stufen. Betriebsver- 
gleidie für den 
Groß- und Einzel- 
handel mit Wein 
und Wein- 
erzeugnissen. 


Bearbeitungs- 

Lücken 


! 


Spannen und 
Kosten in 
Handel und 
Verarbeitung 


Statistische 

Lücken 


Methodische 

Lücken 


Untersuchungen über 
die Auswirkungen 
der Rationalisie- 
rungshilfen des 
Bundes. 


Untersuchungen über 
die zweckmäßigste 
Organisationsform 
von horizontalen 
und vertikalen 
Zusammenschlüssen 
in der 

Eierwirtschaft. 


Rationalisierungs- 
möglichkeiten in 
der Kutlerfischerei. 
Möglichkeiten der 
Kooperation zwi- 
schen den verschie- 
denen Stufen des 
Fisch-Spezial- 
handels. 


Untersuchungen 
über die mögliche 
und wünschens- 
werte Konzentra- 
tion auf den Pro- 
duktions- und 
Absatzstufen. 
Rationalisierungs- 
maßnahmen im 
Bereich des Distri- 
butionssektors 
(Markenweine, 
Verbundkellereien, 
Genossenschafts- 
wesen). Vor- und 
Nachteile der Stan- 
dardisierung und 
Typisierung. 


Bearbeitungs- 

Lücken 


Rationalisierung 


87 



Drucksache V/1627 


Deutscher Bundestag — 5. Wahlperiode 


Verzeichnis der Übersichten 

Seite 

1. Verbrauchsstruktur in v. H. nach Getreidearten und Verwendungszwecken 9 

2. Herstellung von Mischfutter 1962/63 bis 1964/65 (1000 t) 13 

3. Die Eierverkäufe in der Bundesrepublik Deutschland nach Absatzwegen 1950/51 und 

1964/65 22 

4. Durchschnittliche Handelsspannen bei ausgewählten Gemüsearten in der Periode 

1950 56 bis 1961/64 sowie ihre absolute und relative Veränderung 42 

5. Die Einzelhandelsspanne für lose Trinkmilch 1953 bis 1964 44 

6. Die Handelsspannen bei ausgewählten Käsesorten 1958 bis 1964 44 

7. Die Zusammensetzung der durchschnittlichen Handels- und Bearbeitungsspanne bei 

Eiern 45 

8. Handelsspannen und Erzeugerpreisanteil bei Eiern in der Bundesrepublik Deutschland 45 

9. Entwicklung durchschnittlicher Einzelhandelsspannen für ausgewählte Fischwaren . . 47 

10. Betriebsspannen im Produktionsbereich (Erzeugung und Veredlung) 48 

11. Betriebsspannen im Distributionsbereich 50 

12. Der Zusammenhang zwischen Kostenentwicklung und Spannenentwicklung bei aus- 

gewählten land- und ernährungswirtschaftlichen Erzeugnissen in der Bundesrepublik 
Deutschland 53 

13. Der Einfluß der Preisdeterminanten auf die Erzeuger- und Verbraucherpreise sowie 

auf den Gewinnanteil in der Handelsspanne 59, 61 1 62, 64, 66 

14. Übersicht über fehlende statistische Unterlagen und dringliche Forschungsvorhaben 

bei wichtigen Agrarprodukten 82 


Verzeichnis der E i n z e 1 b e r i c h t e 


Nr. 161 

Forschungsstelle für den Handel e. V., Berlin (FfH) 
Direktor: Prof. Dr. J. Tiburtius 

Verfasser: Dr. Wolfgang Fleck 

Dipl.-Volksw. Andrea Wölk 
Dipl.-Volksw. Ingeburg Walther 
Wettbewerbs- und Absatzprobleme bei landwirtschaft- 
lichen Erzeugnissen in der Bundesrepublik Deutschland 

Nr. 162 

Institut für Handelsforschung an der Universität Köln 
Direktor: Prof. Dr. E. Sundhoff 
Verfasser: N. N. 

Absatz-, Kosten und Ertragssituation der an der Distri- 
bution landwirtschaftlicher Erzeugnisse beteiligten 
Branchen in der Bundesrepublik Deutschland 

Nr. 163 

Institut für Agrarpolitik und Marktforschung der Uni- 
versität Bonn 

Direktor: Prof. Dr. Dr. h. c. H. Niehaus 
Verfasser: Dr. Ernst Zurek 

Marktstruktur und Preisbildung bei Getreide und Ge- 
treideerzeugnissen in der Bundesrepublik Deutschland 

Nr. 164 

Institut für Landwirtschaftliche Marktlehre der Univer- 
sität Göttingen 

Direktor: Prof. Dr. A. Hanau 
Verfasser: Universitätsdozent Dr. Adolf Weber 
Dipl.-Landw. Bernd Wirthgen 
Marktstruktur, Preisbildung und Handelsspannen bei 
Kartoffeln in der Bundesrepublik Deutschland 

Nr. 165 

Institut für Gärtnerische Betriebslehre und Marktfor- 
schung der Technischen Hochschule Hannover 
Direktor: Prof. Dr. W. Busch 
Verfasser: Prof. Dr. Wilhelm Busch 
Dr. Dieter Link 
Dr. Hans Diedrich Ostendorf 
Marktstruktur, Preisbildung und Handelsspannen bei 
Obst und Gemüse einschließlich Konserven in der Bun- 
desrepublik Deutschland 

Nr. 166 

Institut für Landwirtschaftliche Marktlehre der Land- 
wirtschaftlichen Hochschule Hohenheim 
Direktor: Prof. Dr. R. Plate 

Verfasser: Dr. Ewald Böckenhoff 


Marktstruktur und Preisbildung bei Schlachtvieh und 
Fleisch in der Bundesrepublik Deutschland 

Nr. 167 

Institut für Milchverwertung in der Bundesversuchs- 
und Forschungsanstalt für Milchwirtschaft Kiel 
Direktor: Prof. Dr. A. Neitzke 

Verfasser: Dipl. -Kfm. Hans Stamer 
Distributionswege von Milch und Milcherzeugnissen 
(ausgenommen Butter) in der Bundesrepublik Deutsch- 
land 
Nr. 168 

Institut für Landwirtschaftliche Marktforschung der For- 
schungsanstalt für Landwirtschaft Braunschweig-Völ- 
kenrode 

Direktor: Prof. Dr. O. Strecker 
Verfasser: Dr. Henry Gocht 

Marktstruktur und Preisbildung bei Eiern und Eipro- 
dukten in der Bundesrepublik Deutschland 

Nr. 169 

Institut für Landwirtschaftliche Marktforschung der For- 
schungsanstalt für Landwirtschaft Braunschweig-Völ- 
kenrode 

Direktor: Prof. Dr. O. Strecker 

Verfasser: Dr. Hans-Jürgen Metzdorf 
Marktstruktur und Preisbildung bei Nahrungsfetten 
in der Bundesrepublik Deutschland 

Nr. 170 

Institut für Landwirtschaftliche Marktforschung der For- 
schungsanstalt für Landwirtschaft Braunschweig-Völ- 
kenrode 

Direktor: Prof. Dr. O. Strecker 

Verfasser: Dr. LIeinz Göben 

Marktstruktur und Preisbildung bei Fischen und Fisch- 
waren in der Bundesrepublik Deutschland 
Nr. 171 

Seminar für Agrarwesen der Universität Frankfurt 
Direktor: Prof. Dr. H. Priebe 

in Zusammenarbeit mit der Hessischen Lehr- und For- 
schungsanstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau, Geisen- 
heim/Rh. 

Direktor: Prof. Dr. LI. Kalinke 

Verfasser: Hans-Jürgen Stryk 

Winfried Hildebrandt 
Wolfgang Ehnert 

Distributionswege für Wein und Weinerzeugnisse in 
der Bundesrepublik Deutschland 


88 



